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A—ı1h! gähnte der Jungburfche laut und gedehnt. 
Er jaß, den Melfeimer zwijchen den Snieen, unter einer- 
der jchweren mwohlgenährten Milchfühe, mit welchen 
ver hohe und weite Bauernjtall angefüllt war und, 
zu dem mit einem großen Neifigbejen den Stallgang 
fehrenden hagern Alten gewendet, jagte er mit verdrofjener 
Stimme und Geberde: „Man jcheint’S in diefem Haus’ 
alleweil jehr früh zu haben mit den Dienitboten — 
jogar de3 Sonntagmorgen, da e3 doch mit der Arbeit 
feineswegs groß Eile hat und man einem das bischen 
Nuh’ Schon gönnen dürft!“ 

Der Alte erividerte troden und ohne von feiner 
Handtirung aufzubliden: „Se früher bei der Arbeit, 
dejto eher ijt man fertig damit, und fann man zu dem 
richtigen Feiertag fommen. Auch Schafft fich’S Leichter 
bet ver friichen Meorgenfühle, al3 wann ’mal die Sonn’ 
aufgegangen, die hochjümmerliche Hib’, dinft’3 mich.” 

„Dit Du Schon längere Zeit hier im Dienst?“ 
begann der Melffnecht nach einer Weile von Neuem. 

„Hm, ja, Schon ziemlich lang! Ich den?’, zu Weih- 
nachten werden e8 jo jeine fünfundvierzig Sährlein fein.“ 
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„sn demjelben Hauj’?* | 

„Erit beim Alten und dann beim jeßigen Leuen- 
wirth, ja!“ 

„sunfundvierzig Jahr — fchier unglaublich!“ ver: 
jegte der Burjche erjtaunt. „Und feit wann Ober- 
fnecht ?” forjchte er weiter. 

„Seit ungefähr die zwanzig.“ 

„Aber war das nicht gar dumm, jo erjtaunlic 
lang in demjelben Dienjt zu verbleiben, jtatt fich ein 
bischen in der Welt umschauen zu gehen?“ 

„Hm! wie man’ nehmen thut. Sch hab’ Solche 
gefannt, die hier leichtfertig ausgetreten, um, wie Du 
eben Jagteit, jich ein bischen in der Welt umichauen 
zu gehen, und ind nach einigen Sahren in zerlumpten 
Kleidern umd ohne einen Kreuzer Geld in der Tafche 
zurüdgefehrt, froh, in dem Hauf’ wieder in Dienft 
treten zu fönnen.”“ 

„Sit er wirklich jo vornehm und reich, unser 
Meiiter, wie e8 den Anfchein hat?“ 

„Woher fommjt Du eigentlich, daß folch’ dumme 
stag’ thun fannit?“ 

„DO!“ meinte der Kuhfnecht verlegt, „da brauchit 
Du nicht halb jo verwundert zu thun und zu fpötteln! 
Schein ijt nicht immer Sein. So pflegte jchon meine 
jelige Großmutter zu jagen. Und hab's auch felbit, 
zu meinem eigenen Schaden, erfahren müfjen. Stand 
da bei einem Bauer in Dienft, der that jo Dick und 
groß, daß man hätte meinen fünnen, jogar die Dörrobit- 
fajten auf dem Ejtrich dDroben jtäfen voller Silberthaler. 
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Und doch famen eines fühlen Morgens die Almt3leute 
und jchrieben jich Alles auf in Haus und Scheune, 
und legten überall Siegel an die SKliften und- Slaften. 
Und der großproßige Bauer erwies jich mit einemmal 
als der große Schuldenmann und Qump. Und wir 
Dienjtboten hatten die arge Kotd, zu unjerm jauer 
verdienten Löhnlein zu fommen.“ 

„Kein,“ verjeßte der Oberfnecht mit Tpöttifchem 
Zächeln, „va wirt Du bier jolches jchwerlich zu be= 
fürchten haben. Auf Verlangen wird Dir unjer Meijter 
Dein Guthaben durch mwährichafte Gülttitel, unter 
hunderten die Auswahl, jicher jtellen.” 

„Sit gar nicht nothwendig; bin nämlich nicht ge= 
wohnt, meine Guthaben allzu hoch anlaufen zu laffen, 
mußt Du wiffen!... Und was ich eben fragen wollt‘: 
Man jagte mir, heut’ Nachmittags jet Tanz — wie 
heist fie nur, die Badwirthichaft da drüben, über'm 
Wald?” 

„Warum frägit Du das?“ 

„Weil ich eben tanzen gehen möcht'.“ 

„Haft den Meiiter jchon drum gefragt?“ 

„ein, noch nicht. Find’3 auch gar nicht für nöthig.“ 

„Sm, hm!“ | 

„Werd Doch mit meinen wohlverdienten Bäßlein 
thun fünnen, was mir beliebt — he?” 

„Hm, ja, wenn Dic) der Ueberfluß gar jo arg 
plagen jollt’.“ 

„Weberfluß? Nun, davon fan freilich die Ned’ 
nicht jein, eher vom ©egentheil, nicht einmal mehr 
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einen Zehner in der Tafche. Doc find nun beinah’ 
zwei Dienftmochen um, drum werd’ ich den Meifter 
um Spreu angehen.“ 

„Um das Geldlein auf den Tanzboden zu tragen? 
Sa, thu’ das, verjuch's !* 

„Kun, wie meinst Du das?“ 

„Wirt es jchon erfahren. Möcht’ nicht dabei fein, 
bei der Predigt... Und was ich Dir ferner rathen 
will: Laß in der Scheune das Rauchen. Denn wenn 
er, der Meifter, dazu küm’ —" 

„Bah, der liegt zur Stund’' wohl noch tief im 
Slaum. Ein Narr, wenn er’s nicht thät’.“ 

„Da fennit Du den Mann noch jchledt — ah, 
da fommt er ja jchon — fort mit der Pfeife, wenn 
ich gut zum Nat bin!... Guten Tag, Meifter!“ 

E3 war eine hohe mächtige Mänmergejtalt, welche 
in der Stallthüre erichten und einen Augenblid darin 
jtehen bleibend, den Naum ordentlich verdunfelte; ein 
Mann vorgerücten Alters, mit breiten umd jtarf aus- 
geprägten Geficht3zügen, deren tieferniter Ausdrud durch) 
den Bli der von bujchigen Braten überjchatteten 
Itahlgrauen Augen feineswegs gemildert wurde. 

Nachdem er den Gruß jeines Dberfnechtes furz er- 
ywidert hatte, frug er, auf eine zunächit jtehende Jung 
fuh deutend: „Nun, wie geht’ der Bleb, Hans?“ 

„Sch mein’, vecht gut! Kurz nach Mitternacht hat 
fie Ruh’ befommen und zu mahlen *) begonnen. Auch 


*) Wiederfäuen. 
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jind Hörner und Ohren wieder warm anzufühlen, auf 
der Nafe ein hübjches Thau — überzeugt Euch jelbit, 
Meifter! Sch dent, mit dem Meilchfieber ijt’s nun 
vorbei.” 

„sh hoffe auch. Das Ihrer hätt! mich ordentlich 
gereut; ıjt noch von der alten währschaften Hausrafie, 
die mein jeliger Netti mit jo großer Sorgfalt gezüchtet 


und hochgebalten .... Halt für die Sorge und das 
Nachtwachen eine Flafche Wein zu gut, heut’ zu trinfen 
nach Belieben... . Aber was riech‘ ich? Tabadraudh? 


Das fann nur von Jemand herrühren, dem im Diejer 
Sach’ mein Verbot noch nicht befannt oder es nicht 
beachten vermag. Sch Hoff, es werd’ nicht mehr vor= 
fommen!” — €3 flang wie eine gejtrenge legte VBer- 
warnung. Darauf verließ er den Stall. Im Scheunen= 
hof traf er einen mit dem Reinigen de3 WPlates 
bejchäftigten Dienjtboten. „Hier das Gejtreun, Michel!‘ 
bedeutete er. 

„Bloß einige Grashalme, Meiiter, beim Einfahren 
vom Wagen gefallen.“ 

„Sleichviel, auch jolches Darf des Sonntags nicht 
liegen bleiben, weil’S von Unordnung zeugt in allen 
andern Dingen . .. Und der Wagen dort — jchteb’ 
ihn vollends in den Schuppen hinein! Des Sonntags 
jollen auch die Geräth’ ordentlich ruhen fünnen.“ 

Kachdem er noch einen mujternden Gang Ddurd) Die 
übrigen Bieh- und Wferdeitälle, jowie durch die Futter- 
tenne gemacht und Alles Hübjch in Ordnung gefunden, 
verfügte fich der Großbauer, hemdärmelig wie er war, 
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nach dem plätjchernden Hofbrunnen Hin, um dajelbit, 
Gebete murmelnd, feine Hände» und Gejtihtswajchung 
vorzunehmen. 

Nom Hofbrunnen aus ließ fich das mächtig große 
Scheunengebäude überfchauen mit den weiten Einfahrts= 
thoren und Schuppen, Ddesgleichen das Daran gebaute, 
vorstehende und majjtiv gebaute Wohn- und Gajthaus, 
an defjen Hauptfront, über dem Pfortengefimje, ein 
ruhender goldener Löwe angebracht war. QTroß Der 
noch immer frühen Morgenjtunde wirbelte aus dem 
Dachfamine bereits eine fchlanfe NRauchjäule zu Dem 
hläulichen Aether empor und herrjchte in dem Erd- 
geichoße des Haufes eine rege und geräufchvolle Thätig- 
feit, ausgeübt von mit Sehrbejen und Wajchlappen 
handtierenden weiblichen Dienjtboten, welche jveben den 
nach der Küche Hin fich begebenden Milchfnecht auf 
boshaft näfjende Weife und unter jchallendem Gelächter 
hatten Spießruthen laufen laffen. Den eintretenden 
Meiiter Liegen fte freilich und wohlweislich ungejchoren. 
Gleichwohl rettete er ich, behutfam die übergofjene 
weite Bauerngaftftube durchichreitend, in die daran 
itoßende, nicht weniger geräumige und mit jtäntiichem 
Komfort verjehene „Herrenftube”, welche ihm, dem 
Gemeindevorfteher und vieljeitigen Gejchäftsmann, zus 
gleich al3 „Kontor”- und Audienzjtube diente. Er jeßte 
füch an den Schreibtiich und 309, nachdem er fein Auge 
mit einer Hornbrille bewaffnet, aus dem Negal einen 
mit der Aufjchrift „Dienjtbotenbuch“ verjehenen fchmalen 
Folianten, blätterte in demjelben, bis das Blatt „Veit 
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Stredeijen” zum VBorfchein fam. Er fchloß Soll und 
Haben mit einem Dicen zederjtrih ab und jchrieb 
darunter mit jchwerfälliger Hand und groben Schrift: 
zügen: TIrit mit heut 2. Augitmonath aus. thut Sein 
Guthaben Fr. 38. 50. BZulag wegen gut3 Berhalts 
5 gr. 

„Er reut mich, diefer Veit!“ brummte er, das Buch 
zuflappend und an dejjen Bolten einfchtebend, halblaut 
vor fich hin. „Und ob er nicht bejfer dran gethan 
hätt‘, noch eine Weil bei mir in Dienjt zu bleiben, 
Itatt jich jo ein blutjung Weiblein in das armmüthige 
Keftleim zu nehmen. Sollte mich dauern, wenn's ihm 
Ichlecht erginge, dem guten einfältigen Burjchen!“ 

Liejel, das große Jchlanfe Schänfmädchen, trug das 
seühjtüd auf, zu welchen fich au) die Löwenwirthin 
oder, gemäß der bäuerijchen Ausdrucdsweije, die „LYeuen- 
wirthin” einfand, eine ziemlich zart gebaute und jehr 
blaß ausjehende Frauengeftalt. Nachdem fie ihrem 
Gatten die Tafje mit Kaffee gefüllt, Jich felbjt aber 
bloß ein wenig Milch eingejchenft, jagte jener in ver- 
weiendem Tone: „Warum denn aufitehen, Chritine, 
wenn Dir unmwohl {jt? Dder fühlit Dich nun bejjer?“ 
frug er mit theilnehmendem Bid. 

„Jeicht beffer und nicht Fchlechter — die alte lang- 
wierige Gejchicht, das Herzklopfen, die Schlaflofigkeit. 
Sch werd’ mich. Doch wieder an den Stadtdoftor wenden 
miüfjen, der unjrige tft wohl noch zu jung und zu uns 
erfahren in Dderlei Dingen.“ 

„Sa, thw das! Du fannft ja nur befehlen, ob 
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morgen oder heut’ jchon, und der Dolf fährt Dich Hin, 
oder, wenn's Dir lieber jein jollt’, ich jelbjt.“ 

„ein, heut’ nicht. Heut fommen ja die Vettersleut’ 
ab dem Neutehof auf Bejuch, die Alte und die Junge. 
Sch wollt’ fait, e8 wär’ jchon vorbei, ich fürcht das 
viele anftrengende Reden.“ 

„Sehr leicht zu vermeiden das; man läßt ihnen 
einfach abjagen, juft wegen Deinem Unmohlfein.“ 

„Kein, nein, Beter, das darf nicht fein! Könnten 
ja meinen, e3 gejchäh” aus einem andern Grund, aus 
Unfreundlichteit. Auch it die Mahlzeit bereit3 gerüftet, 
das Badwerf gebaden.“ | 

„un, wie Du willft. Nur jollit Dich fchonen.... 
Aber wo bleiben denn die Andern, die Kinder, daß fie 
nicht zum Krühftüd fommen ?* 

„Die Babette Flagte jchon gejtern Abend über heftiges 
Bahnweh ... Und der Dolf — er it von der weiten 
ermüdenden Weinfuhre jo jpät Nachts nach Hauf’ ges 
fommen. ©Öönnen wir Doch dem guten armen Jungen 
den mohligen Schlaf, nach der anjtrengenden heißen 
Woche!“ 

„Hatten fie unfre Dienftleut’ nicht auch? Und was 
müflen fie früh morgens bei der Arbeit denfen, wenn 
jie Andere, ebenfo £räftige, faullenzen jehen ?“ 

„Dafür haben fie ja ihre gute Löhnung.“ 

„Die Haben unjere Kinder ebenfalls: Nahrung und 
Kleidung, dazu das dereinstige elterliche Erb’.“ 

„Ach, Peter, jet doch nicht jo Itreng. Das Mädchen 
it noch jo jung an Jahren und das Arbeiten wenig 
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gewöhnt. Mit der Zeit wird’3 wohl auch anders 
fommen. Und was den Dolf betrifft — jteh’” Dir Die. 
übrigen reichen Bauernjöhn’ an, ob einer ich mehr an 
Itrengt, denn er. Zudem tit er ja jo überaus brav 
und folgjam.“ 

„Hm, ja! Zoch wird’ Dir jelbit das Spätaufitehen 
gewiß noch weit bejjer anjtehen, als ihnen, unjern er- 
wachjenen gejundfräftigen Kindern ... Sch wollt fait, 
ich Hätt’ das Meäopchen nicht ins Weljchland, in das Ben- 
fionat, gethan. Dann wär's wohl auch nicht das züderne 
Dämlein geworden.“ 

„Unsre, des Leuenwirths Tochter gleich einer un: 
wijjenden Bauernmagd aufwachlen lajjen? Das fann 
Dein Ernft nicht fein, Beter!“ 

„Meiiter!” kam die Stubenmagd melden, „ver Nac)t- 
wächterruedelt ift da, und auch der Najterer.“ 

Der Leuenwirth griff mit der Hand an feinen rauhen 
graumelirten Stoppelbart. „Sch fomme gleich,“ lautete 
jein Bejcheid. 

Kaum daß er die Stube durch die eine Thür ver- 
(alfen, al3 durch die andere die Tochter des Haujes, 
ei jehr jchlanfes und bläßlich Hübjches Mädchen herein- 
gehujcht Fam. 

Die Du fo jpät aufitehft, Babette!“ jchalt Die 
Mutter. „Sch hab’ Dich bei Deinem Vater ordentlich 
in Schuß nehmen müfjen, obgleich ich heimlich denten 
mußte, wie jehr er Necht hatte mit feinen Vorwürfen.“ 

„ch, ich werd’ doch nicht die Säu’ füttern oder das 

Haus fegen müfjen, Mutter! Dder wozu dann noch die 
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Hausmägd’? Auch Hab’ ich jo jchlecht gejchlafen, dieje 
Tacht, jo arg geträumt ... Diefer Kaffee, Mutter — 
dünfr’3 Dich nicht auch, daß er fo einen fonderbaren 
verbrannten Gout hat. Und das Brod it fo hart — 
jind denn noch feine frifchen Semmel da?“ 

„Hier das goldgelbe Kartoffelbräufi hat dem Vater 
jo vortrefflich gejchmeckt.“ 

„Kartoffel? Wer wird fich denn damit den Magen 
bejchweren wollen! Wo ift die Confiture, Mutter, die 
Smbeerconfiture?” frug fie, fich erhebend und den Ed: 
Ichranf durchjtöbernd. 

„ch, über die heutigen fündhaften Lecfermäuler! 
Und ich felbjt werde mir noch ein arg Gewifjen daraus 
machen müjjen, daß ich folches geduld’ und mein Kind 
wider alle gute Bauernart fich dermaßen verzärteln lafje!“ 

Allein das Mädchen jchien die Klagen feiner Mutter 
nicht als jehr ernfthaft gemeint aufzufaffen oder den- 
jelben aus andern Gründen feine fonderliche Beachtung 
zu jchenfen, denn e8 najchte unverdrofjen fort. Dann 
ledte e8 fich noch die fchlanfen, magern Finger ab, 
jtellte jich, immer noch im vollften Negligee fich be- 
findend, dor den großen Wandjpiegel auf und. jagte, 
ih da8 mwirre Blondhaar aus der Stirne ftreichend: 
„Wenn ich nur erfahren fönnt‘, wie des Müllers 
Kanny ihre Xöcchen zumeg bringen thut. Cie jelbit 
mag ich nicht fragen, ihr nicht den Gefallen thun . 
Und dann die andere Frag’: welches Kleid ich heut’ 
anziehen joll, dag ftrohgelbe oder das meergrüne. Was 
ratheit Du mir, Mutter?“ 
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„Wie, joll ich mich etwa noch mit Deiner Hoffart 
plagen, da ich troß meinem Unwohlfein jo viel zu 
denen und zu jorgen hab’ für dus große Hauswesen!“ 

„And die Meyen (Blumen) auf dem Hut’“, fuhr 
die junge Schöne unbeirrt fort — „Die Meyen, Mutter, 
jollten auch wieder durch andere, neue erjeßt werden, 
jehen jo alt und verblichen aus — —” 

Sndejlen hatte jich in der Gaftitube zwijchen dem 
Leuenwirth- Gemeindeammann und dem Dorfmwächter 
folgendes Gejpräc entjponnen: 

„Suten Tag, Herr Ammann! Giebt’3 was auszu- 
richten ?“ 

„a. Dem Lehmjtughanoggel haft Du nochmals 
die Anzeig” zu machen, daß er enplich feine Vogt3- 
rechnung ablegen jol’, anjonft ich gemäß ©emeinde- 
rathsbejchluß die große Saumfeligfeit höhern Drts 
vermelden iverd',“ 

„Dem Hanoggel jolche® anzeigen?" rief der Ge- 
meindebote bejiürzt und fich verlegen in den Haaren 
fragend. „Da wollt’ ich Lieber, e3 wär’ jchon au$- 
gerichtet, jchon ausgerichtet!“ 

„Szürchteft Dich etwa, Auedi?“ 

„suchten? Sa wohl, ja wohl! Denn Ihr hättet 
jehen jollen jchon das erite Mal, wie er mich ange- 
Ichnarcht und grimmig dreingefhaut. Wollt Shr mir’3 
nicht Lieber jchriftlih übergeben, Herr Ammann, 
damit —“ 

„Bas, damit?“ 

„Damit ich ihm dag HYedpelchen nur jo auf den 
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Tiich hinlegen oder noch Lieber durch’ Teniterlein 
neinlangen fann.“ 

„Dah, die paar Wort find ja bald gejagt, Auedi! 
Und um Dir Kurafch zu machen — Liejel, jchenf ihm 
ein Gläschen ein!“ 

Bon der nahen Kirche her erflang das erite 
Slocdenzeichen. Der Leuenwirth begab fich in Die 
Scheune hinaus, um fich nad) jeinen Knechten umzu- 
jehen, Diejelben zum Kirchenbejuche zu mahnen. Der 
unlängst in Dienit getretene Kuhfnecht hatte jich bereits 
zu wohliger Ruhe in Die weiche Tennftreue gebettet. 
Meiiter Leurenwirth war aber anderer Meinung. „Für 
das Ausruhen“, jagte er jtrenge, „ijt der übrige Sonis 
tag noch lang genug. SIedenfalls® würd’ es fich für 
einen Ehriiten jchlecht ziemen, während de3 Morgens 
gottesdienstes fich träg’ aufs Ohr zu legen, um dann 
des Kachmittagg und Abends ruhlos umberzutreiben. 
Meine Leu!’ müjjen halt de8 Sonn= und Teiertags 
zur Kirche gehen, jo lautet meine Hausordnung. Wem 
fie nicht gefällt, mag jich einen nachjichtigern Metjter 
juchen — punftum!“ 

Und als ihm, ins Haus zurücgefehrt, die Meldung 
ward, daß ein Sude gefommen, der jih Das Baar 
fette Ochfen bejehen möchte, gab er den Bejcheid: 
„Heut’ ift unjer Sabbath, an dem ebenfalls Fein 
Handel getrieben wird. Der Levy joll morgens wieder 
fommen, jofern ihm an den Thieren was gelegen it... 
Wo ijt denn der Dolf (Mdolf)?" frug er, mit einem 
Dh auf die Wanduhr. 
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„Hier, Vater, bin bereit!" rief3 von der Treppen- 
Aur her. Und ein jonntäglich gefleideter junger Mann 
trat ein, ein jehr kräftig fich entwicelnde Sünglings- 
gejtalt mit hübjchen regelmäßigen Gefichtszügen und 
dunfelm Kraushaar, auf der Dberlippe das angehende, 
ebenfall3 dunfle Schnauzbärtchen. 

Alle im Haufe zum Slirehgang bereit, mit Aur8- 
nahme der Hausfrau, der fränfelnden; mit Ausnahme 
der blühenden Dderbgejtaltigen Hausmagd Breni, welche 
die Küche, die Yubereitung der Mittagsmahlzeit für die 
zahlreichen Hausgenofjen zu bejorgen hatte. Alle fort 
‚mit Ausnahme der Tochter des Haujes, welche ihre 
Toilette immer noch nicht beendigt hat, weil fie be- 
treffs der Wahl ihres Sonntagsfleides wiederholt andern 
Sinne3 geworden. 

„Babette!” rief die Mutter mahnend und vor- 
wurfsvoll. 

„Sch komm’ ja, Mutter, ich fomm’!“ 

sreilich mußte die Mutter ihr erjt noch die YBufen- 
nadel juchen helfen, und die Brent nachjehen, ob doch 
das Hütchen richtig ige, umd über die Wahl des 
Sonnenjchtrmehens ihr Gutachten abgeben. 

„ch,“ jchalt die Mutter, „wo joll da die Andacht her- 
fommen, wenn Dein Sinn nur auf Dein Aeußeres, die 
Hoffart, gerichtet ft!” 

„Mrütterchen, jet. nicht böf’! Mean ift ja jung, nur 
einmal jung!“ 

„Sung und leichtfertig, ja! wenigitens Du. Bet’ 
andächtig zum lieben Gott, Mädchen, daß er Dir Ber- 
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Itand Schi und Weisheit und Gnad’. Det’ auch für 
Deine arme Mutter ... Geh, Kind, geh! Bapa wär’ 
im Stand’, er fehrte nach Hauf’ zurüd, um nad Dir 
aut jehen; dann möcht ich bei der Lektion Lieber nicht 
dabei jein!“ 

„un nur noch die Handichuh‘, Mutter!” 

„Da — zieh’ fie Dir auf dem Weg an, fort, fort!“ 

Kachdem fie dermaßen ihre Tochter aus dem Haufe 
und auf dem Klirchgang gedrängt, begab fich die Frau 
Zeuenwirthin in ihre Schlaffammer zurück und nahm ein 
Gebetbuch zur Hand, in welches fie, auf ein gepolitertes 
Schemelchen fnieend, fich andachtsvoll verjentte. 

&3 fam die PVreni, um zu berichten: „&3 tjt ein 
Kind da, Meifterin, dem Wagnerjepplt jeins. Berlangt 
eine Flajche Wein.“ 

„Seht? Während des Gottesdtenites ?“ 

„zür jeine franfe Mutter.“ 

„Ach ja, daran hab’ ich gar nicht gedacht. Hier 
Nreni, der Kellerjchlüffel, gieb dem Kinde den Wein, 
ich chen? ihn der Kranken ... Leg’ au ein Semmel- 
brödchen bei!“ rief fie der Daponeilenden nad). 

Und da e8 gerade das zweite Meßzeichen läutete, 
warf fie ich abermal3 auf die Siniee und befreuzte jich 
mehrmals gar andächtig. 

ALS die Kirchgänger laut jcherzend nach Hanje 
famen, fing die Leuenwirthin: „Wo ijt der Vater 
geblieben ?“ 

Hans, der Oberknerht berichtete: „Der Meijter ift 
von der Kirche weg das Felditrägchen 'nausgegangen; 
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wird nad) dem Stand der Frucht (Getreide) jehen 
wollen.“ | 

Beim Mittageffen fagte der Bauer, vornehmlich 
zu jeinem Sohn gewendet: „Das Korn Steht prächtig 
und geht rafch der Reife entgegen. Mit dem Roggen- 
jchneiden fünnen wir, jofern fich das Wetter hält, 
Ihon Morgens beginnen.“ 

Er ging, die Botihaft auch den in der Gejinde- 
tube vergnüglich tafelnden Dienftboten zu verkünden: 
„Morgens wird mit dem Ernten begonnen! Halt’ ein 
ever drauf, daß wir frühzeitig und munter an’s 
Verf gehen fönnen.“ 

Dem Kuhjungen gab er den Auftrag: „Dur gehft 
gleich nach dem Ejjen zu unjern Taglöhnern, Franzli! 
nämlich zum Weberjeppel, zum Fluhmwegchriften, zum 
Sifelhans und feinen Buben. Sollen fich Morgens 
früh zum NRoggenjchneiden einfinden, fofern fie nicht 
etwwa jelbjt was einzuthun haben, was ich den Leuten 
nicht verwehren möcht.“ 

Hierauf frug er, fih an die übrige Tifchgefellfchaft 
tichtend, ob Jemand ein perjönliches Anliegen vorzu- 
bringen habe. Er jchaute fie ringsum an im Kreife. 

Damit war ja der Zeitpunkt gekommen, da der um- 
längit eingetretene Viehfnecht mit feinem Geldbegehren 
herausrüden fonnte. Da aber alle Andern, welche 
doch wohl noch größere Guthaben ftehen hatten, fchivei- 
gend fortagen, und ihm zugleich die feltfamen warnenden 
orte des Dberfnechtes einfielen — auc) er, der eben 
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noch jo tanzkuftige Sungburjche, fand e3 für gerathener, 
da3 auf der Zunge jchwebende Geldbegehren wieder 
hinunter zu jchluden und auf den nächjten Sonntag 
zu verjparen. Diefer Mann, dachte er, hat einen 
jolch" gejtrengen Blid umd Die jeltjame Art des 
Sprecheng — ich wollt’ faft, ich wär nicht in jeinen 
Dienst getreten, und wundere mich nur, wie Die 
Andern, Sinechte wie Mägde, in dem Hau fich an= 
icheinend jo wohl befinden fünnen!“ 

Die Hausglode erflang. Gäjte waren angefahren 
gefommen: der erwartete Bejuch der „Bettersleute” 
ab dem Keutehof, Mutter und Tochter. 

Mutter und Tochter annähernd gleich Did und 
ichwerfällig. Der Empfang und das gegenjeitige Be- 
willfommnen geitaltete fich zu einem fehr herzlichen 
und geräufchvollen; ein freundliches Geleite der Güjte 
in die Herrenjtube. 

„Aber nein!“ rief die Neutebäuerin, „wie Doc) 
Bäschen Babette jo groß umd hübjch geworden in der 
Tremde! Und erit der Better Adolf — beinah jo 
hübsch uud Stolz (ftattlich) wie fein Vater! Wär’ er 
mir jo ungefähr auf der Straß’ begegnet, ich würd’ 
ihn ficherlich nicht mehr erfannt haben. Sa, ja, man 
jollte halt die Kinder eine Zeit lang fortthun, da, in 
der Fremde, lafjen fte fich erjt recht auseinander, 
werden gejchiet und gelehrt. Auch ich,“ jeufzte fie, 
auf ihre Tochter deutend, „hatt? e& mit unjerer Mari= 
bäb jo im Stimm. Aber ihr fennt ja meinen Alten, 
ihn veut jeder Kreuzer, er träumt Tag und Nacht 
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zur von Haufen und Schaffen und Reichwerden, meint, 
damit jet Alles gethan.“ 

Sie erfundigte fich auch nach dem Sırgbekter tip. 

„Der fann jeden Tag zur Savanz eintreffen,“ 
antwortete die Mutter Leuenmwirthin mit glüclichem 
Zädeln. „Auch er ift immer noch gewachjen — werdet 
taunen!“ 

„And jo gejchieft im Studiren, gelt?" 

„sa, das tjt er, unfer Frig. Wenigjtens jo jagen’s 
die Leute und jeine Zeugmiß!“ 

„Was joll er denn werden, went ich fragen darf?“ 

„Ach, das 1jt’3 eben, worüber mein böfer Mann 
hier und ich ung jchon Öfters geftritten. Denn während 
ich am Tiebjten einen Pfarrer oder Doktor hätt’, möcht’ 
er aus dem stib einen PBrofrator oder jo was Nechts- 
gelehrtes werden laffen. Doch wird’ 8 am End’ auf 
ihn, den Sungen jelbjt und auf feine eigene Neigung 
anfommen mifhjen — gelt, Beter ?“ 

„Hm, ja freilich.“ 

E53 begann die Bewirthung, die jehr reichliche. 

Und al® Babette jich in die Küche begab, um fich 
von der Köchin Brent den Braten reichen zu Laffen, 
bemerfte fie mit halblauter Stimme: 

„Sie dieje Neutehöferin — ich mein’ die junge — 
jo Häßlih und dabei jo eimfältig und verjchupft 
ausjteht!” 

„D Ste tft reich,“ meinte die Vreni, „und wird 
mit ihrem Haufen Geld Icon auch ihren Mann 
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friegen! Ia, wär Ste, wie umnjereineg, ein armcs 
Taglöhnerkind ... .“ 

„Shäteit Du denn mit ihr taujchen, Brent?“ 

„sh? Nun — offen gejtanden, wollt! mich noch 
ein Weilchen drüber befinnen ... Doch gieb wohl Acht, 
Pabette, daß beim Auftragen die Sauce nicht verjchütteft, 
die herrlich gerathene. Und hier der Salat jteht eben- 
fall3 bereit.“ 

Der Tag war inzwilchen prächtig, hochjömmerlich 
aufgegangen. 

Yabette theilte ihrer Mutter insgeheim den Wunjch 
mit, e3 möchte ihr gejtattet werden, ihre im benach- 
barten Städtchen wohnende Benftionsfreundin bejuchen 
zu gehen. 

„Heut, des Sonutags, da Du der Liejel in der 
Wirthichaft aushelfen Follit?“ 

„Bah, jo ein gewöhnlicher Stiller Sonntagnachmittag, 
da etwa ein paar träge Bauern ihr Schöpplein trinfen 
fommen!“ 

„stag Du lieber Deinen Vater; er wird Dir’s 
faum geitatten wollen.“ | 

Sie jeßte es bei Papa dennoch durch, Durch Bitten 
und Schmeicheln. 

Doh faum daß fie fich von Haufe fortbegeben, als 
ein großer befränzter Bauernwagen vierpferdig vor Die 
gaftliche Pforte des Zeuenwirthshaufes angefahren fan, 
befrachtet mit einer jtattlihen Schaar Sänger und 
Sängerinnen, welche auf einem Ausflug begriffen waren. 
Bald Ichallte daS Haus von mehritimmigen fröhlichen 
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Zange wieder, Säfte anlodend, heimijche und fremde, die 
aroge Zahl. Liejel, die jehr gewandte Kellnerin, ver- 
mochte Ichon nicht mehr auszufommen, zumal auch 
noch eine von ihrer Lehrerjchaft begleitete jehr zahl- 
reiche Schülerzahl Einkehr genommen. Da mußten 
auch Dolf, der Herr Ammann, ja jelbjt die Frau 
Leuenwirthin nebjt der Neutebaje bei der Bewirthung 
Aushilfe leiften, und Hatte der alte Oberfnecht Hans 
die Stelle des Sellerfüfers zu verjehen. 

E3 trafen, nachdem jich die Sänger und Schüler: 
Ichaaren fortbegeben, eine Anzahl anderer, durch ver- 
Ichtedenartige Beweggründe und Gejchäfte hergeleitete 
Säfte ein; jolche, Die in einen Prozeß verwicelt waren, 
und den Herrn Amtsrichter — denn auch dieje Stelle 
wurde durch unjern Leuenwirth befleivet — für ihre 
gerechte oder auch ungerechte Sache günjtig zu ftimmen 
oder bei ihm Nath zu holen trachteten; Handwerker, 
welche auf die zur Uebernahme ausgeschriebenen Nepa- 
raturbauten am Schul- und Gemeindehaufe refleftirten; 
Leute, welche an ven Leuenwirth Sapitalzinje oder 
andere Schuldbetreffniffe zu entrichten hatten. Shnen 
allen jollte jeitens des vielummorbenen Mannes Gehör 
gejchentt werden. | 

Sum Ueberfluß fam auch noch ein herrjchaftlicher 
Wagen angefahren ; demjelben entjtiegen der befreundete 
Herr Oberamtmann nebjt Frau und Slinder, welche 
von der jchönen Witterung und dem Gelüften nac) 
jüßduftenden Butterfüchlein zu der Luft und Bejuchs- 
fahrt veranlaßt worden waren. 
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„Ach,“ jeufzte die Leuenwirthin, „hätt’ ıch Doch 
die Babette nicht fortziehen lajjen!“ 

Denn auch die Sungburjchen auf der Stegelbahn 
waren heute faum zufrieden zu jtellen, jo ungejtüm 
lautete jtetsfort ıhr DBegehr nach Bier, Mojt und 
Wein. Die Liefel vermochte nicht mehr zu Athem zu 
fommen. | 

Sn der Gajtitube, der geräumigen, fühlen, jagen 
die Dorfbauern in anfehnlicher Zahl, trinfend, tabafend, 
fannegtegend oder das wahrjcheinliche Ernteergebniß De- 
Iprechend. 

Auch der al3 Aufwärter fungirende Sohn des 
Haujes wurde mit in das Geipräch gezogen. „Na, 
Dolf,“ rief einer der Bauern, „Du warit an der Xand= 
wirthichaftsichule oder wie man dem Ding jagt — wird 
dort auch viel Gewächs (Getreide) gepflanzt?” 

„a, wohl an die hundert Sucharten,” lautete Die 
bejcheivden gegebene Antwort. 

„Majchinenjaat, gelt?" frug ein Anderer. 

ET 

Da jagte ein alter, jehr ernjt und würdig aus= 
jehender Mann: „Wenn ich auch manch eine der für's 
Bauernwejen erfundenen Mafchinen wohl gelten Lajjen 
mag und einige jogar zum Cigengebrauc angeichafft 
hab’, weil fich’S fchnell damit jchaffen läht — liber 
die Sämafchtine dent ich Halt ganz anders. Geit 
Sahrtaufenden, jo lang’ e8 nämlich einen Bauernjtand 
gegeben, pflegten unjere Väter, nachdem fie ein frommes 
„das walt Gott” gejprochen, den Fruchtfamen mit 
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eigener Hand auszuftreuen, denjelben Schritt für Schritt, 
in gleihmäßigem gejchicktem Wurf, durch die haldge- 
öffneten Singer gleiten zu lafjen, ihm gleichiam des 
eigenen Blutes Wärme und de3 SKlörper8 Triebfraft 
verleihend. Drum auch beobachtete der Pauersmann 
dag Keimen und Sprofjen, WahstHum und Gedeihen 
der Saat mit bejonderer Liebe und Andacht. Anders 
heutzutag’, da der Knecht mit der Säemafchine ge- 
danfen- und fühllos über das gelocerte Ackerfeld da- 
Hinfährt oder gar noch das No mit: ungeduldigen 
gottlofem Fluchwort zu rajcherem Gang antreibt. Yo 
joll da noc) das Wohlgefallen und der Segen Gottes 
herfommen ?“ 

„sa ja, jo 1jt'9, wie der Kirchmeier jagt!“ ftinimten 
ihm die Bauern Set. Und der Niemhöfer glaubte bei- 
fügen zu müfjen: „Noch Eins! Mich Ddinfkt, feitdent 
der pfarr- und obrigteitliche SYehnten und Bodenzins 
abgejchafft worden find, wollen Gras und Frucht nicht 
mehr jo gut gerathen.“ | 

Doch das wollten ihm die Mebrigen nicht gelten 
lafjen. „Diefe Bauernlaft ijt Iosgefauft und wollen 
wir nicht8 mehr davon wifjen!“ riefen fie. „Sollt’8 
Dich gelüften, Heint, dem Pfarrherrn Deinen Zehnten 
gleichwohl wieder zu jtellen — ’3 wird Niemand was 
dagegen haben, der Herr am allerwenigiten, hahaha!“ 

E3 wurde auch über die Weltlage gejprochen, über 
Krieg und Frieden; gern hätte man hierüber auch die 
Meinung des Jachverjtändigen Ammann-Leuenwirthg 
vernommen; Doch Derjelbe befand fich draußen im 
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Ichattigen Gartenhäuschen, mußte dem Dberamtmann 
Sejellichaft leiften. 

Die Liefel erichten athemlos unter der Gajtjtuben- 
thüre: „Wo it der Meilter?" rief jie; „Streit auf 
der Segelbahn!" — Die Nachricht ließ die Bauern 
jehr gleichgültig, waren fie doch überzeugt, daß es des 
bloßen Erjcheinens des ebenjo gefürchteten als rejpef= 
tirten Zeuenwirthe3 bedurfte, um die erhigten Gemüther 
der Sungburjchen plößlich abzukühlen und zur Vernunft 
zurüczuführen. 

ALS des Oberamtmanns Sich zur Weiterfahrt ans 
Ichieften — e8 gejchah nicht, ohne daß des Leuenwirths 
Familie des dringenditen und freundlichit zum Gegen- 
bejuche eingeladen waren; und nachdem fie abgefahren, 
jagte die Leuenwirthin Halb icherzs, halb ernjthaft zu 
ihrem Sohne: „Halt Du gejehen, Dolf, wie Dein Vater, 
der Sonit jo überaus ernjte und gejegte Manı, jo höf- 
fich gegen die vornehmen Gäjt', jo angenehm gegen Die 
Frauen jein fann, wer würd’s glauben? Da, von ihm, 
fannit Du als angehender Wirth nod) was lernen, 
Dolf!” 

Der junge Mann lächelte, ohne etwas zu erwidern; 
- wie e3 überhaupt nicht jeine Art zu jein fchten, viele 
Worte zu machen, davon zeugte auch jeim ganzes 
übrige Benehmen, das zurücdgezogene, ernithafte und 
bejcheivdene. 

Und wie der Sohn jo neben der Mutter auf der 
Hausterrafje jtand, murte einem unmillfürlich die große 
Achnlichkeit auffallen, welche zwischen den Beiden 
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herrjchte, diejelben janften Gefichtszüge, dasjelbe große, 
dunkle und Fromme Augenpaar. 

„Dolf," begann die Mutter von Neuem, „Du 
jolteitt Did doch auch ein bischen mehr um unjern 
Bejuch in der Herrenftube befümmern; Deine Bafeı, 
jowohl die junge als die alte ein wenig Furzweilig 
unterhalten. Sie haben’3 heut’ jchlimm genug getroffen, 
müfjen jich ordentlich langweilen. Sch wußte mich eine 
Zeit lang nicht anders zu behelfen, al3 fie im Hauf’ 
herumzuführen von Simmer zu Zimmer, von Klammer 
zu Sammer. Wie die ftaunten und fich fat die Augen 
anslugten! ... . Doch ich muß gehen, wieder zu ihnen 
hinein. Willjt nicht auch gleich mitfommen, Dolf? 
Erjt aber laß mich Dir die lo)’ gewordene Halsbinde 
fnüpfen — jo! Und was ich ferner noch jagen wollt‘: 
Du wirst wohl die Bajen nach Hau) futjchiren müjlen; 
die Alte hat jo was merten lafjen, daß ihr damit ein 
großer Gefallen geichähe, da ihr Gaul fchlecht einge- 
fahren und fie felbit des Lenfens nicht jehr gewandt 
jet... & jcheint Dir dag fein groß Vergnügen zu 
machen — wie? Schäm’ Dich, jo ungalant gegen die 
rauen zu jein, den Dir obendrein noch anverwandten. 
Fahr’ fte nach) Haufe, Dolf, thu’3 mir zu lieb, ich bitt’ 
Dich! Bit ja immer mein braver und folgjamer Bub’ 
gewejen,” fügte fte jchmeichelnd Hinzu und 309 1hn 
zärtlich mit jich fort, in’8 Haus hinein. 

Eine Weile darauf Fuhr er die beiden „Bajen“ 
von dannen, 

Drinnen in der ajtitube bemerkte einer der Bauern, 
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jeine rübengroße Tafchenuhr ziehend: „Bereit3 gegen 
jeh® Uhr, die Zeit, daß unfereiner an’s Heimgehen, 
ans Biehfüttern denkt. Denn auf die Kinechte ijt des 
Sonn» und Feiertags doch fein Verlaß. Liejel, noch 
hurtig einen Schoppen!“ 

„Der auch noch einen!” rief ein zweiter, riefen 
ihrer mehrere zugleich. 

Der Schwerthöfer jagte: „Sch hab’ nad) Hauf’ den 
weitejten Weg zu gehen. Muß zudem nach meinen 
Noffen Ingen; bejonders der Aungfuchs ift ein gar 
delifat Thier, fönnt” mir mit dem warmen Fler leicht 
franf gefüttert werden, was ich lieber verhüten möcht‘. 
sh geh" — ade!“ 

Er ging. Draußen im Hausgange aber und Die- 
weil er fich noch die Tabafspfeife in Brand steckte, 
fonnte er hören, wie der Tiefbrunnenbauer, auch Ulr’s 
Stlein genannt, boshaft bemerkte: „Wie doch diejer 
Schwerthöfer nırr immer don feinen Rojjen reden mag, 
al® 0b'3 feine jolchen mehr gäb’ auf der ganzen Welt. 
Kach dem Jungfuchs z.B. hätt’ ich gar fein jo großes 
Berlangen, tft er doch nah’ daran, überftügig zu 
iperden.“ 

Da ericholl e8 laut und zornig zu der offenitehenden 
Thüre herein: „Gelt, Brünnelerklein, das jagjt Tu bloß 
aus Neid! Sedenfall3 thät’ ich meinen überjtügigen 
Fuchs nicht an Deine fämmtlichen Schindgäul’ taufchen, 
veritehjt Das?“ 

„Du haft aljo gelaufcht? Nun, mir gleih! Was 


ich gejagt, Hab’ ich gejagt, nimm’3 nun grad oder 
frumm.” 

„KReumm? Weikt, was frumm'ift, Kleiner? Einem 
gute Wort’ ins Maul geben und dann hinterruds 
einem den Marjch machen. Das fann nur fo ein 
Sudas, wie Du einer bijt!“ 

„Sag das Wort nochmal!“ Ichrie der Tiefbrunnen- 
bauer, von jeinem Stuhl aufjpringend. „Sag's noch- 
mal, imd ich Ichmeiß’ Dir den Bierfrug ins Großmaul 
hinein!“ 

„Schmeiß Du nur, wenn’ wagit, jchmeiß’! ©lauk’ 
ja nicht, daß ich Dich fürcht‘, auch wen der Linfbächler 
dort e8 mit Dir halten joll!'. Sa, gu’ mich nur an, 
Linker, ich fenn’ Dich nun, hab’S vernommen, wie Du 
am leßten Stadtmarft meinem Noß, dieweil ich’3 vor- 
führte, die Fehler angedichtet bei dem fremden Käufer. 
Halt’3 nur mit dem Stleinen, ihr Beiden jchiet Euch 
trefflich zujammen!“ 

Da brannte auch der Linkbächler auf; die übrigen 
Bauern, denen der reichlich genofjene Wein ebenfalls 
zu Stopfe gejtiegen, ergriffen Bartei für und wiper, 
warfen einander in groben Worten Neid und Schaden- 
freude, ja jogar die Schulden vor, die Sünden der 
Väter und VBorväter, jchlugen mit den Fäuften zornig 
auf den Tiich, daß die Släjer und TFlajchen erklirrten, 
Ipudten herausfordernd in die Hände, waren drauf und 
dran, wirklich handgreiflich zu werden — da, gerade 
noch zur rechten Zeit erfchten der Ammann-Leuenwirth 
unter der Herrenjtubenthüre und rief: „Was jeh’ ich? 
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Als draußen auf der Kegelbahn Eure Buben frafehlten, 
da wunderte ich mich nicht jonderlich über den Streit 
Shr aber, die gejegten Männer, jo den Sonntag ent- 
heiligen — pfui Teufel!” 

Worauf die Bauern, die Pfeifen einftedend und 
einer nach dem andern bejchämt von dannen trotteten. 

Dafür zogen wieder andere Gäjte ein, fremde 
Spaziergänger, Yandleute und Städter. 

Auch ein leichter Wagen fuhr vor, welchem ein 
junges, jtudentijch gefleivetes Herrchen, jowie ein hübjches 
Ichlanfes Frauenzimmer, des Zeuenwirthes Babette, ent: 
Itiegen. Xebtere that jehr aufgeregt, eilte auf ihre in 
der Hausthüre erjchienene Mutter zu, umhalste fie 
und flüjterte ihr ins Ohr: „EI ift der Bruder meiner 
Sreundin, war jo gefällig, mich bei der Hit’ heimzu= 
fahren. Set nicht bi), Mütterchen, mach ihm ein 
freundlich Geftcht, ich bitt!!“ 

„Und Dein Bater, wa wird der Dazu jagen? 
Hurtig geh’ Dich bei ihm entjchuldigen, Mädchen! 
Du wirft ihn wohl in der Hinterjtube treffen beim 
Abendfaffee.“ 

Die Leuenwirthin täufchte fi; ihr Mann, der viel- 
bejchäftigte, hatte auch jegt, bei jpäter Stunde, noch 
nicht zu jeinem Kaffee gelangen können. Erit war e8 
der junge „Nainlefüfer”, welcher ihn zu jprechen wünschte. 
Derjelbe berichtete: „Wie Ihr wißt, Herr Amman, 
hab’ ich, den fleinen Kachlaß meiner Eltern, nämlich 
das Häuslein und die Hofitatt betreffend, mit meinen 
Schwägern den Ausfauf getroffen. Nun jcheint e3 jie 
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hintennach zu gereuen, daß fie den Vergleich einge- 
gangen, jtellen jich jehr unfreundlich, verlangen den 
großen Zins, dräuen mir mit der Kapitalauffündung. 
Was jol ich nun thun, Herr Ammann? Was rathet 
Shr mir?“ 

„Laß te nur ruhig fündigen, Küfer!“ Tautete die 
nach kurzem Befinnen gegebene Antwort. „Oder noch 
bejier, Du fündigit ihnen felbit, fofern fie fich mit dem 
fleinen, unter nahen Anverwandten gebräuchlichen Zins- 
fuß nicht begnügen wollen. Um’s Geld für die Heim 
zahlung jol’3 Dir nicht bange fein, falls jolches ge= 
braucht — fomm’ nur zu mir. Und bleib’ Du nur 
immerfort der fleißige Häusliche Mann, Kiüfer!“ 

Der Zweite, weicher eine „Ordienz“ verlangte, war 
der Knobelmathys, auch Furzweg der NapolitanertHy8 
genannt, ein wegen feiner Lüderlichfeit und feinem 
jtreitjüchtigen und gewaltthätigen Gebahren übel- 
berüchtigter alter Soldat. Derjelbe beklagte fich beim 
Semeindevoriteher über jeinen Bormund, der ihn ftet- 
fort auf dem Tirodenen hatte und mit leeren Ver- 
tröftungen abzufpeien juche. 

„Sr muß halt,“ meinte der Ammann, „eh er Dir 
Bahlung leiiten fann, auch erit abwarten, bis ihm elbit 
die Hinslein eingegangen.“ 

„Darüber hab’ ich aber eine ganz andere Ver- 
muthung, Herr Ammann!” verjegte der jtruppige, roth- 
naftge Burjche höhnish. „Er wird mit dem Geld 
jeine Bequemlichkeit treiben, der Muffid Hanfi. DO man 
fennt jie ja, diefe unjere Herren Vormünder !“ 
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„Du thuft dem Mann Unrecht, er ijt grundehrlich 
und hat, um leben zu können, Deine paar Bäpglein 
gar nicht vonnöthen.“ 


„Man jol mich freilaffen,“ fuhr der Burfche, ohne 
auf den Einwand zu hören, trogig fort. „ES braucht 
eigentlich Niemand die Hand’ in meinem Geld zu 
wajchen.‘ 

„So, Dich freilaffen, meinft Du? Damit das kleine 
Erb’ Deiner Tante, das Dir auf umverdiente Weil’ 
zugefallene, leichtfertig verpugen fönnteft, wie Du’s auch 
mit Deinem väterlichen gethan? Gelt, darnach gelüftet’s 
Dich, ich merfs! Doch wird Dir, jo lang’ ich nämlich 
'wa3 dazu zur jagen hab’, das Maul jauber bleiben. 
Die Armenfaffe hat derlei Kofjtgänger jchon mehr als 
genug.“ 


Den harten abjchlägigen Bejcheid hatte der Napoli- 
taner wohl nicht erwartet; er fehaute einen Augenblid 
betroffen drein. Er |chten fich zu überlegen, welche 
Saite er diejem bärbeikigen „General“ gegenüber auf: 
ziehen wollte, ob gleich die rauhe oder vorerit die ge- 
finde. Er wählte die le&tere, verlegte jich auf'3 Bitten 
und jagte mit völlig umgewandelter demüthiger Stimme 
und Geberde: „Angenommen, e3 jei meinem Vogt das 
Geld noch nicht eingegangen — molltet Shr, Herr 
Ammann, mir derweilen einen fleinen Borjchuß machen ? 
Sch tret' Euch dafür meine fünigliche Benfton ab, das 
nächjte Ditartal.“ 

„Wozu gebraucht Du das Geld?“ 
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„Um mir einen neuen Nod zu faufen, Herr Ammann! 
Seht hier diefe Löcher am Ellbogen, diefe Lappen!“ 

„sa, ja, man fennt das. Saum find e3 einige 
Monate her, daß wir Dir einen funfelneuen Anzug 
anfertigen liegen. Was haft Du damit gemacht? Ver- 
trödelt haft Du ihn, in Schnaps verwandelt, gelt?“ 

„ur zehn Franken, Herr Ammann! Nur fieben —" 

„Jcht den Nrappen, jag’ ich!“ 

Das war zu viel. Länger vermochte der Thys, 
der zornmüthige und rücjichtslofe, nicht mehr an fich 
zu halten. „So hol’ der Teufel Euch und die ganze 
Schelmendande!* vief er, firfchroth oder vielmehr 
zwetjchgenblau im Gefichtee Und durch das ruhige 
verächtliche Lächeln des Ammanns nur noch wüthender 
gemacht, jchrie er wie außer fih: „Du jollft mir’s 
büpen, Großmogul, Du umd Deine ganze jchuftige 
Sippe! Sch nehm Euch vor die Klinge, ich!“ 

„sa, ja, jhon gut. Borderhand aber mach’, daß 
da8 Haus räumft, jofort!” 

Wenn’s mir gefällt!” nirfchte der „Napolitaner“ 
trogig. „8 it ein Wirthehaus!“ Zugleich Seßte er 
jich in eine drohende, herausfordernde Bofitur. 

Das war auch für den LZeuenwirth zu viel. Er 
richtete jich in feiner ganzen gewaltigen Größe auf, 
jeine riefigen Fäufte ballten ji) — doch e8 gebrauchte 
der Fäujte micht mehr, jchon der furchtbare zornige 
Blid, der unbheilverheißende, hatte gemügt, um ven 
trogigen und gefürchteten alten Soldaten ftußig zu 
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machen und zum Nücdzug zu veranlafien, fchnellen 
Schritte zum Haus hinaus. 

Mittlerweile war die Abenddämmerung eingetreten, 
auf den Heigen Tag die jchwüle Hochlommernacht ge- 
folgt. 8 fanden fich in der Leuengaftitube eine Aır- 
zahl Dorfburjchen ein, welche, nachdem fie zu Haufe 
ihren Pflichten als PViehfütterer und Melfer nachge- 
fommen, ftch noch mit einem Glas Kühlebier oder Miovit 
den Durft zu löschen oder zu dem beabjichtigten Kilt: 
gang zu ftärfen gedachten. Sie feßten ftch zujammen 
an einen der Langtijche, trieben Scherz und Gang. 
Und die Liejel, dazu aufgefordert, fang tapfer mit, 
Lieder und Sodler, wie fie dem eint” oder andern jujt 
in den Sinn famen. Auch die Babette machte den 
Bersuch, den Volfsweifen gerecht zu werden, ohne daß 
es ihr jedoch recht gelingen wollte. Die laute Fröbe 
fichfeit wurde unterbrochen durch die Meldung des 
Hausfnechtes an Liefel: „Reiter da!" Wirklich traten 
nach einer Meile drei junge Männer, Bauernjühne aus 
den nachbarlichen Drtjchaften, jporrenflirrend und mit 
der Neitpeitiche fuchtelnd in die Gajtitube, festen jich 
an den Rumdtifch, Tießen fich „bujchtrten” geben, fingen 
untereinander an, von ihrem heutigen gewaltigen 
Spazierritte, von ihren Pferden und deren unübertreff- 
lichen Eigenschaften zu Schwagen, jowie von den Neiter- 
jtücklein, Abenteuern und Großthaten zu erzählen, jo 
ein jeglicher von ihnen im Milizdienfte verübt; und 
(achten dazu, da jonjt Ittemand lachen wollte, gar uns 
bündig ; bejtellten der Tlajchen noch mehr, luden auch 
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Babette zu einem ©laje ein, eriviejen der reichen auf- 
blühenden Schönen die große dragonermäßige Artigfeit, 
Itredten die beitiefelten Beine lang aus, bliefen ven 
Cigarrenrauc möglichjt weit von fich, jtritten ich um 
das Vergnügen, die Zeche bezahlen zu Dürfen, warfen 
und tiefen die Thalerftüde nur jo auf dem Ti) 
herum, daß e8 laut Elimperte. 

Die Dorfburfchen hatten von ihrem Langtijche aus 
dem vborlauten und ruhmrednerischen Gebahren Der Drei 
Reiter eine Wetle aufmerfjam zugefchaut. Bald aber 
begannen fie die Köpfe zufammen zu jtecfen und halb- 
laute fpöttiiche Bemerkungen auszutaujchen, und Dabei 
ebenfall3 hell und höhniich aufzulachen ; bald Diejer 
bald jener jchnitt jich von dem aufgetischten Weichbrod 
ein Stüdchen ab, fnetete e3 zu einem Slügelchen und 
zielte damit jo heimlich al8 möglich nach den Köpfen 
der „Draguner“ hin; hämische Zurufe wurden daut: 
„Kauft Euern Sinechten Brod, damit fie, um den 
Hunger zu jtillen, nicht zum Habermarch greifen müffen! 
Kauft Euern magern Kühen Lausjalbe! 'naus mit 
ihnen!” welche Beleidigungen und Herausforderungen 
von den Fremden hochmüthig und troßig erwidert 
wurden. Die Augen blisten Hüben und drüben, chon 
yatten jich die Dorfburfchen raufluftig von ihren Sigen 
erhoben und Die Neiter fich mit ihren leeren Wein- 
flafchen bemehrt — die Liejel aber war in die Scheune 
hinaus, nach dem Nopitall gelaufen, wo der Hausherr 
nebjt jeinem Dberfnecht einem an Kolif leicht erfranften 
Sungpferde warteten. Und al$ des . mächtige 
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Siqur plöglich unter der Gaftitubenthüre erjchien, da 
jenften fi) vor feinem gejtrengen gebieterifchen Blick 
die erhobenen Fäufte und Waffen, e3 traten augen- 
blidlich) Auhe und Stille ein, die Fremden fonnten 
ungehindert von dannen ziehen; auch verrieth bald 
Darauf der galoppirende verhallende Hufjchlag ihrer 
Pferde, welch’ große Eile damit verbunden worden. 
Der Leuenwirth that einen Blik auf die Wanduhr 
und jagte: „gehn Uhr vorbei — Feierabend! Morgens 
it Ernietag, und da geziemt es fich, draufhin fich 
ordentlich auszuruhen. Sprecht ein ander Mal wieder 
vor, Knaben! Gute Nacht!” | 
Dann, nachdem er nochmals nach dem bedeutend 
ruhiger gewordenen Sungpferde, jowie nach feinen 
Knechten jehen gegangen, ob fie jich auch richtig und 
vollzählig zur Nachtruhe eingefunden, jchlog er da& 
von den Säjten geleerte Haus ab. „Endlich!” jeufzte 
er. Kaum jedech, daß er die Gajtitubenlampe ausge- 
löicht und fi) auf dem Wege nach feiner Schlafftube 
befand, al$ laut am eines der Feniter gepocht wurde 
und eine männliche Stimme rief: „Macht gefällig auf, 
Herr Ammann!“ 
„Wer ijt da?“ rief diejfer verdrieglich. 
„Sc, des Salzmanns Knecht.” 
„Bas willit?“ 
„Etlihe Maß Wein. &3 jind fremde Kiltbuben 
bei unjern Mäpchen.“ 
„Hab den Steller gejchlofjen und Feierabend ge- 
macht!” lautete der unmuthig gegebene Bejcheid. 


da 


2 


Doch die Keuenwirthin, weldhe aus ihrem leichten 
Schlummer erwacht, die Neven mit angehört hatte, 
rief ihrem Manne zu: „Set doch den Burjchen zu 
Gefallen, Peter! Des Salzmanns fönnten ja jonjt 
meinen, e8 jei die Weigerung aus Unfreumplichkeit 
gegen jie jelbjt gejchehen und uns dafür zürnen. Des 
jonder3 die Alte nimmt Alles jo jchredlich genau!“ 

„Was blieb dem armen, jchwerfälligen LZeuenwirth 
anders übrig, alS fich nochmals anzufleiden, das Haus 
aufzufchließen und dem Burjchen den Wein zu ver- 
abfolgen. 

Und als er nach einer Weile wieder in die Schlaf- 
itube zurücfegrte, brummte er ärgerlih: „um elf 
Uhr vorbei! Sedem Bauersmann, auch dem dürftigiten, 
ift e8 vergönnt, des Sonn- und Feiertags jich ordentlich 
auszuruhen. Nur mir nicht! Von Morgens früh bis 
Nachts Spät nichts als Sorg’ und Müh’, manchmal 
noch großen Aerger und Verdruß obendrein. Ein ab- 
gehegtes Wild fan nicht müder fein, denn ich. Und 
da giebt e3 noch der einfältigen Zeut” genug, nah und 
fern, welche mich arg beneiden und meinen, welch’ 
große Gutjach” dabei, der Leuenwirth von Mattenweil 
zu jein — die Thoren!“ 

„Da bit Du Halt jelbjt Schuld, PBeter, an Deiner 
Uneuh’ und Blag. Wie oft jchon hab’ ich darauf 
angetragen, die Gaftwirtbichaft aufzugeben, Deinen 
alternden und meinen fränfelnden Tagen zu lieb; zu= 
mal wir, um jorgenfrei zu leben, des Verdienitbägleing 
ja gar nicht bepürfen.” 
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„Haft Necht, Chriftine! Ich werd’s aber auch) 
gewiß thun, das Wirthichaftaufgeben.“ 

„sa, jo haft Du jchon oft gejagt, Beter!“ 

„sch wart halt nur, bis der Dolf fähig jein wird.” 

„Er tt Schon zu Bielem fähig, der gute folgjame 
Ssunge, fünntejt ihm bereitS ganz gut die Aufficht über 
die Dienjtboten, die Feldarbeiten überlafien; Du aber 
meinit, immer jelbjt mit dabei fein zu müffen bei jeder 
Witterung, von früh bis jpät.“ 

„Sit noch gar jung und unerfahren, der Bub’!“ 
erwiderte er träge und brummend. „Und ob die Leut’ 
vor ihm Dem nothwendigen Nejpeft haben würden? 
Kaum. Und da wir juft von dem Dolf reden,“ begann 
er, munter werdend, — „hab' ihn den ganzen Abend 
nicht gejehen. Sollt’ er noch nicht ein jein, noch nicht 
von der Fahrt zurücd?“ 

„Doch ja, jchon vor einer Stund. Und hat fich 
gleich zur Auh' begeben. Ich hatte erwartet, er werd’ 
ich eine Weil’ auf dem Neutehof aufhalten, bei der 
Sungbafe; doch die jeheint ihm nicht jonderlich zu 
gefallen.“ 

„Sm, hm!“ 

„Und ich Hatte doch jchon meine heimlichen Pläne 
auf den Bejuch gebaut. Das Mädchen wird fo arg 
reich werden.“ 

„Dom, hm! A—ih!“ 

„Senn-Du auf meine Nede feine andere Antwort 
mehr Halt, al3 Dein Hm— hm und das Gähnen, jo — 
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gute Nacht, Beter! Ach, er jchläft Jchon, der arme 
müde Mann!“ 

Des folgendenn Morgens rief die Leuenwirthin, 
die Thüre zu der Schlaffaımmer ihrer Tochter auf- 
ftoßend: „Wie, Du immer noch nicht fertig angefleidet? 
Während unjere Leut’ jchon Jeit Stunden im eld 
draußen find, beim Fruchtjchneiden !” 

„sch komm’ ja, Meutter, ich komm’ !“ 

„Die Brent,“ fuhr jene fort, „hat ebenfalls ing 
seld gemußt — ’8 it halt Ernte! Drum hat Die 
Liejel die Küch” zu bejorgen, das Kochen für den ge- 
waltigen Haufen LZeut’, für den Stall voll Säw. Du 
aber jollft in der Gajtjtube jein und zugleich da und 
port aushelfen, der, Liejel und mir. Schild Did, 
Mäpchen! Denn wenn zufällig Dein DBater nad) 
Hanje füm’ und fünd Did iminer noch Hier und in 
dem Heuel; und mit jolch” müßigen Händen —” 

„sch fomm’ ja, Mutter, gleich, gleich! Wer wird 
übrigens am fonnigen Werfeltag ins Wirthshaus 
fommen!” — 

Sn der hohen und mwohlgelüfteten Gaftitube, deren 
gegen die Sonne gehende Teniterladen zudem ge= 
Ihloffen waren, herrichte eine gar angenehme Kühle 
und Stille. Die Leuenwirthin reichte ihrer Tochter 
eine Handarbeit, womit fich dieje bejchäftigen jollte. 

„Bte, Mutter, einen ganz gemeinen Striditrumpf? 
Da nehm’ ich doch Lieber die Broderie zur Hand, den 
angefangenen Bantoffel.“ 

Du Ihämft Dich aljo der ehrlichen Stricinadel ? 
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Kind, Kind, hüte Dich vor dem Hochmuth, er hat 
Ihon gar viele junge Leut zu Tall’ gebracht!“ 

Die Babette fand den Flugen Ausweg: fie nahm, 
um die Mutter nicht weiter zu erzürmen, den Strid- 
Itrumpf zur Hand, legte zugleich aber auch die Bro- 
derie vor fich aufs Tensterbrett, um dieje, falls Gälte, 
einträten, hurtig mit jenem vertaufchen zu fünnen. Ir 
der Folge aber that fie jich eigentlich weder mit Der 
einen noch mit der andern Handarbeit ernithaft be= 
ichäftigen, fondern las in einem goldgeränderten Büch- 
fein, welches fie, jo oft fie der Mutter Eintritt in Die 
Stube gemwärtigte, hurtig unter das weiße Stellnerin- 
Ihürzchen barg. 

„ach, die Glüclichen, denen eg, gleich meiner zSreumn- 
din, vergönnt it, ungeftört die herrlichen Iromange- 
ichichten zu lefen!“ feufzte fie. „Diefe hier tft auch 
gar zu jchaurig fchön, Die Lieb’ der beiden jungen 
Leutchen, die Entführung, die mehrfachen Ermordungen 
und merkwürdigen glücklichen Wiedererjtehungen! Und 
die hübjchen Namen der Helden und Heldinnen, Dr- 
fando — wie wohlflingend gegenüber unjern Hans 
oder Seppli, Veit oder Köbel. Und Ddieje Gtanetta“ 
— ich möchte, dachte te, indem jie jich ihre merken 
Ichlanfen Hände beichaute, Fiammetta heißen... 

„Mutter,“ fagie fie, als jene, da8 Bropförbchen in 
der Hand, in die Stube trat, „fennjt Du die Eltern 
meiner Karoline? Sie halten ich im Städtlein ein 
Pojamenteriegejchäft.“ 

„Deiner Karline? Werjteh” Dich nicht.” 
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„Meine Benftonsfreundin, die ich geitern bejuchen 
gegangen. Sie bewohnen ein jolch' hübjch klein Häus- 
chen neben der Klirche und in den Zimmern it Alles 
jo hübjch und niedlich eingerichtet. Und er, der Stus 
dent, jpielt jo herrlich Klavier.” 

„Welcher Student?” 

„Der Bruder Karolinens, der mich nach Hauf’ ge- 
drarht. Er heikt Sules und ftudirt für Doktor; und 
will nun auf die Universität — wie heißt doch nur 
auch die Etadt in Deutjchland draußen? Sie fängt 
mit W an, ıft mir aber entfallen... enfin, der junge 
Menih muß graujam gelehrt jein, fie, die Karoline, 
it auf ihn nicht wenig jtolz. Bejonders hübjch it er 
nicht von Angeficht, gelt, Mutter?“ 

„Könnt’s nicht verrathen, hab’ mich Ddejjfen gar 
wenig geachtet,“ erwiderte die Yeuenwirthin, ein großes 
Tiichtuch zujammenfaltend. 

„Dafür aber jo höflich) und fein, jo ganz anders 
al8 unjere groben ungebildeten Bauernburjchen. Däuchte 
Dih nicht auch, Mutter?“ 

„ch, mich däuchte gejtern Abend jchon gar nichts 
mehr, Hatte nur noch den Wunfch, wenn nur der Tag 
vorbei und ich zur Nuhe gehen fünnt’, jo mid’ war 
ich von dem vielen Gehen und even, bet meiner Un 
päßlichfett. Und dann das Lärmen und Streiten bi$ 
tief in die Nacht hinein, jo daß ich vor Kümmernik 
gar lang’ nicht das Aug’ jchliegen fonnt’... Haft Du 
Moft bereit gemacht für umjere Ernteleut” das Neun= 
uhrbrod? Und den Käj’?“ 
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„Sa, Mutter, den mächtigen Biljen.“ 

„Drei Pfund müfjen’3 jein, wie id Dir jchon ge= 
lagt.“ 

„E3 Sind richtig drei Pfund, wohl abgemwogen, 
Mutter!.. Eh’ er aber fortging gejtern Abends, that 
er mich noch gar höflich und artig fragen, ob er wieder 
fommen dinf —“ 

„Wer? Der Küf?“ 

„ch, nein, der Bruder meiner Saroline!” 

„Sp, der?... Mädchen, ninım Dih im Acht, ich 
bitt? Dich, Daß. bei Deinen blutjungen  Tiebzehn 
Sahren —" 

„Siebzehn und ein halb, Mutter !” 

„Daß nicht ein Liebesverhältnig anhebit, ein leicht- 
fertigeg umd ohne erjt Deines Vater Einwilligung 
dazu zu haben. 3 wird mir bei dem Gedanken ganz 
angit und bang!” 

„eh, Meütterchen!“ 

„Ufo das war jchon des Bürjchcheng Abjicht, daß 
er Dich nach Haufe fuhr? Draus wird aber nichts, 
daß es nur weißt! Erjt jollt!! er, eh’ er an jo was 
denft, fich feinen ordentlichen Handwerfsbrief holen 
gehen, dünft mich.“ 

‚ch, Mütterchen ! 

„Und Du feldit, Mädchen — ich dachte, Du wüßteft 
beijer, was jich für eine wohlerzogene Tochter von 
folchem Hauf jchiekt, alS nur fo, wirdeft Dich nicht 
in den erjten beiten gejhtiegelten Gelbjchnabel ver- 

gaffen, jondern vielmehr durch ein geziemend zurüd- 
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haltend Wejen Deinen Werth) an den Tag legen... 
D Kind, wüßteft Du doch das Glüd der ledigen jorg- 
(ojen jungen Jahre, des Weilens im Elternhauf richtig 
zu Ichägen! Sch jelbjt fonnt' es, ach, nur menige 
Sahr' genießen, mußte, nach meiner Eltern frühzeitigem 
Tod, als Schulkind noch, in die fremde Welt 'naus- 
wandern nach Broderwerb. Zwar war e8 zu Hauf’ 
juft nicht der große Ueberfluß, den wir gehabt, mit 
dem Leben, das Euch Kindern zu Theil wird, jchon 
gar nicht zu vergleichen. Allein wir Hatten doch unjere 
lieben alljorgenden Eltern, den hochverjtändigen Bater, 
die zärtliche Mutter. Und wenn ich jo zurüddenf! — 
e3 war, diefe meine Sinderzeit, doch die glücklichjte 
meines Lebens, und manchmal, in der Sremde, bat 
mich ein plößliches Weh’ angewandelt oft mitten in 
vergnügreichiter Gejellichaft, ein Heimweh, gar nicht zu 
bewältigen, jo daß ih in den abgelegenften Winfel 
flüchten mußte, um mich wieder einmal tüchtig aus- 
aumeinen. Und hätt’ ich meine Eltern und das Glüc 
meiner Sinderjahr zurückaufen fünnen, ich würd’ mit 
Freuden alle Ehr’ und Freud und Annehmlichkeit 
drum gegeben haben. Drum, Babette, laß Div’s ge- 
jagt fein, laß’ Di) warnen —* 

„Dht, Mutter, e3 fommt jemand!... Ach, ’3 ift 
nur der Barthle!“ 

„Sp, Süngferchen? Bin ich denn bloß mehr ein 
„Jur?" vief der Eintretende, eim ältliches hageres 
Männchen, dejfen völlig gebleichtes Haupt- und Bart- 
haar mit der lebhaften Gejichtsfarbe, der ftarf ge- 


rötheten Habichtsnafe und den umruhigen jchiwarzen 
Augen gar jektfam fontraftirtee Er war ärmlich aber 
jauber gefleidet, und die Schmalen wohlgepflegten Hände 
ließen feineswegs auf harte Bauernarbeit fchliegen. 

„Ufo nur der Barthle!“ wiederholte er halb jpöttt- 
chen, Halb ärgerlichen Tones, indem er fich auf ziem- 
(ich familiäre Weife am Dfentischehen niederließ. „Weß- 
halb denn „nur“ der Barthle? Etwa weil ich unter’S alte 
Eifen gerathen umd ein abgetadeltes Schulmeijterlein 
bin, he? Dover weil ich blos ein geflictes Baummwoll- 
wämmschen trag” und in Schlappjchuhen einhergeh’ ? 
Kun, mein Schab, was find jie denn eigentlich mehr 
werth, die Dicken Progen, vor denen Du, wenn fie in 
der Thür erjcheinen, den höflichen inte macht? Was 
find fie, die feine Schafwolle am Leib’ und den fameel- 
härenen Laufededel und das flingende prangende Uhr- 
gehäng und die Handvoll Metall in der weiten Hojen- 
tajche — was jind fie, dies und den Hochmuth abge- 
rechnet, denn mehr werth als umnjereiner? Wird der 
Todtengräber, wenn er nach zwanzig oder mehr Jahren 
mal den Gottesacer umjchaufelt, des Barthle’s Schädel 
vor demjenigen de3 diciten Großbauern unterjcheiden 
fönnen? Kaum möglich, denn nicht einmal die Aus- 
zeichnung eines goldenen Najenrings würde haften ge- 
blieben fein, und fönnte höchitens der niedrige hoble 
Gehirndedel meinem Nachbarn zu jeinem Nechte des 
Erfanntwerdeng verhelfen.“ 

„Der Barthle ift heute wieder bei Sing 
jagte die Leuenwirthin Lächelnd. 


„at vielleicht schlecht gejchlafen, meinte Babette. 

„Segentheils, jehr gut und namentlich jehr feit ge- 
ihlafen, mein Schaß! Denn gejtern war ich drüben 
in Bethanten, d. i. bei meinem Filtus, dem augübenden 
Sungjcehulmeifter. Sch hatt’ e8 an der Zeit gefunden, 
mich wieder einmal nach jeinem Wohlbefinden zu er- 
fundigen. Er hat mir bluten müffen.“ 

„Dann,“ erzählte der Alte weiter, „hab’ ich auf 
der Heimrei)’ mich einige Mal ausruhen müfjen. Uno 
Einer gab mir das Geleit nah Hauf’, legte jtch jogar 
ohne Umständ zu mir ins Bett, machte mich arg 
Ihwigen und dürjten.“ 

„Der Raufch, gelt, Barthle?“ 

„Sud, welch’ ein merfhatt Mädchen Du bilt, Babette! 
Do nun halt! ich’S nicht mehr länger aus, Die Zunge 
flebt mir fürmlih am Gaumen. Gin Gläschen, ein 
Kaijerreich für ein Gläschen!” 

„Eure Hand zittert ja, Barthle, Shr werdet den 
Bittern no) ganz verjchütten.“ 

„Berichütten, ich? Da fchau ’mal her Mädchen!" — 
Er leerte das Bläschen auf einen Yug. — „Das war 
nur die große graufame Nüchternheit, welche mir in 
die Finger gefahren und fie aufregte Nun hat’3 ge= 
befjert. Schen®! mir hurtig nochmals ein, Sind, für 
die andre Hand. Dafür hier das Stüd Mammon, 
ohne welchen die Welt num einmal nicht bejtehen zu 
fünnen glaubt: Das elende, jchmusige, lafterhafte 
Blech!“ 


Re ee 


„Behaltet für diegmal nur Euer Geld, Barthle!“ 
lagte die Leuenwirthin. 

„Behalten — wie jo? Aus meiner Schuld Elebt 
wahrlich fein Tröpflein ungerecht Blut daran, ich ver= 
jihere Euch, Frau Ammann!“ 

„Slaub’3 wohl, Barthle, daß dem jo ij,” eriwiderte 
die Wirthin treuherzig. „Doch jolt Ihr Euch ja an 
meine Mannes Hausbücher machen; ’3 tt nun mehr 
denn eine Woche vorbei —” 

„Richtig, ja! Doch Hab’ ich gedacht, nun, da der 
Dolf und auch die Mamfell Babette nach Hauf’ zurüd- 
gekehrt find, jeten’3 der Buchführer genug vorhanden.“ 

„Wohl möglich, daß e8 mit der Zeit jo kommen 
wird, ich Hoffs. injtweilen aber, bejonder8 des 
Sommers über, da der Dolf ein Uebriges, Nothiwendiges 
zu jchaffen und zu beaufjtichtigen hat, wird’S noch beim 
Alten bleiben... SHr fennt ja den Weg, Ihr fünnt 
Euch gleich an die Arbeit machen oder wann’3 Euch 
beliebt.“ 

Das Männchen fragte ich in den Haaren und 
jagte, eine Flägliche Grimafje jchneidend: „Hätt’S Lieber 
verichoben auf Morgens. Hier oben — er deutete mit 
der Spite des Heigefingers auf feine Stirne — hier 
oben wil’3 heut’ nicht recht Hell werden, hihiht!“ 

„Öut, jo lafjen wir's bleiben bis Morgens.” 

Jachdem fich der Gaft entfernt hatte, fam ein 
Wagen in den Hof gefahren, eine mit einem Fräftigen 
Rappen bejpannte, glänzende „Chaije“, welcher ein 
wohlbeleibter und wohlgefleiveter Mann entitieg. Er 
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fegte jelbft Hand an, um das Pferd auszufpannen, und 
jagte zu der fich entjchuldigenden Leuenmwirthin: „Sch 
begreife, daß man zur Erntezeit die Sinecht' nicht zu 
Hauf ecfenftehen lafjen fann, die meinigen — ich bin 
nämlich ebenfalls Wirth — wird’ man zur Stund’ aud) 
nur auf dem Feld’ treffen fönnen.“ 

„Er wünfchte in eimer Wrivatangelegenheit den 
Heren Amtsrichter zu Sprechen.” Und auf die Mit- 
theilung hin, daß derjelbe ftch bet jeinen Werkleuten 
befinde und, ungerufen, faum vor Abend nach Haufe 
fommen werde, frug der Galt: „Sit e3 weit in das 
Kornfeld hinaus?“ 

„Da, jo ziemlich, die Biertelitund’.“ 

„Sut, jo geh’ ich jelbit zu dem Heren Amtsrichter 
hinaus, jofern mir nämlich Semand den Weg meist.“ 

Die Lerrenwirthin begab fich vor das Haus, auf 
die Straße hinaus. Da war aber fein menjchlich 
Bein zu erbliden, al3 weg- und ftegunfundige junge 
Kinder; alle Welt auf dem Felde, beim Schneiden, beim 
Aechrenlejen. 

Ste dadhte an Die Liefel — doch nein, Die durfte 
jeßt zum alerwenigiten vom Stochherde weggenommen 
werden. Ste dachte an Babette — würde e3 fich 
Ichielen, das Mädchen mit dem unbekannten Herrn ziehen 
zu lafjen? Und die fernere und feineswegs unwichtige 
rage, ob die Babette das Feld nur auffinden würde? 
Kein, das durfte nicht visfirt‘ werden. 

Da fam ihr der Stun an Barthle; er wohnte ja 
ziemlich in der Nähe. Sie ließ ihn durch‘ ihre Tochter 
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rufen. Er fand fich jofort ein und bereit, den Führer- 
dienjt zu übernehmen; der Gang ins freie, meinte 
er, zumal auf fchattigen Wegen, fünne ihm heute nur 
gut befommen. Und daß der Fremde ihn zu einer 
lajche Nothwein einlud, gefiel ihm nicht weniger qut; 
er ließ Sich den Beltliner trefflih munden, jchnalzte 
mit der Zunge und fagte zu Babette gewendet und auf 
das gefüllte Spitglas deutend: „Was meinft wohl, 
Schab, was wohl draus werden würd’, wenn der 
Barthle tagtäglich Jolde Milch zu trinfen befäm’? 
Hihihi!”. 

ALS die beiden Männer den Weg nach dem Feld 
antraten, rief ihnten die Wirthin nach: „Auf den Gloden: 
acer, Barthle !“ 

„Sa, ja, weiß Ichon!“ 

„Welch ein prächtiger Wiejengrund!“ bemerfte Der 
Tremde, diE vor jeinen Augen fic aufthuende weite md 
baumloje Graßebene überblidend. „Wirklich Die herr- 
liche, fruchtbare Gegend! Und was man von der großen 
MWohlhabenheit der Mattenweiler Bauern red’t — num 
wunpere ich mich darüber feineswegs, nach Allem, was 
ich bereitS gejehen.“ 

„Da habt Ihr Recht, Herr, der Nuhm der Did- 
häutigfeit unjerer Bauern tft ein wohlgerechtfertigter,“ 
näjelte der Barthle. Worauf fein Begleiter ermwiderte: 
„Shr jcheint mich mihverjtanden zu haben, Freund! 
Sch meinte den flotten Betrieb der Landwirthichaft. 

„sa, ja, da habt Ihr wiederum echt, Herr, denn 
bet manch’ einem der hiejigen Bauern endet der Milt- 
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ftof erit an dem Küchenherd’ und unter der Bettjtelle; 
und wollt Shr wifjen was der Mann werth tjt, braucht 
Ihr nur nach der Anzahl feiner Kühe und Ochjen zu 
fragen. Was aber vollends den Wi unjerer Leute 
anbetrifft — gebt Acht, Herr, diejer Bachiteg it ziem- 
(ih jchmal und budlig, ES wird erit mal ein &e- 
meinderathd hinunter plumpjen und in dem Wafjer 
erfäufen müffen, eh’ ein anderer gangbarer Steg eritellt 
werden wird. 8 tft nur zu wünschen, daß dies baldigit 
gejchehe.” 

Der Fremde jchaute fich feinen Führer von der 
Seite und jeltjamen Blides an, al3 wollte er jagen: 
Muß ein wunderlicher Kauz fein, der Mann hier — 
vielleicht auch nicht ganz richtig im Kopf! 

Der Barthle aber bedeutete, die Hand ausitredend: 
„Dort drüben im Ktornfeld drinnen die zappelnde Schaar 
Leut” — das Sind unfers Leuenwirths feine, er jelbit, 
lebt, wie ein Seldherr mitten ımter ihnen!" — Bei 
dem Acer angefommen und jich in den Schatten eines 
mächtigen SKirjchbaumes begebend, rief er mit lauter 
Stimme: „Heda, Ammann, Bejucdh da!“ 

Der Fremde stellte jich dem Heranfommenden als 
den PBräfidenten einer Bergmeideforporation des obern 
Theils des Kantons vor; es Sprach des ziemlich Langen 
und Breiten don einer wichtigen Örenzitreitigfeit, welche 
jich zwifchen jener und der Bürgergemeinde von X. 
entjponnen, wie jchließlich die beiden Barteten fich da- 
hin geeinigt hätten, die Angelegenheit durch ein Schiedg=- 
gericht von Sachveritändigen zum endgültigen Austrag 
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gelangen zu lajjen. Nun jet die der Berggemeinde 
zuftehende Wahl auf den Herrn Amtsrichter gefallen 
und er, der Sprechende, mit der Aufgabe betraut 
worden, den Vertrauensmann hievon gebührend in 
Kenntniß zu Sehen und zur Annahme des Mandates 
zu bejtimmen. 

Der Leuenwirth ermangelte nicht, allerhand Be- 
denfen zu äußern — die Schwierigfeit des alles, feine 
eigenen unzureichenden SKenntniffe, jein zunehmendes 
Alter, die Gefchäftsüberhäufung, die manntgfachen wich- 
tigen landwirthichaftlichen Arbeiten... Schließlich ver- 
Iprach er, ftch die Sache überlegen und beim Mittag- 
ejfen, zu welchem er fich) zu Haufe einfinden werde, 
Auskunft ertheilen zu wollen. 

Auf dem Nücwege nach) dem Dorfe begann der 
sremde, jeinem Geleitsmann eine Cigarre anbietend: 
„Der Mann da, der Löwenwirth, muß wohl jehr reich 
jein ?“ 

„a, jo ziemlich.“ 

„Das große Bauerngut —“ 

„Sagen wir, Deren zwei, wovon das eine ver- 
pachtet ... die Cigarre riecht gut, jcheint echtes Kraut 
zu jein.“ 5 

„Dazu wohl noch Gülten?“ forjchte der „DBerg- 
gemeindepräfident” weiter. 

„Ein bischen Geld an Zins, ja. Cinhundertvierzig- 
taufend Franfen.“ 

„te? Und Ihr jolltet daS jo genau wifjen?“ 
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„Sreilich ja. Bin ich e3 Doch, der ihm den Gült- 
rodel eingerichtet und bi8 zur Stund' fortgeführt, ich, 
der Altjchulmeifter Barthle, des Gemeindetyrannen von 
Mattenmweil Geheimjchreiber.“ 

„AUltichulmeiiter Barthle, jagt Ihr? Halt, Mann! 
Laft mich Euch ein bischen genauer ins Geficht fehen. 
Sr werdet doch nicht etwa der Barthlime Rap jein, 
welcher im Lehrerjeminar der fähigite Kopf, zugleich 
aber auch der muthwilligite und boshafteite Gefelle ge- 
wejen und Deswegen den Spignamen —* 

„Der Ras befommen.“ 

„Ja richtig der Rab — Ichau, Ichau!“ 

Kun rief auch der Barthle erjtaunt und den 
Fremden von oben bis unten forjchenden Auges be- 
trachtend: „Aber zum Henfer wer jetd Ihr denn, 
Herr?” 

„Ei, niemand anders als der Wendel Finfenfteiner 
von Buchhaufen, von Euch Andern insgemein der Buch: 
fine genamjet. Freilich bin ich vom Seminar weg, da 
ich nicht gleich eine Lehrerjtelle erhalten, zu einem 
Dnfel nach der weljchen Schweiz gegangen und als 
Lehrling in fein Sandelsgejchäft eingetreten. WS nad) 
etlichen Jahren mein einziger Bruder ftarb, fehrte ich 
in die Heimat zurüd, übernahm Haus und Xand, cr= 
öffnete eine Gaftwirthichaft, jomwie ein Säjehandels- 
gefchäft... . Umd nun freuf'$ mich jehr, jo unverhofft 
auf einen ehemaligen Mitjchüler, deren Neihen jich 
bereit3 fchreclich gelichtet haben, gejtoßen zu fein, und 
zwar auf den wißigjten von allen — reich’ mir Die 
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Hand, altes Haus! ... Und nun, wie geht’3 denn 
Dir, NEE? Wenigitens an Gejundheit jcheint’3 Dir 
nicht zu fehlen.“ 

„Oo nein, die ift gar nicht umzubringen. Das hab’ 
ich meinem guten Bahnwerf zu verdanfen, jowie der 
Gewohnheit, mich nicht zu überefjen, d. H. mir den 
Magen nicht an Schinfen und Salbsbraten zu ver- 
derben, hihiht!“ 

„Scheint’$ immer noch der alte Spötter ... . doch 
wirft Du Dein ordentlich Ausfommen haben?“ 

„> gewiß, zur Unordentlichkeit würden mir ja ganz 
und gar die Mittel fehlen. Und jo vft ich in die Xeuen= 
Ihänfe gegangen, bin ich alleweil auch wieder heraus- 
gefommen, bisweilen freilich mit mehr oder weniger 
Schwierigkeiten.“ 

„Halt Du Familie, Naß?” 

„Zwei Buben und zwer Mädchen, ja.” 

„Und die Meutter diefer Deiner Kinder?“ 

„Die ijt bereit vorausgegangen, um mir in jenen 
jeligen übertirdiichen Räumen, von deren Reizen uns 
die Bfaffen ein jolch’ anjchaulich) Bild entwerfen, als 
hätten fie jelbige mit leiblichen Augen gefehen, das 
Logis zu bejtellen. Für meinen Schlafraum braudt 
wenigitens meine Hımmltche jtch in feine allzu großen 
Unfojten zu verjegen, denn ich bin, wie Du Sieht, 
orventlich jchmal geblieben, und auch meine Koffern 
werden feine Webertage erfordern... . Sieh’ Dich vor, 
rend, hier kommen Die Ochjen des Gemeindeltatt- 
halter gegangen, auf dem Wagen fit der Hauptochje 
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jelbft, der eigentlich voraus gehörte Weichen wir ihm 
gejchieft und rejpeftvoll aus!“ 

„Wenigitens haft Dir Deinen boshaften Wib be- 
wahrt,“ verjegte der Käjehänpler beluftigt; „ein Beweis 
mehr, daß es Dir jo jchlecht nicht ergangen jein fann. 
Jun aber, eh’ wir weiter gehen, noch die Frag’: wohnt 
nicht hier im Dorf ein Mann Namens Keiff, der ehe- 
mals Küfer gewejen und nun auch hier, nebit »er 
PBintenfchen?, das Handwerk fortbetreibt ?“ 

„Ganz richtig: der jogenannte Süferpintenwirth.“ 

„Sch hab’ den Mann im Weljchland fennen gelernt 
und verjorg’ ihn jeit einer Reihe von Jahren mit Käfe. 
Liegt die Schänfe weit ab?“ 

„Nein. Blog müfjen wir nun bier den Weg nad) 
recht3 einjchlagen.“ 

Bald drauf fjaken die beiden Männer in der 
nur mäßig großen und zu Diefer Tageszeit eben- 
falls völlig vereinfamten Oaftitube der „Küferpinte,‘ 
por fich das gefüllte Weinglas, zu welchem der fremde 
Saft jah auch noch eine Klafche Friichen Brunnen: 
waflers hatte geben Iafjen, während der Barthle «8 
augenjcheinlich vorzog, den Nothen unverdünnt zu 
ichlürfen. Der Wirth befand jich nicht zu Haufe, und 
blieben die beiden Gälten für einftweilen auf ihre 
eigene Unterhaltung angewiejen. Und da Herr Finfen- 
jteiner nach den erhaltenen lafonifchen Antworten ich 
jcheute, weiter in jeinen ehemaligen Schulgenojfen, 
dejien eigene Lebensverhältnifje betreffend, zu: dringen, 
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brachte er das Gefpräch wieder auf den Leuenwirth- 
Amtsrichter zurüc. 

„Sc wundere mich nur,“ jagte er, „daß der Mann 
bei jeinem NeichthHum und jeinem vorgerücdten Alter 
immer noch) an den eldarbeiten perjönlich theil- 
nimmt.‘ 

„Sr behauptet, das trag’ zu jeinem leiblichen 
Wohlbefinden bei. Ich jelbit, an feiner Stel’ und 
mit dem Schlüffel zum MWeinfeller in der Zajche, 
würde freilich mein MWohlfein ganz anderswo als 
draußen im Sonnenbrand fuchen,” meinte der Barthle, 
jein Gla3 an die wollüftig gejpigten Lippen führen». 

„Hat er den Neichthum ererbt 7 

„Srerbt, erweibt und erhaujet. Er, der Peter, hat 
halt das Glüdshäubchen mit auf die Welt gebracht 
und hübjch fein dazu Sorg’ getragen.“ 

Der Wein und auch das unverhoffte Yujammen- 
treffen mit dem Sugendfreunde jchten ven Barthle ge= 
prächtig gejtimmt zu haben. Er begann diesmal ums 
aufgefordert, von dem Leuenwirth weiter zu erzählen: 
„Sch. habe Dir, Finkenjteiner, auf dem Herweg’ Das 
niedrige alte Bauernhaus gezeigt, das droben auf dem 
nahen Hügel jteht. Es ift dies der Bühlhof. Dort 
Itand des Mannes Wiege, dort hat er die erjten roh- 
zwillichenen Höslein zu Schanden gerutjcht, dort jeine 
Snaben- und Sungburichenjahre zugebradt. Sch muß 
das wohl wijjen, war ich Doch fein nächlter Nachbar, 
indem meine Eltern das zum Bühlhof gehörige Tag- 
löhnerhäuschen bewohnten. Er war um ziwer Sahre 
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älter al3 ich, jein Bruder Silvan aber mein eigent- 
licher Spiel- und Schulfamerad. Denn der erftere 
hatte die große Mühe, mit feinen Mitjchülern Schritt 
zu halten, während der leßtere die Schulweisheit jozu= 
jagen mit dem Löffel a8 — uns allen andern jtets 
weit voraus; drum durfte er nach gejchehenem Fami- 
ltenrath auch jtudiren gehen; jollte, nach der Meinung 
der frommen Alten, „geiltlich” werden. Doch fühlte 
er jich gar bald zu brav dazu. 

„Bas jagit Du, Freund, zu brav” 

„a, zu brav. Weil er, jeinem Fleiiche migtrauenD, 
fi nicht in Die Kutte zwängen laffen wollte; und 
daher umjfattelte und jich derjenigen Wiffenjchaft zu- 
wendete, welche man die Heilkunde zu benennen pflegt, 
obgleich man fie füglich auch ganz anderS benamfen 
dürfte. Alfo jtudirte der Junge gar eifrig die Medizin 
und war ganz nahe daran, Doktor zu werden und Jich 
mit Öevatter Hain zu afjoeteren, als ihm das Miß- 
gejchiet widerfuhr, die Sonde, Degenfpige genannt, 
allzutief in einen noch lebenden, ihm gegenüberjtehenden 
menjchlichen Leichnam zu bohren, welches ıhn zu einem 
zweiten und noch dDümmeren Streiche veranlaßte, näm- 
lich) das Weite zu juchen. Seitdem hat man nidhts 
mehr von ihm vernommen. Er wird über das Bäch- 
fein gejeßt und irgendwo in der neuen Welt eine 
Medizinbude eröffnet oder eine ampdere gelehrte oder 
einträgliche Laufbahn ergriffen haben. Ja, wenn ic) 
von Zeit zu Heit von einer neuen PBräfiventenwahl 
oder von einem neuen Slometenentdeder oder Millionen- 
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ipefulanten oder gar von dem großen Barnıum höre 
oder Leje, muß tch jedesmal unwillfürlich Denken: 
fönnt’3 vielleicht ihn jein, mem Silvan, unter ange- 
nommenen Namen? Nun, des Grüges befäße er jchon 
genug für folche Dinge... Allein ich wollte ja von 
dem Andern, unjerm Weter reden. Der hatte. da der 
Alte ein Nader war, von jeher hart werfen müfjen 
gleich einem Knecht und ijt dazu noch jehr fnapp ge= 
halten worden, wie jich's faum ein Taglöhnerbub’ hätt’ 
gefallen lajjen. ALS aber fein Bruder über den Strid 
geichlagen und die Alte drob volljtändig närrisch ge- 
worden aus Liebe und der Alte halb verrüct vor 
Zorn, und beide bald darauf furz nach einander 
Itarben, da wendete jich für WBeter das Blättlein ganz 
plöglih. Der Burj’ warf die Miitgabel und den 
Melkituhl beijeite, ging freien; dabei that er auch gar 
nicht mwählerish, nahm jich das häßlichjte und ein- 
fältigite, zugleich aber auch das reichite Mädchen de3 
ganzen Dorfes zur Frau, gab jein eigen Bühlhofgut 
in Bacht, ließ die jeiner Frau Tirude angehörende, 
baufällige Wanzenhütte, Leuenwirthshaus gejcholten, 
niederreigen, und an deren Stelle das jebige ftatt- 
liche Gafjthaus erbauen, füllte fich die weiten Seller 
mit Wein, die Stallungen mit Roffen und ausgejuchter 
Biehwaare; begann damit einträglichen Handel zu 
treiben, zwang die Wiejfen und Aeder zu größtmöglicher 
Sruchtbarfeit, Taufte fich bei den vortheilhaften Zeiten 
immer mehr Grund und Boden, benahm fich in allen 
diejen Stüden al3 der wohlberechnende Pfiffikus, zum 


großen Erjtaunen und Werger derjenigen, welche in 
ihm bislang nur den einfältigen und Icheuen Bauern 
jungen erblickt hatten. Allein auch in der Frau Trude 
Jah man ich grimdlich getäufcht; erzeigte doch die als 
jehr albern Berjchrieene ihrem Gatten gegenüber jo 
vielen Verftand und große Gefälligfeit, daß fich nach 
wenigen Sahren genofjenen ehelichen Glücdes das 
‚Beitliche fegnete und höflich einer andern Pla machte.“ 

„Der gegenwärtigen Löwenmwirthin 

„sa. Erjt Wirtbichafterin, dann Hausfrau. Und 
auch hier, bei diejer jeinen zweiten Hetrath, hat der 
Peter wiederum ein groß Glüd gehabt. Du hättelt 
fie jehen jollen, da fie noch jung und gejund war und 
bübjch und flinf; und dabei, bei aller Häuslichfeit und 
großen Gejcheidtheit die Sanftmuth und Freundlichkeit; 
rein nichts an ihr auszufegen, jag’ ich, als etwa die 
große Frömmigkeit, welche jich bei alten Sünderinnen 
wohl geziemen mag, bet ihr, der guten Frau Leuenwirthin 
aber als böchft überflüfftig betrachtet werden muß.“ 

Der -Käjehändler konnte jich bei der von jeinem 
Freunde entwicfelten jeltfjamen Theorie des hellen ergög- 
lichen Auflachens nicht erwehren, fuhr aber nach einer 
Weile mit jeinen neugierigen Fragen fort: „Du haft 
vorhin gejagt, Nat, der Löwenwirth habe fich nur 
Höchit mangelhafte Schulfenntniffe erworben — wie 
reimt jich denn das mit dem Umjtand zujfammen, daß 
er die vielen Chrenämter befommen und Ddiejelben, jo 
viel man hört, mit großem Gejchid und zu allgemeinem 
ob verfieht?“ 
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„JeichtS leichter als das: der Weter hat fich eben 
durch den Mangel an Schulweisheit den Magen nicht 
verdorben umd den angeborenen gejunden praftiichen 
Sinn und die ungetrübte Urtheilsfraft jich bewahrt; 
Dazu die natürliche förnige Beredtjamfeit, deren er jich 
erforderlichen Fall3 gar gut zu bedienen weiß — mehr 
al3 dies tit zu jeiner Amts- und Gejchäftsführung auch 
gar nicht erforderlih. Sollten aber jeine Gedanten 
und Nechnungen zu WBapier gebracht werden, ei, da 
war ja jein gelehrtes rauchen bei der Hand, jpäter 
ich jelbft, mit meiner erftaunlichen abgedanften Schul- 
meijterweisheit; blieb aljo dem Peter in jolchen Fällen 
blog noch übrig, unter die Schriftitücke feinen Namens: 
zug zu jeßen, welcher unter uns gejagt, das Ausjehen 
hat, als wär” etwa eime große Kreuzipinne, nachdem 
jte zuvor ihre Füße in Tinte gebadet, übers Papier 
gefrochen, hihihi!“ 

„Du übertreibjt wohl, Freund!” 

„Sin bischen jchon. Um aber auf meinen WBeter 
zurücdzufommen — ohne den Reichtum würde er aber 
troß Berjtand und Gejchi doch faum je zu Amt umd 
Würden gelangt fein. Ja, ich bin überzeuge, Daß, 
wenn heut’ noch einer im Dorf zu finden wär’, der 
über eiaen noch größern Düngerjtod und einen noch 
diekern Gültenrodel zu verfügen hätt’, denn er — wär” 
e8 auch der dümmijte Teufel und noch ein Erzichelm 
dazu, man würd ihn Doch an Beters Stell! zum 
Bürgermeilter erfüren, damit Alles Hübjch zujammen 
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„Du jcheinjt Deinen Bauern nicht jehr grün zu 
jein, Nag!" 

„sch vergelt' Liebe mit Liebe, hihigi!“ 

„Soll woll heißen: Du ärgerjt fie mit Deiner lojen 
Zunge? Na, jo trinf denn, alter Burjch', damit Dein 
Stun fich zur Siüßigfeit befchre! ... Und was ich Hin- 
jichtlich des Herren Amtsrichter-Teuenwirth noch fragen 
wollt’: Befigt ev Kinder?“ 

„sa. Zwei Buben und ein Mädchen. Lebteres 
hajt Du ja gejehen, die weiße Nojenfnofpe, die Dir 
den Nektar gereicht, Ddeßgleichen im Sornfeld den 
einen Buben, den großen jchlanfen, der allen vor= 
aus Die zSzruchtienfe jchwang. Ein stiller braver 
Ssunge, ganz Der. Mutter ähnlich; fein Hewvor- 
tragendites Talent die Tugend: der würde jich zum 
Heijtlichwerden jchon Lieber bequemt haben, als jein 
Dhm. Diejer, der Ohm Silvan, lebt dagegen wieder 
in dem andern Jungen, dem Studenten, auf, mit 
Leib umd Geel’ Derjelbe; Diejelbe Lebhaftigfeit des 
Getites und des Gemüth’s, welche fich auf den Mond 
binauffchwingen und die hellglänzenden FFiriterne an 
beigem möcht'.“ 

Hier wurde das Gejpräch der beiden Freunde durch 
den Eintritt des „Küfer”PBintenwirths, mit welden 
der Küjehändler Bejchäftliches abzuthun hatte, unter: 
brocdhen. Auch war die Stunde herangerücdt, da leb- 
terer Jich angezeigtermaßen zum Mittagefjen im „Leuen“ 
einzufinden und die Entjcehliegung des Herrn Amtsrichter 
in Sachen des Schiedsgericht entgegenzunehmen hatte. 


„Kommit Du auch mit in den „Leuen”‘ frug er 
ven Sreund Barthle. „Sollit herzlich eingeladen fein! 
Dover haft dabei ’was zu verjäumen 2“ 

„sreilich ja!“ ermwiderte der Altjchulmeiiter mit 
wronijchem Lächelt. „Bin nämlich jeit einigen Tagen 
damit bejchäftigt, von meinem Stubenfenster aus Die 
Dachziegel des gegenüber liegenden großen Nachbar- 
haujes zu zählen. Auerdem hab’ ich das Garn, welches 
jenes berühmte Weib des Alterthyums während ver 
langjährigen Abwejenheit ihres Mannes gejponnen, 
auf dem Webjtuhl zu Frauenjchleiern zu verarbeiten; 
doch finden fich jo viele Sinoten darin vor, als An 
beter bet der jchönen Strohwittwe fich eingefunden, 
darunter jehr dicke, nämlich) die Knoten, was mich 
manchmal auf allerhand Gedanken und Bermuthungen 
bringt und am Schießen des Weberjchiffleing nicht 
wentg hindert, Hihihi!” 

„Smmer der alte Schalf!“ lachte jein Wirth be- 
Iuitig. Und indem fie zufammen die nußbaums 
beichattete Dorfgalje Hinaufgingen, frug jener, Die 
Häufer und Scheunen recht und linfS aufmerkfam 
mufternd: „Hier jcheint’3 tüchtig zu bauern, auf den 
eriten Blid zu gewahren.“ 

„D ja! Niechen fann man’s jchon von Weiten 
und jogar zu finfterer Neachtzeit fühlen, wenn, wie 
gerad’ hier an der Stell’, die Mijtgofje einem in Die 
Ihadhaften Schuh’ dringt.“ 

„Das Dorf jcheint ziemlich groß zu fein. Wie viele 
Einwohner zählt'S denn?“ 
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„Bite viele Einwohner? Das fann ich, als die rechte 
Hand des des Schreibens unfundigen Gemeindejchreibers, 
Dir glüdlicherweife ganz genau jagen: Da find vor 
Allen der Ammann und der Pfarrherr — Fromme 
Seelen mögen vielleicht den leßtern voranftellen; — 
dann fommen in verschiedenen angemejjenen Rangitufen 
ftebenhunpdertdretundjechzig andere Seelen, £leinere und 
größere; auch die meinige ijt dabei, freilich mit mannig= 
fachen Abmwejenheiten. An Sehen3- und Merfwürdig- 
feit befißt unjere Gemeinde: die Bfarrfirche, das PBfarr- 
haus, die Dorffäferei, das Feuerjprigenhaus, die Nacht- 
wächterjtube, dag Armleutenhaug, auch Spittel genannt, 
eine obrigfeitliche Kiesgrube, eine Süg’- und Öetreide- 
mühl’, eine Wafenmeilterei; und auch ein Schuldaus — 
jenes dort, das alte gebrechliche Gebäud’.. .“ 

Man fand den Lenenmwirth noch nicht zu Haufe, 
derjelbe Hatte jich durch den Stallbuben, welcher zu Der 
Biehfütterung nach) Haufe gefommen, entjchuldigen 
laffen. Ein Gewitter jer im Anzug und jollte ein Theil 
des gejchnittenen Getreides, darunter auch Korn (Spels), 
wenn möglich noch troden unter Dach gebracht werben. 
Bereit auch fing der Himmel gen Wejten hin ftch zu 
verfinitern, die Sonne verbarg fich hinter dunkles 
drohendes Gemölf, in welchen jtumme flammende Blike 
geichäftig Hin- und herfuhren. Dolf fam in Schweiß 
gebadet nach Haufe geeilt, machte fi) am’ Schirren 
der Pferde; die Mutter rief: „Willft nicht erft was ge= 
nießen fommen®* | 

„„rein, nein, Hab’ feine Zeit mehr dazu! Die 
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Brent, jo hat der Bater befohlen, fol nochmals Wein 
und Moit 'nausbringen aufs Feld, kann fich damit auf 
einen der Wagen jegen. Ein Glas Bier joll mir lieb —“ 

„Babette!“ rief die Mutter, „dem. Dolf ein Glas 
Bier, hurtig, hurtig!” 

Der fremde Gaft fuhr von dannen, für den Herrn 
Amtsrichter feine Höfliche Empfehlung und die Bitte 
zurückafjend, jener möchte ihm brieflichen Bericht zu- 
jenden. Das Gewitter fam näher und näher gerückt, 
die Donner grollten, ein Sturmwind erhob fich, den 
Safjenjtaub vor jih herjagend, Negentropfen fielen, 
vereinzelte, große, eisfalte. 

„Dehit” uns Gott!" rief die Leuenmwirthin ge= 
ängjtigt und ich bei dem Zucen des Bliges und den 
Donnerjchlägen Fromm befreuzend. „Ach, wenn nur 
erjt unjere Leut’ und die Wagen glüclich zu Haus’ 
wären! Der Bater wird Jich arg erfälten und feine 
Gjlichte *) wieder auferwecen. Ach, dort fomımt der Dolf 
jhon mit einem geladenen Wagen jaufend daherge- 
fahren, Hinter ıhm der Michel mit dem zweiten. 
„Dolf!” rief fie, „wo Sind die Andern, wo der Vater ? 
Er hört’3 nicht, fährt im Trab zum geöffneten Scheunen- 
thor hinein! DBabette, geh’ ihm die Roß ausfpannen 
helfen! Wie, Du wagit nicht? infältiges, furcht- 
james Kind, jo Du immer noch bift. Werd’ ich jelber 
noch gehen müfjen!“ 

Der Regen begann dichter und heftiger zu fallen, 


*) Nheumatismen. 
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unternuscht mit Schloßen, die auf den Dachziegeln 
prafjelnd aufjchlugen und auf dem Pflaster des Hof- 
raumes herumtanzten. Des Leuenwirthes Crnteleute 
famen querfeldein, unter Schreien und Scherzen daher- 
gelaufen, jich athemlos unter Dach flüchtend; deßgleichen 
nach einer Werle ihr Herr und Gebieter, mit erniter 
Miene und gemefjenen Schrittes. 

Der Regen goß in Strömen. Und e8 fam noch 
einer unter Dach gelaufen, ein junger jchlanfer Herr, 
in der Hand ein aufgejpanntes blaßgelbes Stock 
Ihtrmchen, das ihm gegen die herabjtürzende Waffer- 
fluth wohl nur jchlechten Echuß hatte gewähren fünnen. 

„Unfer Frig!" rief aus mehreren Stehlen zus 
gleich; die Werfleute, Dolf an der Spige, drängten fich 
freudig an den Anfömmling heran, ihm treuherzig Die 
rauhen Hände Darjtredend, au jenem freundlichen 
Gegengruße, jeinem fröhlichen Lachen und Scherzen 
jih ergögend. Die Liefel hatte bereit3 auch das Haus. 
allarmirt: „Unjer Frig ift da!“ 8 fam die Babette 
herausgeflogen zum zärtlichen und jtürmijchen Empfang 
ihres Bruders; Mutter Xeuenwirthin Hätte vor Freude 
beinah das gefüllte heiße Kaffeefannchen fallen Taffen, 
während ihr Gatte, zu großem Gfeichmuth fich be- 
zwingend, die Dinge, d. 1. feinen joeben eingetroffenen 
Herrn Sohn ruhig und würdevoll an fich Herantreten ließ. 

Eine Stunde jpäter — das Gewitter hatte fich in- 
defjen in unfschäolicher Weife verzogen — jah die ganze 
Lenenmirth’iche Familie vergnügt am verjpäteten Mittags- 
tiiche. Gab das ein Fragen und Antworten ohne Ende. 
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Des hübjichen Mufenjohnes fjehr munteres und leb- 
baftes Wefen jchten einen aniteefenden Einfluß auch 
aut die übrigen Tifchgenoffen auszuüben, jo daß jelbit 
der Sjonft jo gejegte und ernite Bapa nicht umhin 
fonnte, bei den fpaßhaften Ergüfjen jeines Gritge- 
bornen, welche namentlich auf ein glüclich überjftandenes 
Nreijeabenteuer, nämlich des Zujammenbruch® des über- 
füllten altersmüden Bojtwagens fich bezogen, mehrmals 
ganz vernehmlich aufzirlachen. 

Wer aber fühlte jtch glücklicher al3 die Xeuenwirthin, 
umgeben von ihren dret lieben, hoffnungsvollen Stindern. 
Sie fonnte ihren Fri nicht genug anlugen, Ddefjen 
feiner weißer Teint gegen die jonnengebräunten Züge 
jeineg Bruders gar jonderbar aditah. Wie freute fie 
fich bei dem Gedanken, in ihrem Sohne einen gelehrten 
und hochangejehenen Mann herangedeihen zu jehen, 
wie fremte fie fich jchon ihres Gatten willen, defjen 
jehnlichiter Wunjch, in der Familie einen jtudirten 
Staatsmann zu befommen, nun rajchen Schrittes der 
Erfühlung entgegenging. 

Die Liejel brachte die Meldung: „ver Herr Pfarrer!” 

„Sol uns jehr willfommen jein!“ lautete der vajch 
gegebene Bejcheid. 

„Herr Bfarrer!“ rief die Leuenwirthin dem eilt- 
tretenden, jehr würdig ausjehenden alten Herrn ent= 
gegen, „wir jigen heut ein wenig länger als jonit bei 
Til, eritens weil das Gewitter uns das Mittagejjen 
verjpätet, und zweitens weil wir einen Gast befommen — 
jeht hier!” 
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„bh, der Sriderifus — salve, salve!“ 

Händejchütteln; die Stühle wurden gerüct, der 
Plarrherr mußte fich ebenfalls zu Tijch fegen, auf 
welchen joeben der Kaffee aufgetragen wurde. Und aus 
dem Tone der fi nun entwidelnden Unterhaltung 
mußte dem allfälligen Beobachter fofort Elar werden, 
daß zwilchen dem Scelforger und der Familie des 
Ammann-Leuenwirth die große gegenfeitige Freundfchaft 
herrichte. 

Diesmal aber fchien der Bejuch des Drtspfarrers 
noch einen andern als bloß der Pflege der Freund- 
Ihaft gewidmeten Zweck zu haben, denn al3 die übrigen 
Zijchgenofjen jich entfernt hatten, begann er, zu dem 
Hausheren gewendet: „Warum ich eigentlich heut’ zu 
Euch fomme. Herr Ammann — ich wil’8 Euch gleich 
jagen: Shr wißt, daß am jtädtifchen Stift eine Chor- 
herrenjtelle durch Todfall ledig geworden. Geftern num 
hab’ ih von meinem sreunde Staatsjchreiber einen 
Brief erhalten, worin er den dringenden Wunfch aus- 
Ipricht, ich möchte mich um die Sinefure vertraulich 
bewerben; die Stimmung der Herren des  Wahl- 
follegiums, verjichert er mich, jet mir jehr günftig. 
Der Nat meines Sreundes ließ mich die ganze Nacht 
nicht jchlafen, bejchäftigte mich den ganzen Morgen. 
Und nachdem ic) das Für und Wider wohl erwogen, 
gelangte ich zu dem Entjchluffe, wirklich dem Nathe 
solge zu leiften... She jchaut mich fo groß umd 
ernjt an, Herr Ammanı — was liegt denn jo Uns 
gebührliches in diefem meinem Borhaben? Seit fünf- 
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undoreigtg Dahren habe ich pajtorirt, in guten und 
böjen Beiten und, wie ich hoffe, mit großer Pflicht: 
treue. um aber fühl’ ich’3 nur zu gut, wie meine 
Kräfte mehr und mehr jchwinden, jo daß ich der 
hiefigen, ziemlich ausgedehnten und bejchwerlichen Seel- 
jorge faum mehr auf lange und nach Erforderniß ge- 
machten fein werde, Drum erachte ich’S gleichlam alg 
eine Gewifjenspflicht, einer jüngern befjern Kraft Plat 
zu machen. Auch dürfte meines bejcheidenen Erachtens 
ein Aubhepoiten, der jchon weit jüngern und fräftigern 
Geistlichen beicheert worden, mir endlich wohl auch 
vergönnt jein... Nun, was jagt Ihr dazu, Sreumd 
Ammann? Wollt Ihr, der einflußreiche Mann, bei 
meiner Bewerbung behilflich jein?“ 

Der Ammann antwortete erit nach einer Weile und 
zögernd: „Was Ihr mir da jagtet, Herr Pfarrer — 
die Gründ‘, die Ihr vorgebracht — ich fann fie Euch 
nicht widerlegen. Ihr habt die Chorherrenstelle umd 
Würde wohl verdient, weit beffer al8 manch’ ein 
Anderer, den man mit dem violetten Mäntelchen be= 
fleivet. Und dennoch — bleibet Ihr Lieber noch eine 
Weil’ bei ung, Herr Pfarrer! Ihr genießt in vollem 
verdienten Maß’ Die Liebe und das Zutrauen Eurer 
Pfarrfinder, Niemand legt Euch) "was in den Weg. 
Und was mich betrifft, mich und meine Samilie — 
wir würden Euch jehr, jehr ungern von ung jcheiden 
jehen.“ 

„Sspr wollt mir alfo nicht behülflich fein?“ 

„ein! ES foll nicht heißen, daß ich jelbft dazu 
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Hand geboten, um unjern alleregrten Vfarrherrn von 
dannen zu befördern.“ 

„Und wenn ich demmach gewählt werden würde?” 
frug der Oecljorger lächelnd. 

„Dann — dann werd’ auch ich mich halt in den 
Sal Schicken müfjen.“ 

„Und unjere Freundschaft?” 

Statt aller Antwort reichte ihm der Ammann be= 
wegt die Hand, die beiden Männer verftanden fich. 
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Die Ernte, die glückliche, gejegnete, war worüber, 
vorüber auch das fröhliche Erntefeit. Die Tage be= 
gannen kürzer zu werden. Und mit den Wandervögeln 
rüftete auch des „Leuenwirths Student” fich wieder 
zur Abreife, diegmal nach der Stadt &. Hin, um an 
der dortigen Hochjchule feine eigentlichen rechtswifjen- 
Ichaftlichen Fachitudien zu beginnen. Er hatte die 
‚serienzeit vergnüglicher ausgenüßt denn je, jowohl zu 
Haufe, al® auf Bejuchd: und Bummelreifen, forwie auch 
im Umgang mit den Dorfburjchen, feinen ehemaligen 
Cpiel- und Schulgenofjen, an die er, weil es ihm 
Spaß machte, jich neuerdings angejchloffen und an 
deren Treiben und Kurzweil er des Lebhafteiten theil- 
genommen auf ver Kegelbahn, am Wirthstiiche, auf 
dem DTanzboden, auf der Gafje und bei den nächtlichen 
Kıltgängen, er al3 der jang- und wigvollite und un- 
gebundenjte von allen; und hatte jich dabei einige Maß 
Wein nicht reuen lafjen, um die fteifen Bauernburfchen 

Sofeph JZoadhim, Die Brüder. L, 9 
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gelent und zu allerhand abenteuerlichen Unternehmungen 
. geneigt zu machen. Und jene jagten’s jich: ein Narr, 
wenn er nicht dann und mann jo ein Thalerchen 
Ipringen ließe, er vermag’S ja! und wußten jchon nicht 
mehr höher zu jchwören, als auf ihren „General“. 
Und die Mädchen — feines der hübjchen Dorfmädchen, 
jowohl vornehm alS gering, welche ich von des Leuen- 
wirths „schönem Studenten“ nicht willig hätte ein 
Küchen rauben lajjen, jofern nämlich jolches ohne 
Wifjen ihrer getreuen „Schäße“ hatte gejchehen können. 

Kun hatte der „Spaß“ für einmal wieder fein 
Ende gefunden. 

Mütterchen fprach unter Thränen: „Alio ein volles 
Bahr joll ich Dich nicht mehr fehen, Friß!“ 

„Bloß zehn Monate, fieb Mama!” 

„Und ich fühl‘ mich jo entfräftet —* 

„Du wirft gefunden, Mama! Halt’ Did nur ges 
treu und vertrauensvoll an die Weifung und Hilf’ 
de3 mohlerfahrenen Stadtdoftorg.” 

„Und Du — ac, wie jollt ich nicht auch ein 
wenig für Dich bangen, Fris! Nimm mir’s nicht 
übel, was ich Dir hier jag’ unter vier Augen: Schau’, 
ich mag Dir Deine Lebensfreudigfeit wohl gönnen, 
man tt halt nur einmal jung —, obgleich ich wiedrum 
manchmal wünjchen möcht, Du benähmft Dich ebenfo 
jromm. und. eingezogen wie Dein Bruder Dolf.“ 

„ch ja, der gute Dolf, der zweite Sankt Moifius!“ 

„Spotte nicht, Friß, jpotte nicht über die Tugend, 
Du wirdeit mich in® Innerste hinein betrüben und 
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mir noch mehr Angst und Sorg’ bereiten ... Alfo 
was ich Dir jagen und an’S Herz legen wollt’: Sei 
brav, Frig, halt’ jtet3s Gott vor Augen und Deine 
arme fränfelnde Mutter, die’3 jo gut mit Dir meint...“ 

Weiter vermochte fie vor überfommener Rührung 
nicht zu jprechen. 

Koch ernithafter langen die Jufprüche jeines Vaters, 
ernithafter denn je zupor. „Sch hab’ Dir,“ Sprach er, 
„während Deiner Savanzzeit das bischen Aummeln 
Ihon gönnen gemocht, obgleich’3 mich manchmal dünfen 
wollt, Du treibeft's vielleicht zu weit; und hat mich 
auch das Tajchengeld feineswegs gereut. Dafür aber 
werd’ ich num wohl verlangen dürfen, daß Du aud 
beim Studiren Deinen Mann ftellen und die foftbare 
geit nicht unbenüßt vorübergehen lafjen jollft. Mach’ 
Dir und Deinem Hau)’ Ehr’, Junge! Hüt’ Dich vor der 
Lüpderlichfeit und Iojen Streichen, Hüt’ Dich vor Xiebeg- 
händeln, den leichtfertigen und thörichten, welche — 
merfe wohl, was ich jage — welche jchon einmal für 
unjere samilie verhängnißvoll, für ein Glied derjelben 
jehr verhängnikvoll geworden!” fügte er mit außer: 
ordentlich ernjter Betonung Hinzu. 

„er war das, Bapa ?* 

„Laß das vorläufig noch mein Geheimniß fein!” 

Babette brachte ihrem Bruder beim Abjchted mit 
flüjternder Stimme den bereits erhaltenen Auftrag in 
Erinnerung: „DBergiß ja nicht, Fri, mir das verzierte 
Pojtpapter jammt pafjenden KouvertS zu fchiefen — 
gelt, ich darf darauf zählen ? | 
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Darauf fuhr ihn Dolf von dannen, nach der nächft 
gelegenen Boititation Hin. 

Defjelben Morgens verbreitete jich im Dorfe die 
Kunde, der OrtSpfarrer jet zum Chorherr an’3 St. Mau- 
rizinsitift ernannt worden. Darüber die große Auf- 
regung in der ganzen Pfarrgemeinde, denn der würdige 
Seeljorger hatte fich durch fein frommes, mildes und 
menjchenfreundliches Wejen bei Alt und Jung, eine 
ehr geringe Ausnahme abgerechnet, ungemein beliebt 
gemacht. Man fonnte fih den Tal, daß er nun 
Iicheiden jollte, faft nicht denken. 

„Stelleicht," meinten einige, daß, wenn die Gemeinv’ 
ihn darum bäte, er dennoch verbleiben thät’.“ 

Diefe Anficht fand allgemeinen Beifall. 

Allen Schon über acht änderte fich die Stimmung 
Bteler, begann ich der Bauernitolz zu regen. „Wir 
haben ihm, dem Bfarrheren, nichts zu Leid’ gethan!“ 
ließ ih da und dort eine Stimme vernehmen. 
„Drum, wenn er troßdem gehen will und ’3 ihm bei ung 
durchaus nicht mehr gefallen thut — ei nun, fo foll 
er ın Gottesuamen gehen, wir können und wollen ihn 
nicht halten! Wir — wir kriegen jchon wieder einen 
andern, der froh jein wird, zu uns Mattenweilern, 
auf die reiche Pfründ’ zu fommen.“ 

„sa ja, gewiß!” riefen beiftimmend die Großbauern. 

Damit hatte e8 fein Bewenden, zumal ein Ereigniß 
eintrat, welche Die Gentüther der ehrjamen Bürger- 
haft von Mattenweil im noch weit höherem Maße 
interejlirte, al3 e8 die Bfarrangelegenheit vermocht hatte. 
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&3 waren nämlich zwei Herren im Dorfe erjchtenen 
und hatten im „Leuen“ Duartier bezogen. 


Zwar meinten Einige: „Was tt denn daran YAuf- 
fallendes zu finden? Hat doch der Leuenwirth der 
Freunde und Befannte gar viele zu Stadt und Land.“ 

„Es jind aber zwei Fremde, Landesfremde!’ lautete 
der Einwurf. 

„O0? ©po? das ijt jchon was Anderes!“ 

„Und wenn Shr erit noch wiühtet, wa& jie ım 
Schild führen, die fremden Herren!“ 

„Sm Schild führen ? Ei, da werden jie des Leuren- 
wirth8 Flajchenwein fülten und fich am feinen be= 
rühmten gebadenen Bachforellen gütlich tun mwollen, 
wie e3 ja öfters gejchteht jabraus und ein jetteng Der 
vornehmen Stadtleut’.‘ 

„Das thun fie auch wirklich. Nebenbei aber auc) 
was anders. Steden nämlich Stangen auf drunten 
in der Moosmatt, dem Moosbach entlang, Stangen 
mit bunten Fähnlein dran, gueden durch jeltfame Gläfer. 
Der eine jei ein mjchenör, der andere ein Ddider 
Geldmann.‘ 

„Kann uns das nicht jehr gleichgültig jein, was 
die Herren zu ihrer Kurzweil für närriiche Dinge 
treiben ?" 

„Eben nicht! Denn fie jollen die Abjicht haben, 
in hier eine große Fabrik zu errichten.“ 

„Ei—ne Za—brif?” 

„sa! Sp jagt’& wenigiteng der Schulmeiiterbarthle.“ 
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„Uber ift ihm, dem Schalf, und feiner ‚Yusjag 
dent auch zu trauen? .. .“ 

Nein, fein Hweifel mehr! Denn e3 war fein ge- 
tingerer al3 der Ammann Leuenmwirth felbjt, welcher 
e38 den verjammelten &emeinderäthen fund und zu 
willen that, daß die Firma Wollfad Bater und Sohn 
bei der H. Regierung um die Bewilligung der Nub- 
barmadhung der Wafjerkräfte des Moosbaches einzu- 
fommen gejonnen jei. Yugleich verlas er ein Schreiben, 
in welchem die genannten Herren an die löbl. Gemeinde 
Mattenweil das Gejuch jtellten, e$ möchte ihnen, be- 
Huf3 Errihtung einer mechanischen Bapterfabrif, ein 
hiezu erforderliche8 und bereitS ausgeitedtes Gtüd 
Allmenland, die „MooSmatte” genannt, jchenfungswetje 
eventuell faufsweije abgetreten werden. 

Das gab zu bedenfen. Das wollte wohl eriwogen 
fein. Die Gemeindeälteiten fuhren jich mit der rauhen 
Hand über das rauhe ftoppelbärtige Sinn, welches, 
gleich dem Gejichte überhaupt, fich merklich verlängerte. 
„Szabrif — man hat jchon von mannigfaden Fabriken 
gehört und auch jchon jolche gejehen, die da und dort 
eriitirten, in B., in N. und in 3.5; doch D. war eine 
Stadt, wo man jich den Lurus jchon gönnen durfte; 
KR. ein Städtchen, in dem e8 ebenfall3 einige fürwigige 
Herrlein gab, welche jich gern einen großen Namen 
verleihen wollten und denen e&8 auf einen Schwindel 
mehr oder weniger nicht ankommen fonnte; 8. aber 
war ein armmäthig Neit, mit wenig Land und vielen 
2euten, die froh waren, in die Fabrik zu laufen, weil 
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jte fonjt nichtS zu beiken und zu nagen gehabt hätten. 
Sn Meattenweil aber, dem mwohlhablichen Bauerndorf, 
eine zabri erbauen, hm, darüber wollen wir doc erft 
nochmal Schlafen, eh’ wir drauf eingehen ! 

So räjonnirten die Öemeindeälteften. Einige von 
ihnen waren drauf und dran, e8 einzugeitehen, daß, 
ehe jte ihr Votum über die hochwichtige Frage abzu- 
geben im Salle feien, fie zuvor noch ihr Gewilien, 
d. h. ihre Frauen darüber zu Nathe ziehen müßten. 
Sa, feiner unter den jteben Weijen, welcher eS faum 
zu erivarten vermochte, bi8 er jeiner Kathri oder Grethe 
oder Ammret die merkwürdige Nachricht Hinterbringen 
fonnte: „Denf Dir, eine Zabrif — '3 it Halt nur 
zu wahr!“ 

Des andern Tages Ichon und die darauffolgenden 
Zage hörte man auf Weg und Steg, wo nur zwei 
oder mehrere WBerjonen fich begegneten, von nichts 
Anderm mehr reden alS von der Fabrik, welche von 
den fremden Herren planirt worden und in der Miov$- 
matt erbaut werden jollte. 

Nafch bildete ich umter der Dorfbewohnerfchaft 
zwei VBarteien: während die „mindern“ Leute die Aus- 
ficht auf Gewerbe und Verdienjt des Lebhafteiten und 
Steudigiten begrüßten, jchüttelten die jeder Neuerung 
abholden Großbauern gar bedenflih und mißmuthig 
die Köpfe. Man habe es, meinten fie, vor etlichen 
Sahren glücklich zumege bringen fünnen, daß die Ge- 
gend von der Eijenbahn verjchont wurde. Nun ftehe 
plöglich eine zweite Fährlichkeit vor der Thür, welche 
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in noch weit höherem Maße geeignet jet, den Interejjen 
der Banernfame und demzufolge auch dem Gemetnde= 
wohl den empfindlichjten Schaden beizufügen. 

Man wünjchte in diejen Großbauernkreife alle „In= 
jchenöre” und „Wolljäcde” zum Henker ! 

Sn der Zeitung war zu lejen, daß die nachgejuchte 
Waflerbaufonzefftion von der Negterung bereits be= 
willigt worden. Des TFernern hatte man in Erfahrung 
gebracht, daß der Ammann Leueniwirth das bezügliche 
Gejuch perjönlich befürwortet Habe. — „Gar nicht zu 
verwundern!*” riefen die Bauern ärgerlid. „Denn 
bat er’3 nicht immer mit diefer neuen Regierung und 
mit dem „Hagel” gehalten, um von Diefem die Stim- 
men, von jener Amt und Ehren zu befommen ?“ 

Treilic) hatte die Gemeinde jelbjt immer noch über 
die Hauptjache, nämlich über das Gejuch betreffend Die 
Zandabtretung zu entjcheiden. Bereit war auch auf 
einen Sonntag zu dem HBiwede die außerorventliche 
Gemeindeverfammlung angejeßt worden. 

„Seht gilt’3 1“ riefen die Bauern ji aufmunternd 
zu, „Die Mehrheit des Gemeinderaths ijt damwider, zu 
dem Ammann hat’3 in Diejer rag bloß noch Der 
Schmied gehalten — der Schmied, leicht zu merken 
warum; bofft halt fein Etjen theuer anzubringen bei 
dem Fabrifbau. Sp wie etwa noch der Crämerhangli.. 
Wir Andere aber — halten wir Andere feit zus 
jammen!“ 

ALS der Ammann ich zu dem Bejuche der Gemeinde- 
veriammlung anjchieete — der Barthle jaß wie ge= 


wohnt bei jeinem Gläschen am Ofentijche und rief 
jenem, in feiner fühnsvertraulichen Weife nah: „WBhi- 
fiter über Dir, Samjfon! Wappne Dice) mit dem 
Sjelstinnbaden, Beter, Hihihi!“ 

Der Lenenwirth, als hätte er die Worte nicht ge- 
hört, jchritt gemefjenen Schrittes von dannen. 


Einer der anwejenden Gäfte aber, Schachenmatt- 
gruß genannt, entgegnete dem Spötter ärgerlich und 
grob: „Eigentlich geht Dich die Sach’ verdammt wenig 
an, Barthle, und dürfteit deshalb Dein giftig Maul 
halten!“ 

„sh? Warum ?* 

„Weil — nun weil, wo nichts ijt, der Kaijer jein 
echt verloren. Db’3 der Gemeind’ ein Schaden oder 
ein Kugen ijt, Dich fanıı’3 allweg wenig kümmern, jo 
denf’ ich!“ 

„So, mich nichtS fümmern ? Was haft denn Du, 
aroßmäuliger Linksschächer, bislang an die Gemeinde- 
fojten bezahlt, das nicht von der Äärmjten Taglöhner- 
familie hat bezahlt werden müflen, für Dein Bürger- 
holz und die Allmeind die gewöhnliche Tax’? Dder 
halt etwa eine Schenfung gethan zum allgemeinen 
Kugen, auch wur jemals einen Nappen für die armen 
Leut’, he? D nem, das Meinmwohl it auch Dir jtets 
über das G’meinwohl gegangen, haft alleweil Lieber 
genommen als gegeben.“ 

„Halt 3 Maul, Du Nichtsnug, Dir Lump!“ 


„Kein, nein!“ vief?3 von mehreren Seiten hißig, 
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„Barthle red Du nur zu, der Schächer foll Dir’s 
nicht wehren dürfen! —“ 

Ein Sungburfche erjchten voller Eile in der Gait- 
tubenthüre und winfte: „Aetti, fommt ing Schulhaus, 
die Bauern fragen nach Euch, die Gemeind’ hat bereits 
angefangen !” | 

„ob Bliß, da gehen wir auch!” Mit diefem Auf 
entfernten fich die jämmtlichen Gäjte, bi8 auf Barthle, 
den Zump’, d. i. Konfurfiten. Diefer befahl grimmig: 
„Loch ein Gläschen, Liefel! Denn was mır bei dem 
Diskurs mit dem Miltfint im Hals ftecfen geblieben, 
e8 muß Hinuntergefpült werden, fünnt’ anfonft ein 
Kropf draus werden. Aber was ich eben erft nicht 
jagen gefonnt über die Sach’, ein nächjtes Mal müffen’s 
doch zu hören befommen, zähl' drauf, Mädchen! DO 
bejäß ih nur auf ein Sährchen zwei das Amt, das 
Anjehen und den Reichtum unferes Papa Leuen- 
wirths, hei, wie wollt! ih aufräumen und Drdnung 
Ihaffen in der Gemeind’ und die Bhilifter ärgern, daß 
fie plagten — .hol’ fie der Teufel!“ 

Da verjeßte die anmejende Leuenwirthin lächelnd: 
„Eben darum ift Euch, Barthle, der Neichthum verfagt 
torden, weil Shr davon einen folch” gewalttgätigen 
unchrijtlichen Gebrauch machen würdet!“ 

„te? Auch unfere Frau Chriftine hält’3 mit 
der Sippe, fannn dem eigennüßigen groben Progenthum 
noch das Wort reden, da Ihr doch wiffen müßt, wie 
jehr te, die Großbauern, Euern Mann heimlich hafjen 
und verleumden? Nein, da Hört wahrlich Alles auf!“ 
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„Seht Ihr, Barthle, welch’ ein unverbefjerlicher 
Menjch Shr jew? Sogar mit einfältigen und wehr- 
lojen Frauen fangt Ihr Händel an.“ 

Dhne jedoch auf den Scherzhaften Borwurf zu 
achten, fuhr das Männchen ärgerlich fort: „Suft bei 
diejer Gelegenheit geben ich die Wadern wieder ein- 
mal jo recht zu erfennen. Mögen den armen Leuten 
den Verdienst nicht gönnen, wollen diefe Tieber recht arm 
und abhängig willen, um fie dejto bequemer ausbeuten 
zu können...“ 

E83 trat haftig ein junger Mann ein, ließ fich ein 
Glas Mojt reichen und berichtete: „Höl! Im Schul: 
hauf’ in der Gemeindeitube geht’3 mal higig her!“ 

„So?“ frug der Barthle voller Eifer und Neugierde. 
„Wer red’t denn, Schreinerguft ?“ 

„Erit, natürlich, war’3 der Ammann, welcher in 
guter Ned’ Kar auseinanderjegte, welche Bortheile 
die Snduftrie nicht nur der Äärmeren Klaffe, jondern 
auch den Bauern bringen werde, indem dieje leßtern 
Alles zu guten Wreifen verfaufen fönnen werden: 
Milch, Gemüje und Anderes; auch die Wohnungen 
würden gejuchter werden und die Miethzinje fteigen. 
Man jolle in die DOrtjchaften gehen, da mo die Ge: 
werbsthätigfeit herrjche, und jehen, wie dort das Geld 
rolliere ... .. da hättet Shr aber jehen und hören Sollen 
wie ihm die Grokbauern übers Maul fuhren. Das, 
das Szabrifmwejen, behauptete der Weberläng, werde 
fremde Leut’ herbeiloden, protejtantiiche und andere, 
welche die guten frommen Eitten untergraben und der 
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Gemeind’ Unkojten verurjachen und nicht mehr fortzu- 
bringen jein werden, nicht einmal mit Gewalt, weil 
die Negierung es ebenfalls mit der Sorte halte, wie 
männiglich befannt. Sa, man jolle, wie der Ammann 
gejagt, nur in die Kabriforte gehen, dann fünne man 
jeden, welch’ ein Hoffährtig Liederlic und unchriftlich 
Leben dort geführt werde, welche Anzahl von unehe- 
lichen Kindern in jolchen Gemeinden zu treffen.” 

„Sagt’ er das, der Läng? Er, von dem man ja 
weiß, auf welche Art er, der jcheinheilige Sünder, 
jein arm jung Dienjtmädchen fortgejchickt, welches dann 
jich und feine Schand’ in ewiges Stillfcehweigen, näm- 
(ich in des Wafjers Tiefe begraben ging.” 

„Was jagt Ihr da, Barthle? frug die Liefel entjegt. 

„Jichts jag’ ich, weil ich nichts beweilen fanı, 
hihiht! Du aber, Schreinerguft, erzähl’ Du weiter!“ 

Dann erhob ftch der Kinuchelbauer und polterte e8 
ganz frei heraus: „Wo jollen wir dann die Feldar- 
-beiter und Werfmädchen hernehmen, wenn alle Welt 
in die Fabrik laufen wird?” 

„sa, ja, das ijtS eben!“ vief der Barthle ärger- 
ich. „Ste fürchten halt, die Großbauern, fürchten 
mit Necht, e3 dürfte dann die HYeit vorbei fein, da 
fie, die armen QTaglöhnersleut’, de8 Sommers über 
um einige Rappen Lohn zu jchwerer TTeldarbeit ge- 
brauchen und bei anbrechendem Winter zu ihnen jagen 
fönnen: „Sp, num geht hübich nach Hauf’' und fommt 
dann des TFrühjahrs wieder!“ 
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„Muß gehen,“ jagte der Schreiner, „ich denf', Die 
Abitimmung wird nah’ fein!“ 

Dald darauf brachte ein Haufen Gäjte die lärmende, 
jubelnde Kunde: „Die Fabrik hat gejiegt! 8 Iebe 
unjer Herr Ammann!“ 

Bon den Großbauern ließ fich jelbigen Tages im 
„Leuen“ feiner mehr bliden. 

„Sie gehen dag Leid ihren Weibern flagen!” jpottete 
der Alticyulmeiiter. „Liejel!“ rief er, „noch ein Schlüd- 
chen — aus purer Treud’!” 

„Barthle!" rief die Leenwirthin leife und mit 
freundlich warnender Geberde. 

„Shut nichts, Frau Chriltine, tdutS nicht,“ meinte 
er, mit zitternder Hand nad) dem Gläschen greifenn. 

Und e3 „that“ dennoch. Eine Weile noch ergo% 
ih das Männchen in tapfern Schimpf- und Iojen 
Spottreden auf ‚das Bhilijter-, Muder- und Spiep- 
bürgertdum; bis feine Stimme immer heijerer und un 
verjtändlicher Hang und die rothgeränderten Aeuglein 
fi) mehr und mehr jchloffen und das Haupt fich 
müder und müder jenfte auf die Bruft, auf die auf 
den Tisch gefreuzten Arme herab. 

„Da Haben wir'3!“ bemerkte die Gaftwirthin halb 
ärgerlich, Halb mitleidig. „Nichts ejfen, nur immer 
am Gläschen riechen!“ 

Der Ammann-Leuenwirth trat ein, jein eriter Blid 
fiel auf feinen Schlummernden „PBrivatjefretär,“ ein 
zweiter verantwortlicher und mißbilligender auf Die 
Kellnerin=Liejel; dann durchichritt er, mit fehr ernfter 
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Miene und ohne die ihm jeitens der Gäfte dargebrachten 
Grüße und Huldigungen anders al mit einem ftummen 
Kopfnicden erwidernd, das Schänflofal, begab fich in 
die anltoßende „Herrenjtube,“ begann darin gedanfen= 
voll aufs und abzujchreiten. 

Seine Frau brachte ihm den Kaffee und jagte be: 
jorgt: „Du Halt Dich wohl jehr aufregen lafjen Beter!“ 

„ot, hm! 

„Du haft Dir mit der Angelegenheit die Bauern 
feind gemacht, gelt ?“ 

„Ser’3 drum! Ich fonnt’ al3 Ammann nicht anders 
thun als ich eben that. Ich Hab’ das Wohl der Ge- 
meind' im Aug’ gehabt.” 

Vielleiht auch jo ein bischen Deinen eigenen 
Wirthsvortheil, gelt, Beter ? 

„Barum denn nicht? Dder follt' das, jofern das 
Gemeinmwohl nebenbei profitirt, etwa eine Sünd’ fein? 
Die Herren werden jich auf eine fürzere over längere 
Dauer bei uns einlogiren, im Hinterhauf’ ihr Kontor 
aufichlagen, Leben und Geld ing Haus bringen... 
Dder Soll! Dir das etiva nicht angenehm fein, Ehriftine?“ 

„ch, ich weiß nicht, warum ich mich der ganzen 
Sad’ jo ganz und gar nicht zu freuen vermag. Der 
Trubel im Haus’, die vermehrte Anforderung an die 
Küche —“ 

„Da Sollteft Du, die trefflihe Frau Wirthin, Dich 
wirklich Davor fürchten ?“ 

„Oder 06b’3 die jeltjame böje Ahnımg tft...“ 

„Du fühlt Dich heut’ wieder unmwohl, Chrijtine, 
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gelt, das 1/13?" jagte er mit möglichiter Weichheit und 
HBärtlichkett in Stimme und Geberde. „Sch werd’ Dich 
nochmal3 zum Stadtdoftor fahren müffen. Auch mußt 
Dich mehr jchonen, Chriftine! Wozu denn auch ftet3 
und allerorten dabei fein wollen bei aller Arbeit und 
Beichäftigung, da ja die Mägd’ da find, die geichiekten 
und zuverläffigen?... Schen!! mir nod) einen Kaffee 
ein, Mutter, ih hab’ von dem Neden und Hören 
ordentlich Durjt und von dem fürchterlichen Tabadrauch 
Kopfweh befommen ... Wo ift die Babette? Sie fol 
mir einen Brief an den Staatsjchreiber jchreiben, nimmt 
mich jehr Wunder, wer, da die Srijt mit geitern Abend 
abgelaufen, jich wohl auf unjere Pfarrei hat anjchreiben 
lajien. 

„Die Babette — ich dent’, te ift auf ihrem Zimmer, 
fie Schreibt —“ 

„Etwa Berslein an ihren Doftorjtudenten?“ warf 
er ein, die Brauen unmillig zufammenziehend. 

„Kann wohl der all jein. Doc, laflen wir fie 
gewähren, Beter! Oper tjt e8 nicht bejfer, fie verfehrt 
mit Einem aus weiter Ferne, auf fol” harm- 
of’ unfchuldige Weil, al® daß fie fih von Andern 
in der Näh” die Füß’” abtreten ließ’, wie's jchon 
öfter3 verjucht worden 1it? Unterdeifen wird das 
Mädchen al’ Tag älter und hoffentlich auch veritän- 
diger. Auch lehrt uns ja die Erfahrung, daß folch' 
erite Liebesanwandlungen jelten von großer Dauer 
ind... Hter die frische Butter, Beter, und der präch- 
tige Wabenhonig — nimm Dir Honig, Beter!“ 
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„Und mo bleibt denn heut’ unjer Dolf?" frug 
jener weiter, fügte jedoch, fich verbefjernd, rajch Hinzu: 
„AH, ich weiß ja!...“ | 

Des Leuenwirth8 Dolf war, unter dem männlichen 
majorennen Drtsbürgern von Mattenweil, wohl der 
einzige, welcher heute von der die Gemüther in hohem 
Grade in Aufregung verjegenden Tagesfrage: Fabrik 
oder nicht Fabrif? fich nicht des Geringften hatte an- 
fechten laffen. Er Hatte an der Gemeindeverfammlung 
auch gar nicht theilgenommen, jondern fich zu früher 
Mittagsitunde jchon von Haufe wegbegeben und zwar 
tum hohen Wichs, im Kinopfloch die rothe Nofenfnojpe, 
ein Lächeln auf den Lippen — ein Bathengang, geltend 
de8 Nachtwächterfobels Süngitem. Darum aljo die 
dröhnenden Mörjerichüffe vom Kirchhühl Herunter, darum 
ver Zubel der mit Wein reichbejchenften „Schügen.“ | 

Und al3 der hübjche Götti des Spätabends nad) 
Haufe fam und die Mutter, welche feinetwillen wach: 
geblieben, ihn fragte, ob er viel Vergnügen gehabt, da 
antwortete er mit glüdlihem Lächeln: „OD ja!“ Und 
er fing von der fröhlichen Spazierfahrt zu erzählen 
an, welche er nach ländlichen und reicher Zeute Ge 
brauch der „Hübjchen Gotte* zu Ehren unternommen, 
von den Dörfern, welche te dabei pajlirt, und von 
den Wirthshäufern, in welchen jie Einkehr gehalten 
— er erzeigte fi jo munter und mittheilfam, der 
jonjt jo einjilbige verjchiwiegene Dolf! 

Doc alS Babette fich von ihm über den „Auf- 
wand“ und Bug der Bathin Bericht erjtatten lafien 
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wollte, ob jene das helle oder dunkle Kleid getragen, 
da mußte er zu jeiner Schweiter Berdruß geitehen, daß 
er jich diefer Dinge durchaus „nicht geachtet.“ 

Wirklich hatte er den ganzen Freudentag über nur 
Aug’ und Sinn für das Tiebreizende Gefichtcehen der 
Pathin, nur Ohr für das muntere jüße Geplauder 
ihres reizenden Blappermäulchens gehabt —- dies, jowie 
der Umjtand, daß er darob alles Webrige, ftch jelbjt 
und die ganze Welt vergefjen, jtand aber feineswegs 
iu feinem jonst jo ausführlichen Berichte. 

Er hatte der „hübfchen Gotte“, der Nichte des 
„Küferpintenwirths“, zu tief in die Jchönen Augen ge- 
ihaut.. Die Strafe folgte der That auf dem Fuße 
nach. Exit das lange Ausbleiben des Schlafes ın 
jener Nacht, jodann das nediiche Spiel de8 Traum: 
gottes, der ihm immer umd immer wieder das Bild 
des Liebreizenden Mädchens vorgaufelte, ihn von Neuem 
ihre filberhelle Stimme vernehmen, den bezaubernden 
Blied ihrer Schwärmerischen tiefbraunen Augen fühlen 
fieg — die ganze lange rubeloje Nacht über. 

Des darauffolgenden Morgens wurden in der Kirche 
jogenannte „Stundgebete” abgehalten, welche den Swed 
hatten, vom Himmel die Bejcheerung eines Sa neuen 
Seelenhirten zu exflehen. 

Dolf aber, indem jeine Lippen die Aves mehantich 
nachmurmelten, dachte daber Jchon gar nicht mehr an. 
den „rechten Pfarrer, den man zu befommen wünjchte, 
jondern an des PBintenwirths Annelieschen, welches, 
ichön wie eine Matroje, ihm gegenüber in einem der 
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Srauenftühle Fniete und mit ihren Nojenfingern an- 
dächtig die Korallen des Nojenkranzes drehte. Und 
al3 beim Austritt aus der Kirche es jich in dem Ge- 
dränge „zufällig“ traf, daß die beiden Gevattersleute 
von gejtern Dicht neben einander der Ausgangspforte 
aujteuerten und dabei Dolfs Finger — wiederum zu= 
füllig — mit den weichen Batjchhändchen des jchönen 
Mädchens in Berührung fam, da fühlte er ein mwonınte- 
jchauerndes Gefühl dem Arm entlang zum Herzen 
ziehen, dasselbe in jeltfame heftige Aufregung verjegend; 
jo dag er Darob den Finger in das geweihte MWafjer- 
beden zu tauchen vergaß... 

Stundengebete zu dem Bivede einer glüclichen 
Pfarrwahl — der Ammann Leuenwirth begnügte ftch 
ich Schon micht mehr mit den frommen Wünfchen, 
jondern verjuchte von fich aus ebenfall3 ein bischen 
Borjehung zu jpielen. Yu dem Behufe fcheute er 
weder Neifen noch Mühen, um über die Geijteg- und 
Charaktereigenjchaften der Bewerber die möglichjt zu= 
verläjligiten Erfundigungen einzuziehen. Nachdem dies 
geichehen und er für fich die, wie er hoffte, glückliche 
Auswahl getroffen, begab er fich nochmals auf Keijen, 
diesmal der Neihe nach zu den zerjtreut wohnenden 
Mitgliedern der Wahlbehörde, um diejelben für feinen 
Kandidaten günjtig zu jtimmen; und feiner, der nicht 
veriprach, dem Herrn Amtsrichter gerne zu Wunjche 
zu jet. 

DVennoh wurde micht Der von ihm gewünjchte 
Pfarrer von 9, jondern derjenige von 3. gewählt, 


— 88 — 

über dejjen Benehmen, jeiner Gemeinde gegenüber, ihm 
die jeltjamjten Dinge zu Ohren gefommen. Wie fich 
jolches nur hatte zutragen fünnen? Einfach jo: Micht 
nur der &emeindeammann von Mattenweil, jondern 
auch derjenige von g. hatte fich auf Bejuchsreijen be- 
geben von Wahlmann zu Wahlmann, und hatte fie 
beichworen, ihre Stimme doch feinem, d. t. dem Bfarrer 
von 8. zu geben, damit endlich wieder der Tgriede 
einfehre in jeine Gemeinde. Nah Meattenweil eigne 
ich der Herr weit befjer, im jchlimmiten Falle werde 
der dortige Ammann-Leuenwirth ihn jchon in Schranken 
zu halten miffen. 

Zu Meattenweil fnallten die Mörjer zu Ehren des 
neugewählten Bfarrherrn ; zu 3. weit hinten im Hoch» 
thale, fnallte e3 ebenfall3g Schuß auf Schuß -- was 
dieje leßtere Kundgebung wohl zu bedeuten hatte? 

Die Frau Lenenwirthin juchte ihrem Mann Muth 
und Troft einzufprechen. „Wer weiß,“ meinte te, „ob 
das, was dem Herrn betreffs feines Charafeers Webles 
‚ nachgejagt wird, nicht jammt und jonders erdichtet tik. 
Du brauchft beim Einziehen Deiner Erfundigungen 
nur einen jeiner Feinde — deren ja jeder Mann von 
öffentlicher Stellung welche hat — getroffen zu haben... 
Und wer weiß, ob nicht gerade jte, die Dir über den 
Ifarrer den PVfarrer den Kopf vollgefchwagt, den Un= 
frieden geitiftet haben, der in der Gemeind’ geherricht 
haben joll. Sedenfall8 werden wir am Beften thun, 
wenn wir dem gewählten Geeljorger unjere gute 
Meinung und unjer ganzes Vertrauen entgegenbringen 
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— perjprich mir das, Weter, ich bitt! Dich! ©ieb mir 
die Hand drauf, daß ihm freundlich begegnen willit 
— jo, jegt bift wieder mein liebes gutes Männchen,“ 
jchmeichelte fie, ihm mit ihrer zarten Hand die raube 
Wange ftreichelnd. | 

E35 war anı Sanktniflaustag, für Mattenweil ein 
jog. halber Setertag, al3 der neugemwählte Ortsfarrer 
vor dem „Leuen” angefahren fam, um dem Gemeinde- 
ammann den üblichen Antritt2bejuch abzujtatten, ein 
groß und ecig gebauter, ziemlich ftolz und finjter 
dreinblickender Herr, welcher von der rau Leuen- 
wirthin jehr ehrerbietig empfangen und höflich in das 
Dejuchszimmer geleitet wurde. Sie bat, die Abwejenheit 
ihres Mannes zu entjchuldigen, welcher jich mit dem 
Sabrifingentenr an den Moosbac) hinausbegeben habe; 
doch jei dejjen Nückehr jeden Augenblik zu erwarten; 
und um jener ganz jicher jein zu fünnen, werde fie 
jofort einen Boten nach ihm abjenden. 

Sn der Gaftitube nebenan wurde, wie am Gt. 
Nıiklaustage von jeher gebräuchlich, um Badwerf — 
jogenannte Grittibenze verjchtedener Größe — feitens 
der Säfte Starten gefpielt oder gewürfelt. Und dieweilen 
die Zrau des Haufes fich Hirausbegeben, um die zu 
einer würdigen Bewirthung des hochwürdigen Gajtes 
nöthigen Anordnungen zu treffen und dabei die Ber- 
bindungsthüre ein wenig offen gelaffen, fonnte jener, 
nämlich der neugewählte Vfarrherr, e8 ganz deutlich 
hören, was in der Gaftjtube gejprochen wurde. Eine 
Stimme war es, eine ziemlich hohe Heifere Männer- 
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itimme, welche fich ganz bejonder8 bemerkbar machte 
und jich folgendermaßen ausließ: „Sa, ja, e8 hat fich 
Vieles gar merkwürdig geändert jeit ven achtzehnhundert 
und etlichen Sahren. Damal3 gingen die Jünger des 
Herrn auf ihren apoftolischen Neifen noch zu Fuß, 
waren ärmlich gefleidet, nährten fich von Almojen, gaben 
ihren Schäflein das Beispiel chrijtlicher Entjagung, 
Demuth und Nächitenliebe. Heutzutag’ lafjen jich Die 
Apoftel in glänzenden, gepoliterten Wagen in der Welt 
rumfutjchteren, hüllen fich in feine Gewänder, geben 
fich foitbare Gafjtmähler und leben einige von ihnen 
in fürftlichem Wohljein, wie Gott in Frankreich.“ 

- „Hahaha! Hahaha!” erjchell der mehrjtimmige 
gröhlende Beifall. | 

„Und verfuchg einer von Euch”, fuhr die Stimme 
fort, „und tret’ fo einer Hochtwürden ein wenig aufs 
Hühneraug” — Ihr werdet gleich jehen und erfahren, 
wie e8 mit der apoftolischen Milde und Sanftmuth 
diefer Herren beitellt it. Ia verjuch'3 einer! . .. Der 
Heiland Sprach: der gute Hirte verläßt jeine Schafe 
nit... . Unjere guten Hirten aber, jobald jie eine 
hübjchere, beguemere Hirtenhütte oder einige Thaler 
mehr Hirtenlohn erblicen —“ 

Hier trat die Leuenwirthin, gefolgt von ihrer 
Tochter, wieder ein, den Herrn Pfarrer zu den mit- 
gebrachten Erfrijchungen einladend. „Mein Mann wird 
gleich da jein“ meldete fie freundlichjt. Der Gajt aber, 
mit der ausgeftrectten Hand nach der Gajtitube wetjend, 
frug, die Stirne finfter gerungelt: „Wer tjt denn der 
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Mann, der da draußen das große ausgelafjene Wort 
führt?“ 

Die Leuenmwirthin bhorchte und erjchraf. „Ach,“ 
ermwiderte fie, Die Thüre hHaftig zujchliegend, „es it 
nur der Barthle — achtet feiner nicht, Herr Pfarrer!“ 

„Ser tjt Diejer Barthle?“ frug jener, die Stirne 
runzelnd. 

„Ein gemwejener Schulmeifter, Herr Bfarrer, einer 
der gebildetiten und gejchictejten weitum. Doch liebte 
er allzu jehr das Glas, vermochte feine Iofe Zunge 
nicht zu beherrjchen, machte jtch durch. feinen Wi und 
jeine Spöttereien überall Feinde, machte jich unmöglich.“ 

„Spöttereien über Religion und PBrieiterjchaft, gelt 
Frau Wirthin?“ 

„zeider ja, wie nachträglich befannt wurde. Er 
fam um Anjtellung und Brod, fehrte arm und ver- 
wahrlost in Dieje jeine Heimat zurück mit Seiner 
fränfelnden Frau, mit einer Schaar zum Theil un- 
erzogener Sinder.” 

„Das gewöhnliche wohlverdiente 2008 jolcher Sorte 
Leute!“ 

Dhne auf diefe in hartem Tone gejprochene Be 
merfung einzugehen, fuhr die Wirthin in ihrer Erzählung 
fort: „Ein Olüd für den Mann, daß feine Kinder gut 
geriethen. Einer jeiner Söhne it ebenfalls Lehrer 
geworden und läßt e8 an Untejtügung für die Seinen 
nicht fehlen, desgleichen die ältere Tochter, welche in 
einem berrjchaftlichen Haufe al® Zimmermädchen in 
Dienst jteht. Auch hat mein Mann ihm, dem Alten, 
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etwelchen Verdienst zugehalten, jchriftliche Arbeiten für 
jih und die Gemeind’.“ 

„Etwa aus Mitleid für den Nichtsnuß, den Religiong- 
ipötter?“ 

„Aus Mitleid für die arme Familie, Herr Pfarrer, 
vielleicht aus Mitleid fir den Barthle jelbit. Denn 
jo oft ich mich über den „Nießwurz”, jeiner jcharfen 
(ojen Zunge wegen, tadelnd ausjpreche, jtetS pflegt ihn 
men Mann gewiffermaßen in Schuß zu nehmen. in 
Duerfopf, meint er, der fich mit der Welt überworfen 
und an ihr, für die erlittenen Unbilden, die größtentheilg 
jelbftverfchuldeten, fich zu rächen jucht und dabet eine 
bejondere Picfe auf die Geiftlichfeit geworfen, welcher 
er die Schuld zujchreibt, daß er um Amt und Brod 
gefommen. Im MUebrigen, jo lautet meines Mannes 
fernere Meinung über den Barthle, eine grundehrliche 
Haut, einer Unredlichfeit oder einer Züge erprobtermaßen 
gar nicht fähig; ein Heuchler in dem Sinn, daß er es 
darauf abgejehen, die Welt durch feine zur Schau 
getragene Neligtonslojigfeit und Spötterei zu ärgern, 
während es in Grund jeines Herzens durchaus nicht 
jo jchlimm beitellt ift... Wirklich hab’,ich mich fchon 
mehrmals jehr verwundern müflen, hr, den Barthle, 
meinem Mann gegenüber über verjchtedene öffentliche 
Dinge jehr ernfthaft und, äußert vernünftig reden zu 
hören, jo ganz anders als mit den übrigen Leuten. 
Einmal hab’ ich ihn Jogar dabei betroffen, daß er, furz 
nach dem Tod’ jeiner Frau, laut Jchluchzte und weinte 
und fich bei meinem Mann in den bitterjten härtelten 
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Selbitanflagen ergoß. Sa, e3 ereignete ji) das Uırs 
glaubliche, er jtecfte mir auf heimlich’ verschämte Wei” 
ein Geldjtüd zu, damit ich dafür in meinem Namen 
für die Verstorbene eine Hl. Meg lejen laffen jol! — 
obgleich er jelbjt nicht den Schritt in die Kirche — — 
ab, da fommt er ja, mein Mann! Lug’, Peter, unjer 
neue Herr Pfarrer beehrt ung mit feinem Bejuch'!“ 

Die gegenfeitige Begrüßung der weltlichen und nun 
mehrigen geiltlichen Macht der Gemeinde Mattenmweil 
gefialtete jich zu einer zwar höflichen, aber zugleich 
auch jehr fürmlichen. Und die Leuenwirthin mußte 
es jich als erfahrene Beobachterin gejtehen, daß bejonders 
der Gajt es war, welcher, troß der ihm zu Theil ge 
wordenen trefflichen Bewirthung, ihrem Manne gegenüber 
in einem auffallend froftigen und zugefnöpften Benehmen 
verharrte. Hiebei drängte ich ihr unwillfürlich der Ver- 
gleich auf zwifchen dem offenen, gutmüthigen und leut- 
jeligen Wejen des alten und demjenigen des neuen 
PBfarrhern, jo weit fich dasjelbe, bei diefem Anlafje 
wenigitens, befumdete | 

Und als ob der Salt die Gedanken der Frau 
Wirtdin duchichaut hätte, Hub er ohne weitere Ver= 
anlafjung an: „Wie mir berichtet worden, hat mein 
Herr Antsvorgänger in manch’ einer jeiner Obliegen= 
heiten, namentlich in der Sugenderziehung und bejonders 
während den legten Sahren jo ztemlich Tünfe gerad’ 
jein laffen. Nun, bei jeinem vorgerücdten Alter und 
jeiner zunehmenden Gebrechlichfett war jolches jchon 
einigermaßen zu entjchuldigen. Sch aber werde, gemäß 
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meiner jeeljorgerlichen Pflicht, die Zügel ftramm an 
ziehen, jo namentlich der erwachjenen Jugend gegenüber 
welche wie ich mir hab’ jagen lafjen, jtch an eine ge 
wijje Ungebundenheit gewöhnt hat. Dabei, bei diejer 
meiner heiligen Aufgabe, hoffe ich auf die fräftige 
Unterjtüßung der Gemeindebehörde, vorzüglich auf Die 
Eure, Herr Ammann, rechnen zu dürfen.“ 

„sn allen nothwendigen und flugen Dingen unbe- 
dingt ja, Herr Pfarrer — hier die Hand drauf!... 
Was jedoch unjere Dorfjugend betrifft, jo vermuth’ ich 
fait, e& jet Euch darüber, die jehr geringe Ausnahme 
abgerechnet, eine unrichtige Meinung beigebracht worden“. 

„om, Hm!“ 

„Sshyr müßt mir, Herr Bfarrer, die Bemerkung fchon 
verzeihen: Euer Vorgänger glaubte der Jugend zur ge= 
eigneter Zeit und in gemifjen Schranfen eine Freud’ 
in Ehren wohl geitatten zu dürfen. Er hat einen Ges 
jangverein gegründet und denjelben bi auf die zwei 
legten Sahr’ jelbft geleitet; und jogar, jo weit ftatthaft, 
- der TFaftnacht beigewohnt.” 

„Ah jo!“ 

C3 flang dies mehr jpöttifch als verwundert. 

„Und ift,“ fuhr der Aınmann unbeirrt fort, „dabei 
ehr gut gefahren. Die jungen Lent! waren ihm jehr 
dankbar und anhänglich; er Hatte fie vollfommen in 
jeiner Hand, fonnte fte jozujagen um die Finger wiceln, 
die Knaben und Mädchen wären für ihn durch’3 Teuer 
gegangen. Von Troß und Auflehnung, wie es früher 
vorgefommen, feine Spur mehr, und auch das wiüite 
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nächtliche Treiben auf der Gab’ hörte größtentheilg 
auf. Man hätt’s dem Pfarrer, deffen Meinung darüber 
befannt, nicht zuleid gethan.“ 

„om, hr!“ 

„Darum, wenn mir eim freundlicher Rath’ ge- 
gejtattet wird’, Herr Pfarrer —* 

„Ste würde denn Euer Kath) lauten, Herr Am- 
mann?” frug jener mit jcharfer Betonung. 

„Der Jugend gegenüber die Zügel nicht gleich fo 
gar jtramm anzuziehen, wenigitens zu Anfang nicht 
und nicht ohne zwingende Nothmwendigfeit. Der Ge: 
winn für die Seeljorge würd’ meiner Meinung nach 
fein großer fein. Sondern eher das Gegentheil. Ihr 
würdet Euch die jungen Leut entfremden und... . doch, 
Shr müßt ja das beffer wiffen, Herr Pfarrer!” brach 
er plöglich ab, verjtimmt darüber, daß feine mwohl- 
meinenden und in möglichjt freundlichem Tone ge- 
äugerten Nathichläge jeitens feines Gastes fortwährend 
mit eiligem Stillfchweigen, ja jogar, wie ihn bedünfen 
wollte, mit Hochmüthiger jpöttifcher Miene entgegen ' 
genommen wurden. Auch war er recht froh, daß durch 
den Eintritt des Wafjerbauingenieurg in die Stube 
einer Unterhaltung ein Ende gemacht wurde, welche 
ihm recht unangenehm zu werden begonnen. 

Der Pfarrherr empfahl jtch, um feinen Antrittsbejuch 
bei den übrigen Honoratioren des Dorfes fortzujegen. 

Die Leuenwirthin meinte: „Gewiß hat er davon 
Kenntnig befommen, daß Du, Beter, lieber einen andern 
gehabt hättejt und e8 arg empfunden. Um jo mehr 
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wird’ 8 nun Deine Pflicht fein, Durch ein freundliches 
Benehmen und Entgegenfommen ihm eine andere beijere 
Meinung beizubringen .... Bezwing’ Dich Beter, und 
jet ihm freundlich, ich bitt! Dich!“ 

Der Nachtwächter fam mit der dienstlichen Mel- 
dung: „Der Lochweghans, als ich ihm Eure Mahnung 
überbrachte, daß er jeine Obitbäume längs der Dorf- 
trage nach Vorjehrift aufbauen joll’, da that er gar 
wüjt und drüdte Worte aus, jo grobe und unfläthige, 
ih mag te nicht wiederholen, nicht wiederholen, Ihr 
fönntet darob arg höhn werden, Herr Ammann!“ 

Diejer aber ermwiderte jehr gleichmüthig: „Lafjen 
wir ihn poltern, Köbel: Aufhauen wird er die Bäume 
dod. Man muß ihn nur kennen, den Hang." — 


* * 
* 


Wie meijtenort3 auf dem Lande, jo herrfchte auch 
in Mattenweil noch die Sitte, daß die Sungburfchen 
am St. Wiflausabend ihre „Schäße“ mit Backwerf be- 
jcheerten, welches alddann mit Wein oder Birnenmojt 
„angefeuchtet“ wurde. 

Die Babette theilte ihrer Mutter gejchäftig mit: 
„Den? Dir, au) unjer Dolf hat fich mit einem ge= 
waltigen Grittibenz davon gemacht, ganz verftohlen.“ 

„Ei, was Du da fJagjt!” rief die Mutter ver- 
wundert, lächelnd. „Alfo hat der Junge auch jein 
Schägle? Wer e8 wohl fein mag?“ 

„Sa, jo frugen wir, ich und die Liejel, ung auch. 
Sie, die Liejel, hat ihm durch das geöffnet‘ Tenjter- 
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läufterle nachgefckaut; er fei dorfaufwärt3 gegangen; 
ein Mehreres hat fie halt der Dunkelheit wegen nicht 
erjehen fünnen.” 

„Dorfaufwärts?” wiederholte die Leuenmwirthin nach- 
denflih. „Wohin jollte das denn weilen? Etwa zu 
des Sinucheldauern Mädchen? Dder zu des Flurhöfers? 
Doch lafjen wir das Nathen. ES wird wohl "was 
Anftändiges und Nechtes fein, das unjer Dolf Tidh 
auserwählt, 063 ernjthaft gemeint ift, oder bloß um 
fich ebenfall3 ein wohl zu vergönnendes St. Wiklauss 
vergnügen zu machen, was ich weit eher glauben 
möcht ... Und doch bin ich nicht wenig begterig — 
haft Du denn gar feinen Gedanken, Babette, wohin 
er fich bei dem Siltgang gewendet haben mag, der 
Ichalfige Junge?“ 

„Ja doch, Mutter, 06’3 aber die richtige Bermuthung 
it —“ 

„Run, jo red’ denn, Kind!“ 

„Des Bintenwirths Annelieschen —“ 

„Ich, nein, Du jpaßeit, jo miedrig wer mein Dolf 
hoffentlich nicht dran wollen!“ 

„Sch Hab’S ja nicht erfinnet. ES find die Leut, 
welche jo was jchwagen. Seitdem er mit dem hübjchen 
Mädchen zu Öevatter gejtanden, jet eine Liebjchaft draus 
geworden, behaupten jie, die Leut!. 

„är’ mir folches doch jehr unlieb,‘ jagte Die 
Mutter nachdenflih. „Schon des Vaters wegen, wenn 
er drauf fommen follt. Hoffentlich aber tjt’S nur ein 
müßig Gered’. Sch werd’ ihn, den Dolf, jelbit drüber 
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befragen, er wird mich nicht betrügen, dafür tjt er viel 
zu brav und aufrichtig.“ 

In der Bauerngaftitube war Feterabend gemacht 
worden. In der Herrenitube jedoch jaken der Gajt- 
wirth und die beiden von der Yırma Wolljad ange: 
stellten Bautechnifer noch beim Glaje Wein und in leb- 
Hafter Unterhaltung begriffen; venn der erjtere ließ jich von 
feinen Gäften über den Umfang und die Einrichtung der 
bereit3 in Angriff genommenen Fabrifbauten eingehende 
Mittheilungen machen. Er hörte diejelben mit großem 
Sntereffe an, und wo ihm das Verjtändnig abging, 
was bejonder8 bei den bautechnijchen Ausdrüden 
der Fall war, da jeßte er jich, ohne es merken 
au lafjen, jtillfchweigend daüber hinweg. Ihm ges 
nügte und imponirte vor Allen die abjolute Sicherheit, 
mit welcher die beiden Berufsmänner von der großen 
Ktendite jprachen, die das nach dem neuelten ıımd zivec- 
mäßigiten Syftem geplante gewerbliche Ctabliffement 
feinen Eigenthümern zweifelsohne bringen werde und 
müfle. 

Und felbjt als die beiden Herren ruhen gegangen, 
blieb er, der Leuenwirth, noch geraume Zeit in jeinem 
Lehnituhle verharren, finnend über Die vortheilhaften 
Beränderungen, welche die Fabrik jowohl in wirthichaft- 
ficher als gejellichaftlicher Beziehung feiner Gemeinde 
und jogar einer nähern und weitern Umgebung bringen 
werde. Er freute fich des Bemußtjeins, das gemein- 
nüßige Unternehmen nach Kräften begünstigt und ich 
dadurch um die OrtSbevölferung ein bleibendes Verdienft 
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erworben zu haben, welches freilich erit in fpäteren 
Zeiten die rechte Würdigung erfahren werde... Er 
gedachte feines Freundes und Großrathsfollegen Franz 
Wallenberg, welcher jtch durch jeine Einficht und 
TIhatfraft vom einfachen Handwerker zum reichen und 
hochangejehenen Großinduftriellen emporgefchwungen. 
Er dachte an jeinen Sohn Frig. Hätte er nicht 
beifer gethan, den jehr intelligenten Jungen der ges 
werblichen Wiffenfchaft zuzumwenden? War e8 denn 
hiezu bereits zu jpät geworden? Leider ja, ordentlich zu 
jpät. Denn was fonnten ihm, dem zufünftigen Fabri- 
fanten, die alt=heidnischen Sprachen, was Die joge- 
nannte philojophiiche Wifjenjchaft und die Seelenfunde 
nüten bei der Verarbeitung von Leder, Hadern, Baum- 
wolle, Eijen oder Büffelhörnern ? Und danır die andere 
nicht minder hochwichtige Trage, ob der Ichwärmerifch 
angelegte Gejelle für das nüchterne, trocdene Gewerbe 
Sinn und Gejchmad haben würde, die erjte und haupt- 
Jähfichite Bedingung für das gute Fortfommen in 
diefer Richtung? Und bot die Fürjprecher- und jtaats= 
männtische Laufbahn nicht auch der Gelegenheiten genug 
zu rafchem, glänzendem Emporfommen, bejonders wenn 
einer, wie jein Sohn Fri, den Vortheil voraus hatte, 
einen hochangejehenen und einflußreichen Bapa zu be= 
figen? „Nein, nein, lafjen wir’s, den Frig betreffend, 
bei der Laufbahn bleiben!“ jagte er Sich. „Vielleicht 
aber der Dolf... Wiederum nein! Dafür, für das 
Ssabrifationgwejen, fehlt dem Burfchen halt die noth- 
wendige Schulung; fehlt ıym meinem Ermefjen nach 
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vornehmlich das, was man Schi oder Unternehmung3- 
geiit nennt, die rajche Entjchliekung, das thatfräftige 
Handeln. Ein verftändiger, arbeitfamer und jehr braver 
Junge, gemacht für den dereinjtigen fürtrefflichen 
Bauersmann. Und Bauersmann joll er auch bleiben. 
Denn was follte jonft mit meinem großen Bauerngute 
geichehen ? Etwa ausbeuteriichen Bächtersiennte über- 
fiefert werden? Berhüt's Gott! Es wird’ mich im 
Grabe noch ärgern, ja gewiß!“ 

Sa, fuhr der Amtmann in jeinem Sinnen fort, wenn 
ich jelbit noch jung und dazu hinlänglich gejchult wär’! 
Allein mich hat man nur für das Pflügen und Bich- 
füttern, für den Umgang mit Gänlen und Bugochjen 
erzogen. le Lieb" und alles Geld umd alle närrijche 
Hoffnung werden nur für ihn, den gejcheidten hoch- 
fliegenden Herrn Bruder, verwendet, bi$ dag Creignik 
fam, die wüjte Gefchichte.e Da freilich ward ich auf 
einmal lieb und bevorzugt. Allein e8 war doch nur 
der Zorn über den jündhaften Streich, den er be- 
gangen, über jein Mibrathen; der Born allein war's, 
der’3 meinem Aetti eingadb, Haus und Hof mir zuzus 
wenden mit Ausjchluß des Andern. Und dann, mus 
bracht e3 mir ein? Die boshajte Verläumdung, den 
maßlojen Haß des Bruders, jeinen Fluch, der wenn 
auch wirkungslos geblieben, dennoch meine Schritte ver- 
folgt gleich einem boshaften häßlichen Schatten; und 
jene arge Demüthigung, an welche ich nur mit Scham 
und Zorn zu denfen vermag; und manchmal, in ein= 
jamen Stunden, auch noch noch die Vorwürfe meines 
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eigenen Gewiljens, al® ob ich durch die Annahme der 
Schenkung eine Unredlichkeit begangen, al3 ob ich, und 
nicht er jelbit, an dem traurigen nnd rajchen End’ 
unjerer armen Mutter jchuld geweien ... ort mit 
den trübjeligen Gedanken und Grübeleien!“ brummte 
er, fih unmillig vom Stuhle erhebend. „©eh' ich, 
alter müder Mann lieber jchlafen!“ 

Wie er aber im Begriffe Itand, jich) nach jeiner 
Schlaffammer zu begeben — halt, was war das? 
Yon der Gaffe her laute gellende Aufe, „seuerio“-Nufe, 
ein Anjchlagen der Sturmgloden, eilende Schritte auf 
dag Haus zu, ein heftige polterndes Bochen an Die 
Senjterladen: „Herr Ammann, e8 brennt!“ 

„Bo, wo?“ 

„Droben auf der Höh’, auf Euerm Bühlhof!” 

Der Leuenwirtd, nachdem er einen Augenblid von 
Schreden gelähmt Dageltanden, eilte feine Frau zu 
benachrichtigen, die Sinechte wachzurufen, die Hausthür 
aufzureißen. SHter jtieß er auf jeinen Sohn Dolf, der 
athemlos nad) Haus gerannt fam. „Ach, Bater!“ 
jtöhnte er, „es tft unjer Haus am Bühl!" Cr jtürzte 
ih in den Pferdeitall, zerrt ein Noß heraus, über- 
gab es feinem DBater, um Hurtigjt ein zweites herau- 
zubolen; die herbeieilenden Kuechte halfen fchirren, er 
jelbjt Ichwang jich auf's Sattelpferd, jagte; von dannen 
nah dem Sprigenhaus hin, man hörte das Nafjeln 
der Teuerjprige, Jah das Funfeniprühen der dahin- 
fliegenden Rofje. Ihnen nach, jo jchnell ihn nur Die 
Füße zu tragen vermochten, der AmmannsLeuenwirth, 
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feuchend und ftöhnend, gejchoben und gejtoßen von den 
ihm Ntachfolgenden, ihn überholenden Sungmänner- und 
Ssrauenjchaaren, welche geflügelten Schritte und mit 
mannigfachen Löjchgeräthichaften bewaffnet demjelben 
Ziele, dem gräßlich beleuchteten Bühlhofe, zueilten. Ver- 
gebliche8 Eilen, ohnmächtigs Mühen! Das ganze, 
mit Schindeln bedeckte, weitläufige Gebäude jtand be- 
reit3 in hellen Flanımen, die einzige riejige, fnijternde, 
tojende, rajende und die Gegend ringsum jchauerlich 
erfeuchtende euerjäule. Alle menschliche Thätigfeit 
mußte fich darauf bejchränfen, nach den Injaffen des 
brennenden Haufes zu forjchen, das Bieh und jo viel 
al8 möglich die Geräthichaften zu retten, joiwie das 
Gerettete in Sicherheit zu bringen. Nach faum einer 
Stunde war von dem ganzen großen Gehöfte mit 
jeinen — zum ©lüd gegen Brandichaden verficherten 
— Borräthen nichts mehr zu jehen, als einige ge- 
boritene gejchwärzte Mauerwände, alles Uebrige ein 
einziger riefiger Gluth- und Ajchenhaufen. 

AS zu früher falter Miorgenftunde der Leuen- 
wirth endlich veranlagt werden fonnte, die Branditätte 
zu verlaffen und ich nad) Hauje zu begeben, um da-= 
jelbit von den Schreden und Anjtrengungen der Nacht 
ein wenig auszuruhen — jeine Krau hat auf die jorg- 
fichite Weile ihm das Bett wärmen und alles Ge- 
räusch in unmittelbarer Nähe der Schlaffammer ver- 
itummen lafjen, jowie auch eigenhändig die dichten 
Tenjtervorhänge herabgelaften: und dennoch vermochte 
der Mann vor lauter Gemüthsaufregung lange feinen 
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Schlaf zu finden. Und als jener ich endlich einftellte, 
da war e3 wieder Der böje neidilche Traum, welcher 
ihn das jchredhafte Ereignig nochmals durchleben ließ. 
Er, der Schlummernde, jah die züngelnde Tlamme 
aus dem „Ofenhauje“ hervorbrechen und gierig nach 
dem Schindeldach hinaufleden — erit ein winzig 
euerlein nur, mit einem Eimer Wafjer zu löjchen. 
Und an der Geite des Träumenden ftand der plät- 
Ichernde Hofbrunnen, jtand der Eimer zum Schöpfen 
bereit; doch die Hand, die jich feiner bedienen wollte, 
war volljtändig gelähmt, gelähmt auch die Zunge und 
unfähig, den im Halfe jtedfenden Hilfefchrei auszuftogen. 
Sp mußte er denn unthätig zujchauen, wie das Feuer- 
fein um fich griff, die ausgeddrrten Schtindeln auffraß, 
jich tojend über das ganze Hausdoch verbreitete, auf 
die Scheunen überjprang, da Sparrenwerf erfaßte, 
fich mit wild jubelnden Gezisch auf die Heuftöce und 
Strohhaufen hinab ftürzte. Und als Alles in jchred- 
ficher prafjelnder Lohe jtand, da trat eine ihm wohl- 
befannte Geitalt an ihn, den Beftger, heran und rief 
baßvollen Blicdes und mit höhntjcher jchadenfroher 
Geberde: „Na, Bruderherz, wie gefällt Dir das Teuer- 
werf? So greif Doch zu und rett! Div Dein Erbe, das 
erjchlichene! . . .“ 

Sr war jehr froh, aus dem böjen Traume auf- 
geiverkt zu werden. E83 war feine rau Chriftine, welche 
ihm melden fam: „Die Herren von der Brandver- 
fiherung find da, Beter! Sch that Dich böchjt ungern 
im Schlafe jtören, allein e8 ging nicht wohl anders. 
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Denn auch der Frohnbannwart und der Brampmetiter 
fragen nach Dir, wollen Deine Wetfungen vernehmen. 
Und dann noch eins: der arme Dolf — er hat ich 
beim Netten der Schweine die Hand verbrannt, und 
will trogdem nicht8 vom Doktor hören. Befiehl Du’s 
ihm, Beter! Und ach! mir jelbit ift der Schred fo 
fehr in die Glieder gefahren!“ 

„Seh Dich ausruhen, Chriltine, jogleih! E3 jei 
die8 mein erjter Morgenbefehl. Für alles Andere 
wird ohne Dich jchon gejorgt werden.“ 

Bevor Frau Chrijtine dem Befehl ihres Mannes 
Tolge leiftete, begab fte, die zärtlich beforgte Mutter, 
ich nochmals in die Schlaffammer ihres Sohnes Dolf 
hinauf, um nach jeiner Brandwunde zu jehen und den 
mit LZeinöl geträntten Umfchlag zu erneuern. Dabei 
wurde nochmals de8 nächtlichen traurigen Borfalles 
gedaht. Die Mutter, auf die erjten erjchrecenden 
Allarmrufe zurüdfommend, erfundigte jich mit harm- 
[ojer Miene: „Was ich jchon mehrmals fragen gewollt 
— wo haft Du Dih zur Zeit des Brandausbruches 
aufgehalten, Dolf? Du warft doch noch nicht Schlafen 
gegangen.“ 

Da geitund er zÖgernd und unter lächelndem Er- 
röthen: „Sn der Küferpinte, Mutter! 

„Su der WBinte, zu jener jpäten Stunde noch ? 
Allo it e8 Doch wahr —” 

„Bag wahr, Mutter?“ 

„8a die Let’ jagen, daß Du nämlich jenem Mäd- 
chen nachitreichit.” 
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„ie Shr nur jo jeltfam dreinguden könnt, Mutter! 
Als ob mir jolches, gleich den andern Burjchen, nicht 
auch vergönnt wär’, und als ob ich dazu das Alter 
noch nicht hätt‘.“ | 

„2 das Schon! Allen die Wahl! Ich fürchte 
ehr, Dein Vater wird von Diefer Deiner getroffenen 
Wahl nicht jehr erbaut fein!" fagte fie befümmerten 
Tones. 

SHr Sohn jah fie groß und betroffen an. „Was 
fann man denn gegen da® Mädchen vernünftigerwei)’ 
einwenden ?“ erwiderte er. „its nicht jo brav und 
gefittet, jo gebildet und gejchidt und arbeitjam wie 
irgend eine8 im. ganzen Dorf, ja in vielen Dingen 
Jogar allen überlegen | 

„les gut und recht, Dolf! Dabei ijt und bleibt 
fie doch alleweil nur des unangejehenen Bintenwirths 
Mädchen; eigentlich nicht einmal feine Tochter, jondern 
jein Schweiterfind, das er zu Sich genommen und 
von welchem Niemand recht weiß, wo feine Heimat, 
und 06'3 Vermögen bejigt oder feines.“ 

„Er, der finderloje Ohm, der VBintenwirth, gedenf’ 
ihr Alles zuzuhalten, hHab’S ihr bereits verschrieben.“ 

Die Mutter erwiderte ziemlich geringichäßig: „Ach 
was! Ein unanjehnliches Rieghaus mit einem Sraut- 
und Baumgärtlein drum, jowie das bischen Schiff 
und Gejchirr, das ist Alles. Während Du des Leuen- 
wirth8 Sohn biit zu Meattenweil — begreifit Du 
nun? Begreifftt Du auch, daß von einer ernithaften 
Berbindung zwilchen Euch Beiden nach landläufigen 
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Begriffen nicht wohl die Nede jein fönnt‘, daß Dein 
Bater nimmer feine Einwilligung geben wird? Das 
haft Du Dir wohl nicht überdacht, gelt, Dolf? Drum 
wenn Dir Deiner Mutter wohlmeinender Rath lieb ift, 
jo Ichlag’ Dir die närrjche Liebjchaft vafch aus Kopf 
und Herzen, eh’ fie etwa zu tief hineindringt und be= 
dor Dein Bater davon Wind befommt.” 

„Unmöglich, Mutter! Denn wenn Du wüßteft, 
wie jehr ich das Mädchen Lieb’ !“ 

„Jicht3 unmöglich, mein Sohn! Mit Gebet und 
gutem Borjab tft alles zu überwinden. Thu’ Deinem 
und de Haujes Frieden zu Lieb’, thu’3 mir zu lieb’, 
Dolf!... Man ruft mich, muß gehen !“ 

Sie ging. Dolf jedoch blieb noch geraume Zeit 
auf dem Bettrand unbeweglich figen, verjant, den 
Itarren Bli in’S Leere gerichtet, in tiefes, qualvolles 
Brüten. 

Die Brandwunde an der Hand empfand oder 
achtete er faum; deito heftiger und fchmerzhafter [ohete 
und tobte e8 in jeinem Herzen — der Kampf zmwijchen 
der heißen erjten Sungfnabenliebe einerjeit und der 
die graufame Entfagung gebietenden falten Vernunft, 
jomie des findlichen Gehorjams anderfeits. 


* = 
* 


Dem Leuenwirth war dor Monaten, al Pfand- 
gläubiger, das Haus des in Konkurs gerathenen umd 
nach der neuen Welt ausgemanderten Bächlerchriften an: 
heimgefallen. Damals freute ihn der Erwerb ehr 
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wenig; nun aber, in Solge des Brandfalles, fam der- 
jelbe ihm mohl zu statten, indem ihm dadurch Die 
Gelegenheit geboten wurde, die mitten in harter Winters- 
zeit obdachlos gewordene Wächtersfamilie auf ans 
tändige Weile unter Dach und Fach zu bringen, bi3 
das Bühlhofhaus wieder aufgebaut fein mwürbde. 

Sollte er aber da3 Bühlhofhaus wirklich wieder auf- 
bauen? Dder lag es bei den herrichenden hoben 
Landpreijen nicht weit mehr in jeinem Interefje, das 
Bauerngut, welches er doch nicht wohl jelbjt bewirth- 
schaften konnte, fammthaft vder jtüctwerje zu veräußern 
und den Erlös nebit der bereit3 ausgemittelten Brand- 
entjcehädigungsfumme nugbringend an Zins zu legen ? 

©p frug fich der berechnende Leuenwirth. 


Sreilich, der Bühlhof war fein und jeiner Eltern _ 


Stammgut gewefen, an welches, für jeine PBerjon, fich 
taujend freundlihe und frohe Jugenderinnerungen 
fnüpften — gegen die eine peinliche, häßliche, von Dem 
böjen Traum wiederum aufgefrijchte. Und Dieje eine 
Ichlimme Erinnerung gegen alle andern freundlichen 
und froben gab den Ausschlag zu dem rajch gefahten 
Entjichluß, der ebenfo rajch zur Ausführung gebracht 
werden jollte. 

Das Bauerngut wurde dem Kaufe ausgejebt; DaS= 
jelbe galt allgemein als ein eben jo fruchtbarer als 
in trefflihem wirthichaftlichem Zuftande befindlicher 
Boden. | 

C3 fam der Flurhöfer, der zwei Söhne hatte, von 
welcher einer joeben um eine reiche Erbin freite, und 
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erfundigte jich beim Zeuenwirth nach der Höhe des ge= 
forderten Kaufspreijes, benahm fich übrigens fehr zu- 
rücdhaltend und meinte: „Sa, wenn Haus und Scheune 
noch jtänden; jo aber wird jchon die Neubaute einem 
große Unkosten verurjacyen, deghalb wirt Du ein Ein- 
jehen thun und ein Ordentliches ablafjen müffen, Alm 
mann!“ 

Bu Haufe aber jagte er zu jeinen Söhnen: „Der 
Bühlhof wird unjer! Ich hätt! mir den Preis noch 
höher gedacht. Blog muß man flug und vorfichtig 
jein und nicht gleich 'neinjpringen in das Gejchäft — 
unjer wird'’3 Doch, das Gut!“ 

Der Sinuchelbauer jedoch, welcher einen reichen 
„ausgejtenerten” Civam hatte und dem die Aeußerung 
des Flurhöfers zu Ohren gefommen, meinte proßig: 
„So viel Geld, wie jener, hab’ ich auch. Da werd’ 
ich auch noch ein Wörtlein drein reden. Gleich Heut’ 
Abend geh’ ich zum Leuenwirth, um ihm mein Ange- 
gebot zu machen, den Höfer zu übertrumpfen. Freilich, 
wenn nur auch da Haus noch Stände!“ 

E3 erjchien aber noch ein dritter Kaufsliebhaber, 
an den Niemand gedacht hatte, ein fremder. Eigentlich 
war's eine Liebhaberin, eine ältliche und jehr vor- 
nehme Stadtdame, welche in Begleit ihres Verwalters 
eintraf, um fich das Bühlhofgut zu beftchtigen. Sie 
ihaute die Aecer und Wiejen dejjelben Ichon gar nicht 
an, jondern hatte nur Aug’ für die Nähe des herr- 
lichen Buchwaldes, für den jprudelnden murmelnden 
Waldbach, für die beiden vom Brande unbejchädigt 
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gebliebenen mächtigen Lindenbäume, hauptfächlich aber 
für die vom Bühl aus ich darbietende, romantische 
Ausfiht in das im erjten Frühlingsgrün prangende 
Wiejenthal hinunter. 

Sie wünjchte das Gut zu faufen der hHübjchen Ans- 
ficht wegen. 

Das jchien den Leuten von Mattenweil unbegreiflich. 
Eine „ichöne Aussicht"; darunter hatten fie von jeher 
nicht3 Anderes verjtanden als die Ausficht auf eine 
volle Ernte, auf ein gutes Heu-, Milch- oder Obftjahr, 
auf eine reiche Heirat, auf eine fette Beamtung. Daß 
es aber al3 ein Vortheil und Genuß zu betrachten fei, 
hoch oben zu wohnen, um weithin jchauen zu können — 
ei, die armen Leut’ auf dem Bugrain, die wohnten in 
ihren armjeligen Häuslein und auf ihrem trodenen 
magern Grund hoch genug, und doch hatte e3 fich noch 
fein Großbauer einfallen lafjen, die „Bugrainer” ihrer 
gejunden Luft und ihres hohen Standpunftes wegen 
zu beneiden oder gar einem derjelben den Taufch an- 
utragen. „Die Stadtfräule muß mohl ein bischen 
nebenaus, verrückt fein!“ meinten die Leute. 

Dod die Dame ließ fich’S anfechten, auch nicht 
von dem Nichtmehrvorhandenfein de8 Bauernhaufes; 
vielmehr erjchten ihr gerade diefer Uwitand Jehr er- 
wünjcht. Site gedachte, auf dem Bühl, an der au$- 
fichtSreichen Stelle, jth eine elegante Billa bauen zu 
faffen und darin ihren Sommeraufenthalt zu nehmen, 

Sie that dem Leuenwirth ebenfalls ihr Kaufsangebot, 
ein da3 von den Bauern gemachte weit überjteigendes, 


ja ein geradezu unüberjteigliches, erhielt das Gut zn- 
geichlagen, Ließ durch ihren Verwalter die Summe 
gleich erlegen. 

„Da jteht man ipieder dag unvermwüftliche „Schwein,“ 
das dem Leuenwirth nachläuft 618 zu jeinem Leben3- 
end!“ riefen die Bauern neidvoll ıımd ärgerlich. 

Derjenige aber, den der Neid und der Verger galt, 
Itand erfreut und verblüfft zugleich vor den auf feinem 
Schreihtiiche anfgehäuften Geldrollen und geldeswerthen 
Banfnotenbüfcheln: einen jolch' hohen Kaufgerlös hatte 
er jich nicht träumen laffen; allein er hatte auch die 
volle Baarzahlung weder erwartet, noch gewünscht. 
Was follte er mit dem im gewöhnlichen bürgerlichen 
Gejchäftsverfehr unerhörten Haufen Ged nun an- 
fangen? Gegen unterpfändliche Sicherheit und zu 
orventlichen PBrozenten ausleihen? Sa, jo hatte e8 in 
jeiner Abficht gelegen. Doch wo die Bauern finden, 
welche Geld benöthigten in jolch' Hohen Beträgen? 

Die Berlegenheit, in welcher der Leuenwirth fich 
auf einmal befand, jollte indejfen nicht allzulange 
dauern. 

Mit den Staaren und Störchen waren nämlich 
auch die Inhaber der Ztrma Wollfad Bater und Sohn 
in Mattenweil eingetroffen. Erfterer ein ältlicher Herr 
don gar rundlicher Leibesgeftalt, im Vergleich welcher 
diejenige jeineg Sprößlings als ein langes leeres 
Wolljäclein betrachtet werden fonnte; der Alte, Die 
Bedächtigfeit und Bequemlichkeit jelber, das junge Herr- 
fein dagegen das quedjilberige Naturell, welches faum 
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eine Minute lang ruhig auf demjelben led verharren 
fonnte; Papa mit einer Habichtsnafe, einem lauernden, 
bebrillten Augenpaar und mit graufghillerndem Fuchs- 
haar verjehen, während bei dem Herrn Sohn Fomwohl 
da3 Haupthaar als das angehende dünne Schnauz- 
bärtchen in einer entjchiedenen brandrothen Färbung 
prangten, indejjen die Kaje ihrer Form nach leicht 
zu der Bermuthung hätte führen fünnen, als hätte fie 
bei Anbeginn ihres irdischen Dafeins, friich und weich 
der Hand ihres Modelleurs entjprungen, einen unlieb- 
Jamen heftigen Jujfammenftoß mit einem harten Gegen- 
ftande erleiden müfjen, jo eingedrüct und gequetjcht 
jah fie aus. Auch meinte die derbe Küchenfee Vrent: 
„Senn das junge Fabrifherrlein in der Tafche jo 
‚viele Golditüd” hat, al3 Laubfleden im fpitigen Ge- 
jicht, jo muß er millionenveich jein,“ welch’ fpaßhafte 
HBemerfung ihr feitensg Babette!3 ein munteres bei- 
fällige Lachen, feitens ihrer Gebieterin Frau EChriftine 
aber einen jcheinbar ziemlich ernfthaften Verweis ein- 
trug. „Bah,“ juchte fich die Köchin zu entjchuldigen, 
„er, Den’ angeht, fonnt’3 ja doch nicht hören, Der 
hüpft zur Stund’ wohl jchon wieder mit der Meßitange 
in det Hand unzählige Mal über den MooS- oder 
nunmehrigen Sabrifbach hinüber und herüber, gleich 
einer Heufchrede, wie unjere Sinechte jich Ipöttijch aus- 
drücen.” 

„Die Heuschrede! — Hihihi!" lachte Babette. 

„Auch jeh’ ich nicht ein,“ fuhr die Brent in ihrem 
wegwerfenden Qone fort, „warum man von Ddiefem 
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Herrlein nicht nach Belieben jchwagen oder gar ihm 
bejondern Nefpekt bezeugen jollt!! Hört man doch da 
und dort inunfeln, er jer ein Sud.“ 

Da war e3 aber Babette, welche diefer Bemerkung 
mit den Worten entgegen trat: „Unmöglich, Brent! denn 
die beiden Herren ejjen ja Schweinernes gleich Dem 
rechtichaffeniten Chriitenmenjchen.“ 

Den größten. Theil der Jahreszeit über pflegten 
die Kabrifherren auf dem Bauplate zu metlen oder 
auf vem Baubüreau thätig zu jein. 

Des Abends nach dem Efjen jedoch liebte e8 Herr 
Wollfaf senior, in aller Ruhe und Gemüthlichkeit 
eine Cigarre zu jchmauchen und mit jeinem Gajtwirthe 
ein Stündlein zu plaudern. Nur jchade, Daß lebterer 
anfänglich die Mühe hatte, das näjelnd gejprochene 
Hocpdeutich feines Gaftes zu verjtehen und zu verfolgen. 
Sp viel brachte er immerhin aus den vertraulichen 
Mittheilungen defjelben heraus, daß der Herr fich big- 
fang den faufmännifchen ©ejchäften gewidmet, durch) 
glückliche Handelsfpefulationen jih ein anjehnliches 
Vermögen erworben und dabei zugleih die Wahr: 
nehmung gewonnen, welch’ ein großer Gewinn fich auf 
dem Wege des Tabrifationsgejchäftes, zumal in Der 
Vapiererzeugung, erzielen lafje; was ıhn denn auch 
veranlaßt habe, jeinen Sohn anf die Smduftriejchule 
zu jchiden und jodann Die Lehrzeit in einer renommirten 
Vapierfabrif durchmachen zu Lajjen. 

Herr Wollfad senior verriet eines Abends, in 
einer Anwandlung bejonverer Vertraulichkeit, och des 
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Ternern, dag ihm die zu dem Ausbau, der Einrichtung 
und dem Betrieb der Papterfabrif erforderliche hohe 
Baarfunme zur Zeit noch nicht vollitändig zur Ber- 
fügung ftehe. . Zwar ftänden ihm zur Bejchaffung des 
Manko’s zwei Wege offen; der eine bderjelben bejtehe 
darin, fein Handelsgejchäft zu liquidiren; der andere, 
fi) mit einem stillen oder aftiven Theilhaber zu ver- 
binden. Beides wideritrebe ihm aber gleich jehr. Sein 
bisheriges Gejchäft jtehe in beiter Blüthe. Und fich 
in die zu erhoffende Rendite der Bapterfabrit, welche 
jeiner Berechnung nac) das Bau= und Betriebzkapital 
auch im ungünitigiten Fall mit netto fünfzehn bis 
zwanzig Prozente verzinjen werde, mit einem Drittmann 
teilen zu müfjen -— e8 würde ihm die nicht minder 
jauer anfommen. 

Fünfzehn bi8 zwanzig Brozente — tft e8 möglich! 
dachte fich der Leuenwirth eritaunt. D ja, e3 muß, bei 
dem Fabrikationsgejchäft, fchon möglich jein, denn wie 
hätte mein Freund Wallenberg bei den urjprünglich 
geringen Mitteln es jonjt zu dem jteinreichen Manne 
bringen fünnen! 

Bis zur Stunde hatte er, der Ammann von Matten 
weil, bei feinen Bejtrebungen für die Einführung der 
Snduftrie bloß dag Wohl jeiner Gemeinde im Auge 
gehabt. Nun aber, bei den ihm gewordenen Mit» 
theilungen des Herrn Wollfacd konnte er fich nicht ent- 
halten, den fünftigen Fabrifbefiger jelbjt des zu er- 
zielenden großen ©emwinnes und Neichthums wegen 
insgeheim des ernjthafteiten zır beneivden. 


— 109 — 


Die „fünfzehn bis zwanzig Brozente” beichäftigten 
ihn mehrere Tage lang im Machen und im Träumen. 
Shm jelbjt trugen die ausgeliehenen Gelder per Annum 
bloß vier, Höchjtens fünf vom Hundert ein. Dabei 
die lange Wartezeit auf den Eingang der Zinfen, mit- 
unter jogar erhebliche verdrießliche Berlufte. Er dachte 
an die immer noch im Naften, d. 1. im diebsfichern 
Kellergewölbe liegende Bühlhof-Verfaufsfumme — wie, 
wenn er ftch damit bei der Sabrif betheiligen fünnte? 
Sn halbdugend glücklichen Sahren würde jich das 
Kapital ja vollitändig verdoppeln! jo rechnete er und 
gelangte dabet, die Nechnung auf mehrere Dezennien 
fortjegend, zu Zahlenreihen, die feinen Sinn ordentlich 
verwirrten und jeine Öfonomische Bufunft jowie Ddie- 
jenige feiner Sinder in einem ganz andern, überaus 
glänzenden Lichte erjcheinen ließen. 

Er jprad darüber zu jeiner Frau: „Rathe "mal, 
ChHriftine, welchen Nugen Herr Wolljad fich von feiner 
Sabrif verjpricht ? Höre und ftaune, Chriftine! Zwanzig 
Vrozent!... Wie armjelig nimmt jich dagegen unjer 
Bauerngejchäft aus, das mühjame, unsichere, von taufend 
äupgerlichen Zufälligfeiten abhängige... Sch fühl’ ordent- 
lich Luft, mid ihm, unferm Rabrifgeren, als Theil- 
nehmer anzutragen. Doch möcht’ ich exit Deine Meinung 
darüber hören, Chriftine!“ 

Dieje befannte, daß fie für Jolche Dinge, wie das 
Sabrifwejen, durchaus fein Berftändnig habe und deßhalb 
auch ven Kugen, den dieje Gejchäfte abwerfen fünnen, 
nicht zu werthen verjtehe. „Alles, was ich weiß,“ fuhr 
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fie in ihrer Nede fort, „das tft, daß Du, :Beter, jo lang 
ich Dich fenne, jtet3 der Ausbund eines flugen und be= 
dächtigen Mannes und Wirthichafters gewejen bijt, und 
hoffe, dab Du bei dem zunehmenden Alter diejen Deinen 
Tugenden nicht untren werden, jondern namentlich in 
diefer hochwichtigen Frag’, bevor Du einen Entichluß 
fafjeft, erit Alles wohl erwägen und bedenken werdeit, 
Vortheile und Nachtheile, Nuten und Gefährden .... 
Und willft Du in der Sach’ durchaus meine einfältig- 
Meinung willen — ei nun, wenn's auf mich anfäme, 
jo würd’ ich die vier bis fünf jichern Prozent’ den 
fünfzehn bi8 zwanzig unfjichern vorziehen.,. Du 
bilt reich Beter, und haft, um es noch weiter vorwärts 
zu bringen, e3 ja durchaus nicht nöthig, Dich Ün ge= 
wagte Spefulationen einzulafjen. Und gewagt, jo 
icheint'S mir, dürft’ alleweil genannt werden, ich mit 
einem Haufen Geld bei einem Ding zu betheiligen, das 
man nicht fennt, und mit Leuten fich einzulaffen, deren 
Tugenden oder Untugenden man ebenjo wenig fennt 
wie das Gejchäft felbjt. Wie leicht könnten die Herren, 
wenn jie jchlecht jein wollten, einem da ein &. für ein 
U machen, ohne daß unfereiner fie Lügen zu jtrafen 
vermöcht’.... Doch th’, wie Du willit, Beter, denn 
wie gejagt, ich jtell! die Sach’ vollitändig Deinem er: 
probten flugen Berftand’ und Deinem eigenen weijen 
Ermejjen anheim.“ 

Sie Itellte die Sache feinem eigenen flugen Ermejfen 
anheim. 
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Cr aber bejchloß, ihren wie immer noc weit 
flügern und verjtändigern Nath zu befolgen. 

Als daher Herr Wollfad einige Tage darauf ge= 
iprächsmweile nochmal3 auf die Angelegenheit, nämlich 
die Vervollitändigung feines Fabrifbau=: und DBetriebg- 
fapital zurücfam, erbot fich der Leuenwirth, ihm das 
erforderliche Darlehen zn machen und zwar gegen 
unterpfändliche Verficherung und zu dem jehr mäßigen 
Zinsfuß von vier Prozent. Welches Angebot denn 
auch, nach einigem HZögern, vom Fabrifherrn anges 
nommen turde. 

Während Herr Wollfad senior tır den Seterjtunden 
fih mit jeinem Wirthe über ernjthafte gejchäftliche, 
dann und waun auch über politische und joztalpolitijche 
Dinge unterhielt, trieb fich Herr Wolljad junior, unter: 
jcheidentlich auch Herr Siegfried genannt, unjtät umber, 
half Dolf die Pferde zur Schmenme reiten, oder unter- 
hielt fich jchäcdernd mit den Dienjtmädchen, wobei e8 
gar ergöglich anzuhören war, wie das Hochdeutfch und 
da3 Banerndeutjch mitunter zu gegenjeitigen fomtjchen 
Mißveritändnifien führte; oder er jaß bei „Sräulein“ 
Pabette auf der Haus- oder Gartenbanf, verwidelte 
ihr muthwillig das Stricigarn oder die Brodirwolle, 
oder erzählte ihr und der Mama Leneniwirthin drollige 
Schnacische Gejchichten und Anefdoten und lachte au$ 
vollem Halje jchon zum voraus, ehe er den Wig nur 
ausgefprochen; oder gab, falls die Witterung oder Die 
einbrechende Dunkelheit zu dem Aufenthalt in der Gajt- 
jtube nöthigte, einige überraschende Slartenfünjte zum 
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DBeiten, oder machte ji) an das in der Herrenjtube 
Itehende Klavier und jang zu dem lärmenden verwor- 
renen Spiel mit höchjt verwegener Stimme Lieder und 
Nomanzen; wobei Babette, in träumerisches Sinnen 
verfinfend zärtlich ihres Theodor, de8 „Doktor”- 
Studenten gedachte, welcher ja gleichfall® mufitaliich 
beanlagt war und vielleicht gerade zu Ddiejer Stunde 
wohl auch am WBianoforte jaß und feiner Sehnjucht 
nach der Geliebten in jchwärmerischen Weijen Aus» 
Da. gad 

Gemeiniglich pflegte die Mutter Leuenwirthin ermiidet 
und über Kopfichmerz Elagend, jich frühzeitig in ihre 
Schlafitube zurüdzuziehen; aufwelchen Moment derthaten- 
drängliche und unterhaltungsluftige Herr Siegfried 
jeweilen nur gewartet zu haben jchten, um alsdann 
mit dem Weberjpringen von Tijchen und Bänfen und 
andern gymmnajtischen Kumftjtücklein zu beginnen und 
dadurch Das Staunen und die Bewunderung jeiner 
Bujchauer, Hausgenojjen und Wirthshausgäite, heraus: 
zufordern. Was Babette, die träumerijche, wiederum 
an ihren Theodor, den ebenfalls turngewandten, ge= 
mahnte. 

Am ruhigiten und anfpruchlojejten pflegte fich ver 
Sabrifbaumeiiter zu unterhalten; ihm genügten hiezu 
ein Kartenjpiel und ein over mehrere Bartner — waren 
e3 auch nur Bauern und Suhrfnechte, ihm, dem Herrn 
Architekten, Fam’3 dabet gar nicht darauf an, jofern er 
nur immer den gefüllten Bierfrug vor fich ftehen hatte. 
Und wie viel Mal fein Henfelfrug wiedergefüllt murrde, 
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auch darauf fam es ihm, dem „gebürtigen Bayerfindl“ 
ebenfalls nicht an, vielmehr fchien jein „Bierbehälter“, 
wie Liefel, das Schänfmädchen meinte, jchon gar „feinen 
Boden“ zu haben, bi8 in den meisten Fällen, nach 
Barthle'3 Ausdrud, die „itille Bölle“ eintrat, ein Zu= 
jtand, der ihm dag Hinaufiteigen auf fein Schlafzimmer 
jehr erjchwerte. 

Am Borabende des Pfingitfeiertages verreilte Herr 
Wollfad, Vater, nach Haufe mit dem Verfprechen, von 
Heit zu Beit wieder zu fommen, um fich perjönlich, von 
dem Fortgang des Fabrifbaues zu überzeugen. Diejer 
leßtere jollte num mit dem Eintritt des Hochjommers 
des eifrigjten- und jchleunigiteng betrieben und im 
Spätjahre jodann mit dem Einbau und der innern 
Einrichtung begonnen werden. 

Eine Anzahl einheimischer Bauhandwerfer und Hand- 
(anger hatten bei der jehr umfangreichen Fabrifbaute 
ihre Anftellung und Iohnende Bejchäftigung gefunden 
und waren dejjen jehr zufrieden. Den. Großbauern 
ihrerjeitS bot fich die Gelegenheit, durch Uebernahme 
von Materialfuhren fich ein jchönes Stüd Geld zu 
verdienen, jo daß auch fie, für den Augenblick wenigitens, 
fie) mit der Fabrik, gegen welche fie fih jo jehr ge- 
jtemmt hatten, ordentlich auszujöhnen begannen. 

Herr Wolljad der jüngere fungirte bei dem Bau 
unternehmen al8 Zahlmeijter. Die Bauern nannten 
ihn, wann er’3 nicht hören konnte, fchlechtiveg das vothe 
Herrchen oder auch) bloß das „Eliaschen“, in Erinnerung 
an den fächjtichen Schneidergejellen, der beim Kirunm- 
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Itegjchnetder ein volles Jahr in Komdition gestanden 
und mit welchem jener jowohl dem Aeufern als dem 
Gebahren nach die große Aehnlichteit hatte. Und als 
der Iuftige Herr Siegfried von dem Spott- oder Ueber: 
namen Stenntnig befam, da wurde er durchaus nicht 
böje, lachte vielmehr über den Wiß, den er hinter den 
flogigen Bauern jchon gar nicht gejucht hätte, aus 
vollem Halje. 

&3 fonnte jo Iuftig und jpaßhaft jein, das rothe 
Herrchen, und jein großes Vergnügen darin finden, die 
widerhaarigiten der Bauern mit Bier und Mojt zu 
regaliren, fich dadurch ihr Vertranen zu gewinnen, fie 
zu einem Gejpräche zu nötbigen, ihren Kraftausdrücen 
zu laujchen, ihren Dialekt jich anzueignen, an ihrem 
Kurzweil theilzunehmen. Der Verfuch aber, auch ihren 
Snafter zu rauchen, mißlang faßjämmerlich, zum großen 
Ergögen der Bauern jelbjt. Troßden fanden fie, das 
„Sliaschen“ jet gar nicht jo „ungefchiekt”, wilje ftch 
vielmehr recht artig und „gemein“ zu machen. 

Weit weniger Gefallen al3 die Bauern jchienen 
dagegen das Schäntmädchen Liejel und die Köchin 
Brent an dem „gemeinen“ Benehmen ihres vornehmen 
Hausgaites zu empfinden; eritere, das große, jchöne, 
jtolze Mädchen erklärte demfelben ganz unumtwunden, 
daß Jte fich jerne Zärtlichfeiten des Entjchtedensten verbete 
und, jollten die heimlichen NKachitellungen fortvauern, 
jte darüber bei der rau Meifterin gebührende Meldung 
machen oder gar bei dem Metiter jich bejchweren werde. 
Während die derbdralle rejolute Brent weit fürzern 
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Prozeß machte; denn als Herr Siegfried eines Abends, 
zwijchen Licht und Dunkel, wiederum in die Küche ge- 
Ihlihen fam und ihr unverjehens einen Kuß auf die 
volle blühende Wange applizirte, bezeugte fie ihm den 
Empfang dejjelben durch eine folch’” wuchtige Elatjchende 
Dphrfeige, daß er, feitwärt® taumelnd und mit dem 
Haupte die aufgehängten Bratpfannen allarmirend, 
halben Leibes in eine DBerfenfung, nämlich in den 
Ajchenbehälter hinabfuhr, aus welchem er fich nur mit 
Mühe imieder zu erheben vermochte. Doch war die 
fejche Küchenbeherricherin, nachdem fie jich jattfam aus- 
gelacht, gutmüthig genug, dem Attentäter mittelit des 
Staubbejeng die Beinkleider von der angehängten Holz- 
ajche, das Geficht mittelit des Wafchlappens von den 
handgrogen Nußfleden zu reinigen. 

Bleibt ung, als gewiffenhafter Erzähler, des Fernern 
zu erwähnen übrig, daß Herr Siegfried auch noch die 
Kumjtfertigfeit des Pfeifens mit dem Munde bejaß und 
damit feineswegs hinter dem Berge hielt. Wo er ging 
und jtand, treppauf und ab, auf jeinen Wandelgängen 
in HYausflur, Haushof, Garten und Baumgarten, überall 
ließ er jein Pfeifen vernehmen, Lieder, Tanz-, Tingel- 
tangel- und andere Weijen, mitunter feine andern 
Zuhörer um fich als Bäri, den Hofhund, die Hühner, 
Tauben, Kagen und Spaten. Db ihm die Thiere für 
den ihnen gebotenen muftfalischen Genuß Dant mußten? 
Ber den Menjchen wenigitens war dies jchlechterdings 
nicht der Tall. Bielmehr Elagte die Leuenwirthin: 
„Das Gadern der Hühner, das Srähen der ©odel, 
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das Bellen des Bäri, das Miauen der Sage — Die 
Muftt it zwar nicht immer bejonders Lichlich und 
angenehm, doch zieh’ ich’3 immer noch diefem ewigen 
Pfeifen unfers Herren Siegfried vor, das ich im Traume 
noch zu hören vermeine!“ 

Die Babette juchte den Gaft zu entjchuldigen: „Er 
muß fich Halt die Zeit vertreiben jo gut er fann. Des 
Tages über it gar Niemand da, der ihm angemejjen 
Gejellichaft leisten fünnte. Gewiß ijt’3 dem jungen 
Heren Jehon aufgefallen, daß 3. B. unfer Dolf jo wenig 
oder gar nicht zu ihm hält!“ 

„Er muß jo arg werfen d:$ Tag über.“ 

„Und des Abends, Mutter? Und des Sonn: und 
‚seiertags ?” 

„Da wird er fich auch die wohlverdiente Ruh’ gönnen 
wollen.“ 

„Er ruht aber nicht, jondern geht aus, jtatt unjere 
Gäjt’ zu unterhalten, wie fich’S dem Wirthsjohn wohl 
geziemen thät'.” 

„Es ilt ihm Halt nicht gegeben, das Plaudern und 
Höflichtyun; tft von Kindesbeinen an ftetS ein jtiller 
bejcheidener, dafür aber auch ein um jo tugendhafterer 
und folgjamerer Junge gemwejen.“ 

„D ja, ein ausnehmend lieber, gelt, Mutter!“ 

„Sewiß! ©erad’ jeines Bravjeins wegen.“ 

„Und wie lieb wird er Dir und dem ‘Bapa erit 
noch werden, wenn er 'mal jeine Herzliebite mit nad) 
Hauf bringt!“ 

„Seine LXiebite?“ 
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„sa wohl, Mutter, feine Liebite.“ 

„Und Du jollteit drum wijjen um das Geheimniß, 
eh’ denn wir, jein Vater und ich?“ 

„Geheimn? Das 1it’3 ja Ichon längft nicht mehr. 
Seder Sungburich" und jedes Dorfmädchen wird’ Cuch 
lagen fönnen, daß er, unjer Dolf, des PBintenwirthg 
Annelieschen nachitreift, ihr geradezu den Hof macht.” 

„Des Bintenwirths Annelieschen ?“ 

Diefe Nachricht verdroß die Mutter Leuenwirthin 
nicht wenig. Sie hatte ihren Sohn Jo eindringlich 
gebeten, von diejer begonnenen leichtfertigen und aug= 
jichtslojen Liebichaft abzuftehen. Und er jollte ihrer 
Boritellungen und Bitten jo wenig geachtet haben? 
Sie fonnte und wollte e8 fait nicht glauben, wehalb 
fie ihrer Tochter erwiderte: „Das wird wiederum jo 
eine müßige Erfindung der Leute jein. Der Dolf tft 
mit dem Mädchen Hübjcher Göttt aewejen, daher eine 
Art Freundschaftlichen Vertrautjeins zwijchen den beiden 
jungen 2eutchen, weiter nichts. Auch 1jt’3 ja befannt, 
daß den Wirthsjöhnen im eigenen Haus der Wein 
nicht gut mundet, und fte daher ihre Kurzmweil lieber 
in andern Häufern juchen gehen, jchon der Veränderung 
willen Und daß ihn, unjerm Dolf, jettens des Binten- 
wirths Aufwartmädchen Höflich und freumdlich begegnet 
wird, auch das ift wohl zur begreifen.“ 

„DO ja, Mutter, die gegenjeitige Höflichkeit umd 
sreundlichkeit erjtrect fich jogar jo weit, daß Die 
Annelie)’, wann unjer Dolf Dort ift, die andern Sung- 
burjchen jchon mit feinem Aug’ mehr anlugt, mit ihm, 
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mit ihm allein, jcherzt und lacht, ihm bei jeinem Fort- 
gehen hinausbegleitet bis unter die Hausthir’ und dort 
bei ihm verweilen fann die ganze Halbjtund, Gäjt 
hin, Säit’ her. Frag’ die Burjchen, ob’ nicht jo ift, 
wie ih Dir jag'.“ 

„Der Xerger, daß Ste, die Annelies, mit einem 
jeden von ihnen ftch nicht abgeben mag.“ 

„DO ja, die trägt’3 hoch, jehr obenaus!“ 

„Sit fie etwa deßhalb zu tadeln?“ 

„ch, dann darf man unjerm Dolf am End’ nod) 
Glück wünjchen, wenn es ihm gelingen wird, Des 
Pintenwirths Schänfmädchen uns al3 junge Frau 
MWirthin ing Haus zu bringen !” 

„Genug von der Sad’, mag nichts mehr davon 
hören!“ gebot die Leuenwirthin ärgerlich. „Es jtünd 
Dir, Babette, weit bejjer an, jtatt Deinen Bruder bei 
mir zu vertäfeln, Du gingelt der Liejel die Linnen 
glätten helfen. Gewiß Dürft’3 an der Zeit fein, daß 
Du jolches ebenfalls lernteit. Haft doch alleweil was 
auszujegen an Deinen Halsfräglein, Manchetten und 
anderm liter.“ 

Babette ging; die Mutter aber blieb in der Garten 
faube, in welcher das Zwiegejpräch Itattgefunden, noch 
finnend weilen. 

Sie bejchloß, ihren Sohn über dag Gehörte, über 
jein fortgejegtes Berhältnig zu de$ Bintenwirths 
Mädchen ernithaft zur Nede zu jtellen; ja fie mochte 
e3 beinahe nicht erwarten, bis e3 Feierabend wurde 
und fie Dolf zu fi) in die Hinterjtube bejcheiven forinte. 
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Und der Süngling gejtand es ihr in der offen- 
und treuherzigiten Wetje: „Sa, Mutter, ich Lieb’ Anne= 
eschen noch immer, fann unmöglich von ihr fafjen!“ 

„ch Gott, wo denfit Du Hin, Dolf? Du wirft 
doH feine ernithaften Abjtchten haben? Der große 
Stande3- und Vermögensunterjchied —“ 

„Wird vollitändig ausgeglichen durch ihren Liebreiz 
und die andern herrlichen tugendhaften Eigenschaften,“ 
verjeßte er mit lebhaften, leuchtendem Blid. „So ge: 
Icheidt umd gejchidt und verjtändig und brav und 
manterlich !“ 

„gugegeben. Allein gtebt'3 der Bauern- und Wirths- 
töchter nicht genug im Land’, welche Ddieje nämlichen 
hübjchen Eigenjchaften und dazu vor dem Bintenwirths- 
mädchen auch noch die fernere voraus haben, die des 
Yermdgeng, der reichen Anwartjchaft?“ 

Dolf zucdte geringfchägig die Achjeln. „Stolze 
hoffärtige Dinger,“ meinte er, „welche, einmal verhetrathet, 
die Madame jpielen wollen und dem Mann durch ihr 
Wohlleben, ihre Bußjucht und Dienerjchaft jo viel Un- 
foften bereiten, daß jolche jelbjt durch die Bin)’ ihres 
pereinitigen Einbringens nicht gedeckt werden fünnen. 
Und dazu noch die große Chr! und Unterthänigfeit, 
welche jte von ihrem Mann’ fordern.‘ 

Die junge Neutebaje, Dolf — die Neutebaje ijt 
doch weder pugjüchtig noch Hochmüthig.“ 

„Sönntelt Du mir das häßliche, dumme Ding 
wirklich zumuthen, Mutter 

„Ei, warum denn nicht? Was Du von häklich 
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Ihmwagelt — ad), was ift’3 denn mit der SFrauen- 
Ihönheit auf die Dauer, zumal auf dem Land’? Lug’ 
mich an, auch von mir jagte man feiner Zeit —“ 

Hier fiel ihr Dolf ungeitüm ins Wort: „Weißt 
Du. was, Mutter! Du bift heut’ noch zehntaujend 
Mal hübjcher und fchöner, al3 e8 jener Yampendocht ® 
it drüben auf dem Neutehof! Und dazır millionenmal 
gejcheidter und verjtändiger, außer allem Bergleich!" 

Diejes begeilterte und jchmeichelhafte Lob aus dem 
Munde ihres jonjt jo nüchtern und gleichmüthig er- 
jheinenden Sohnes zwang der Frau Chriftine ein 
Lächeln der Befriedigung ab. Auch gedachte fie des 
Umjtandes, gedachte jener Zeit, da fie jelbit, troß dem 
Mangel an zeitlichen Gütern, würdig befunden worden, 
die Frau eines reichen und hochangejehenen Mannes 
zu werden. 

Gleichwohl begann Frau Chriftine vom Neuem: 
„Kun, Dolf, wir wollen annehmen, Du habeft, wie 
da8 bei der erjten Lieb’ jtetS der Fall zu fein pflegt, 
einzig nur Dein Herz zu Nat gezogen, dem Perftand 
aber, dem fühl abwägenden, fein Wörtlein negönnt — 
Du wirft andere Mädchen jehen und fernen lernen — 
jhüttle nur nicht jo den Kopf, Dolf, fondern bedenf, 
daß aus jolch” jungnärrschen Liebesverhältniffen troß 
den verwegenften Treufchwüren nur höchit felten eine 
Ch’ draus wird. Drum werd’ ich vorläufig dem Vater 
nicht3 verrathen, hoffend, Du werdeit eines nicht gar 
jernen Tages lächelnden Mundes zu mir jagen: Mutter, 
3 ijt vorüber! E8 ift da mit diefem Pintenschentmädchen 
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nur jo eine dumme Anmwandlung gewejen.... Geh’ 
nun, Dolf, ich hör’ den Vater nac) Dir rufen, wird 
Dir einen Auftrag zu geben haben.“ 

Das war dem wirklich jo. Der Barthle, welcher 
die Vertreter der Firma Wolljad Bater und Sohn 
niemals gut leiden gemocht, hatte am Wirthstifche mit 
dem „rothen Herrlein” einen langen lebhaften Disput 
gehabt über Krieg und Frieden, über Nationalität, 
Staatsform, Menfchenrechte u. f. w., und fich jomohl 
über den Mangel an Wifjenjchaftlichkeit, als über Die 
Seichtigfeit der Grundjäge, welche jein Gegner Dabei 
an den Tag gelegt, nicht wenig verwundert und ges 
ärgert. Und als jchlieglich das Gelpräh Jich aud) 
noch auf das Gebiet „Religion und Kultus“ hinüber 
ipielte — hier hatte der Barthle zum erjten Male ın 
jeinem Leben einen Menschen getroffen, der in religidjen 
Dingen noch freiern md frivolern Anfichten huldigte 
al® er felbit; und e3 war erjtaunlich und ergöglich 
zugleich zu hören, wie er, der unter jeinen Mitbürgern 
al3 Freidenfer berüchtigte Altichulmerjter Barthle Herrn 
Siegfried Wollfad gegenüber jich zum muthigen VBer- 
theidiger der chriftlichen Glaubensanfichten über Gott 
und die Unjterblichfeit der Seele aufwarf, ja jogar 
einzelne von jeinem ©egner arg verjpottete religtöfe 
Bolfsgebräuche mit ebenjo großem Eifer als Gejchid 
in Schuß nahm. 

Der ebenfall3 in der Gaititube anmwejende Leuen- 
wirth, welcher dem Wortjtreite nicht. nur mit ausnahms- 
weifer Nachjicht, jondern jogar mit großem jichtlichem 
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Snterefie und Grgögen zuhörte, murmelte lächelnd: 
„Der reinjte wunderliche Widerfpruchsgeiit!" Damit 
meinte er dem Barthle. Doch als diejer in der Hiße 
des Wortfampfes ein Gläschen „Zwetjchgen“ um das 
andere flürzte und immer neue Stärkung verlangte, 
gebot endlich der Xeuenwirth: „Halt, Liejel, die Flajche 
weg! E83 dürft allweg genug umd für Dich, Barthle, 
an der Zeit fein, an’3 Heimgehen zu denten.“ 

„sa ja, ich geh’ jchon, Weter!“ 

Zu jpät. Des Männchens Gehmerfzeuge verjagten 
ihm bereitS den Dienjt, darum des Leuenwirths Auf 
nach jeinem Sohne und der verdrofjene Bejehl: „Schaf 
ihn nah Hau, Dolf! Um Auffehen zu vermeiden, 
durch'’S Hintergäßchen — gehört ?“ 

C3 war nicht das erite Mal, daß Dolf diejer Auf- 
trag geworden. Cr 30g das lallende und wiverjtrebende 
Männchen mit jich fort. Der Weg war fein langer, 
die Wohnung Barthle3 blos einige Häujer weit 
entfernt. Hille, die Tochter des Altjchulmeifters, jaß 
troß der ziemlich jpäten Stunde und beim matten 
Scheine eines Dellämpcehens immer no am Stid- 
rahmen, während. ihr Bruder Seraphim fich joeben 
mit Schreiben bejchäftigt zu haben jchien, wovon Der 
auf dem Tanntifche liegende Stoß PBapier, jowie Die 
immer noch tintenfeuchte Teder Zeugniß gaben. 

Diefer Seraphim, der zweitältefte Sohn Barthle's, 
hatte fich jowohl in der Brimarjchule, als jpäter ın 
der Sefundarjchule und im Lehrerjeminar, deren De- 
juch ihm durch die finanzielle Unterftügung des Leuen- 
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wirthes ermöglicht worden, durch außerordentlich reiche 
Degabung und große Lernbegierde ausgezeichnet. So 
fräftig und blühend aber fein Gert, ebenjo zart und 
Ihmwächlich waren jein Körper und jeine leibliche Ge- 
jundheit bejchaffen. Cine langwierige Bruftfrankheit 
zwang ihn vollends, auf den Lehrerberuf, für welchen 
er gleich feinem ältern Bruder bejtimmt gewejen, Ver- 
zieht zu leiten. Er fand Anjtellung in einer Buch- 
handlung; Doch auch Hier verfolgten ı)n jahrelang 
Siechtyum und Krankheit, der Ausbruch einer Sinie- 
gelenfentzimdung nöthigte ihn, tm jtädtiichen Spital 
Heilung zu Juden und jodann nach überjtandener 
Dperation und auf den dringenden Nath der Aerzte 
Hin in die ftärfende Landluft, nämlich in die ärmliche 
Hütte jeines Vaters zuvüdzufehren, um vdajelbit jeine 
Erholung und vollftändige Genefung abzuwarten. 
Der Süngling bejaß nebit feiner wiljenjchaft- 
fihen Schulbildung ein jehr zart bejaitetes ideales 
Gemüth und eine reiche rege Bhantafte, welche durch 
die eifrige Lektüre poetiicher Metiterwerfe, welche ihm 
in der Buchhandlung in großer Auswahl zu Gebote 
ftanden, noch mehr befruchtet und gejtaltungsfähig 
gemacht wurde Sm jein jtilles Elternhaus zurücdge: 
fehrt, begann er, theils um die tödtliche Yangemweile zu 
verjcheuchen, theils3 in der Hoffnung, an die Haus- 
haltungsfoften ebenfall® Einiges beitragen zu fünnen, 
lich in literarischen Arbeiten, die einzigen ihm mög- 
lichen, zu verjuchen. Bald ward e8 fund im Dorfe: 
de8 Barthle'3 Seraphim veriteht fich auf’3 „Berzle- 
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machen”; junge Leute famen heimlich in’3 Haus, um 
ich von ihm Liebesbriefe jchreiben oder gefärbte Djter- 
eiev mit jchnactjchen oder herzrührenden „Neimlein“ 
befrigeln zu laflen — einige Bäßlein warf'3 alleweil 
ab, mitunter auch eine Flafche Wein oder ein anderes 
heimliches Gefchenfe ... 

Als Dolf den Bater Barthle nach Haufe und mit 
Zille'3 Hilfe glücklich zu Bette gebracht, jeßte er ich 
eine Weile zu jenem fränfelnden und immer nod) 
fmielahmen Freund und ehemaligen Schulfameraden 
Seraphim, fich theilnehmend nach jeinem Befinden und 
freundlich nach der Art jeiner Beichäftigung erkundigen. 
Und der Süngling mit den mädchenhaften bleichen 
Hügen gejtand erröthend und auf ein vor ihm liegendes 
vollgejchriebenes Heft weijend: „Sch Habe eine Anzahl 
[yrilche Gedichte verfaßt. Ich werde diejelben, jobald 
ich jte nochmals durchgejehen, meinem Patron, dem 
Buchhändler, zur Einficht zufenden. Mir bangt zwar 
vor der Fritiichen Beurtheilung des gelehrten Herrn 
und jeiner noch gelehrtern Freunde ...“ 

Und al3 er auf Dolf'S freundliches Anfuchen einige 
der „Sahreszeit“-Gedichte mit halblauter Stimme vor- 
[a8 — welch’ eine hehre feelifche Begeijterung leuchtete 
dabei aus den großen dunfeln Mugen heraus! 

Dolf lud ihn freundlich zu fich auf Bejuch; er jolle, 
jofern er fich Hiezu fräftig und fähig genug fühle, den 
feinen Ausgang fich nicht reuen lafjen.“ 

„ch ja, das jag' ich immer auch!" ftimmte Die 
Zille lebhaft bei. „Sult das Ausgehen, das Bewegen 
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in der frijchen Luft wird ihm jehr gut thun, auch 
wenn's vorerjt mit der Krüde gejcheben müßt’, deren 
er jich nicht zu jchämen braucht. Aber das thut er 
Ach und mir |chon gar nicht zu Gefallen, fondern hoc 
lieber den ganzen Tag im dumpfen Stüblein hinter 
jeinen Büchern und Irıgelt drauf [08 und verjtoßt fich 
den Kopf an den Ffiglichen Berslein und Neimlein und 
wird mir nur immer bleicher und fraftlojer. Und auf diefe 
meine gerechten Vorwürf fann er dann noch gleich- 
müthig lächeln, wie eben jet — Jiehite?“ 

Als Hille des Leuenmwirthg Sohn hinausleuchtete, 
damit er jich im dunfeln Hausgang zurechtfinden fonnte, 
friegte fie von jenem ein GSilberjtüc heimlich in die 
Hand gedrüct, mit der flüfternd gejprochenen Weifung, 
fie folle daraus für ihren Bruder eine gute Slafche 
Wein im „Leuen” holen lafjen. 

Draupen herrjchte bereits tiefdunfle Nacht. Aus 
den Häufern linf® und vecht3 der Straße blicte 
Lampenjchein. Am helljten und freundlichiten, fo fchien 
e3 Dolf, waren die Gaftitubenfeniter der Küferpinte 
beleuchtet. Daß er gleich nach diefen Hinfchauen mußte, 
dorfab, mit halber Körperwendung nach rechts! Er 
dachte an Annelieschen, gedachte des fehönen, Tieb- 
veizenden Mädchens, gedachte jeiner Mutter Warnungen 
und Bitten. Er jollte diejer Liebe entjagen. Welch’ 
ein jchmweres Dpfer von ihm verlangt wide ! 

Dolf jeufzte mehrmals Fchwer. 

Allen er mar entjchloffen, ihr, der beiten der 
Mütter zu liebe, das jchwere Opfer zu erbringen. Nur 
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dies eine Mal noch, heute Abend zum letten Mal, 
wollte er zu dem Mädchen gehen, ihr Alles offenbaren, 
ihr jeine Gründe auseinanderjegen, jeinen graufamen 
Liebesichmerz, den gefaßten entjagenden Beichluß fund- 
geben, von ihr Abjchied nehmen für immerdar. 

Doh als er, in die Küferpinte tretend, jchön Anne: 
fieschen wiederfah und der zauberhafte Blicke ihrer 
Ihönen Augen ihn traf, und ihre rofigen Lippen ihn 
lächelnd begrüßten, da war e8 mit jeinen ernjtgefaßten 
Borjägen mit einemmal wieder aus. 

„Ein ander Mal, ein nächites Mal thu’ ich's ge- 
wi5!”" Beim Nachhaufegeben, zu Später mitternächtlicher 
Stunde wiederholte er halblaut und entjchloffen vor 
jih Hin: „Ein ander Mal, ein nächites Mal jag’ ich's 
ihr. Dann werd’ ich das lebte Mal in der Küferpinte 
gemwejen jein !“ 

Kaum jedoch, daß er fich fchlafen gelegt — mitten 
in dem frommen Nachtgebetlein, das ihn, al3 er noch) 
ein uäblein war, die Mutter gelehrt hatte, unterbrach 
er jich jchwer aufjeufzend: „Won ihr laffen — ich 
bring’ es, ach, jchier nicht zu Stand’! Und heißt das 
nicht gleichfam dem SHimmelreich entfagen, feinem 
Ihönsten anbetungswürdigiten Englein ?* 

„GBedenfe, o jüße Jungfrau Maria .. ,“ begann er 
wieder flehentlich zur beten. 

* * 
* 

Die Fabrifgebäude waren glücklich unter Dach ge- 

bracht ımd dem froben Ereigniß zu Ehren im „Leuen“ 


lage 


ein Aufrichtemahl bereitet worden, jo feitlich und groß- 
artig, wie Mattenmweil noch fein jolches gejehen. An 
den langen Tiichen des großen Speijejaales ja Die 
Fabrifherren, Bauleiter und Ehrengäfte, jaßen die Baus 
leute, Handlanger und Kärrner, Mann an Mann, und 
thaten fich gütlih an Speife und Trank, dem jters 
fich erneuernden föjtlichen. 

Und als der AmmannsLeuenwirth fich erhob, und auf 
das Wohl der Bau und TFabrifherren trank, welche 
e3 jich zur Aufgabe gemacht, der Wohnbevölkerung von 
Mattenweil Arbeit und Verdienst zu verfchaffen, jo daß 
die Gemeinde allen Anlaß habe, fich zu der Errungen= 
ichaft lebhaft Glück zu wünfchen — er that e3, feiner 
Gepflogenheit nach, im wenigen fernigen Worten und 
mit Vermeidung jeglicher vratoriicher Aus;hmüdung, 
und dennoch erntete die Nede den lautejten und allge= 
meinjten Beifall der Tüchgenofjen, und die anmwejenven 
Bauern nidten ji zu und jagten: „So, wie unjer 
Ammann, jo Ddentlich und verjtändlich fann'3 Doc) 
Keiner!” — Hierauf erhob jih Herr Wolljad senior, 
um ebenfalls feinen ZTrinfjpruch auszubringen. Und 
obzwar derjelbe, de3 fremdländifchen Accentes und des 
näjelnden Tones wegen den wenigiten der Anwejenden 
veritändlich war — Jo viel fand man Doch heraus, 
daß der „Boajt” den Herrn Gemeindeammann umd 
dejfen gemeinnüßigem Sinne galt und Daher, auf ein 
Beichen de Zimmerpoliers hin, mit lebhaften Hoch» 
rufen begleitet wurde. 

&3 wurde nach einiger Zeit zum dritten Mal an 


Er 


die Släjer „geläutet”, und eine dritte Nede begann, 
gejprochen von Friß, deS „Leuenmwirths Studenten“, 
welcher des Abends zuvor nach Haufe, tı Die Tgerien 
gefommen und nun neben Herrn Siegfried jaß, mit 
dem er fich Ichnell befreundet zu haben jchten. Er 
war, jeitvem man ıhn nicht mehr gejehen, ziemlich 
magerer geworden, hatte aber zugleich ein männlicheres 
Ausjehen gewonnen, wozu das eritarkte dunfelblonde 
Schnurrbärtchen, jowie die faum vernarbte Schramme, 
die ihm fchräg über die Wange lief, das thrige bei- 
getragen haben mochten. 

Seine Tijchrede Klang hell und pathetijch; jie be= 
gann, weit ausholend, mit der Bauluft und pdem 
Kunitjinn der alten Cayptier, Griechen und Nömer; 
er nannte dabei Baudenkmäler, von denen den Bauern 
auch nicht eines befannt war, ebenfowenig die berühniten 
Bauleute jelber, welche in einem ganz andern Kanton 
oder Streisamt gewohnt haben mußten. Aber er jprac) 
gut, der Sunge, jehr laut und geläufig. Er jpradh von 
dem Heitalter des Sleingewerbes, dem Webergang des- 
jelben zu der Grokinduftrie, und wie die Bauthätigfeit 
und Technik fich der leßtern zur Verfügung geftellt 
und zu deren großartigen eritaunlichen Entwiclung 
beigetragen haben. 

Hier wurde die Nede durch ein Heftiges flirrendeg 
Seräufch, verurjacht durch einen Arm voll trdener 
Speijeteller, welche ein Aufwartemädchen ungeychieter- 
weife Hatte zu Boden fallen laffen, unterbrochen. Der 
Nedner jelbjt benußte die Durch den Ziwilchenfall ber- 
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beigeführte minutenlange Baufe, um einen nochmaligen 
heimlichen Blie auf fein Konzept zu werfen und dann 
tortzufahren, indem er auf die Bortheile und Seg- 
nungen einer guten alljeitigen Bolfebildung, als die 
Grundlage einer gewerblichen Projperität, Hinwies und 
jeine werthen Mitbürger, namentlich die vermöge ihrer 
amtlichen Stellung hiezu berufenen, des eindringlichen 
beihwor, ihr Augenmerk auf die gedeihliche Entwicklung 
der Primar- und Fortbildungsichulen zu richten, den= 
jelben ihre öffentliche und private werfthätige Unter: 
tüßung zuzumenden und auf dieje Weife beizutragen 
zu dem Wohle und ehrlichen Kortfommen des Sndi- 
pidimmg, jowie zu dem Glüd und fozialen Gedeihen 
des engern und weitern VBaterlandes ... 

AlS der Toajtirende mit einem Hoch auf die Soli- 
darität und das innige Yufammengehen des Gewerbe- 
und Bauernitandes gejchlofjen, erbraufte ein nicht enden 
wollender Beifallsiturm durch den Saal. „Das- giebt 
mal Einer!“ raunten fich die Bauern zu. „Er wird, 
einmal ausjtudtrt, die jchlimmften Aflifaten übermaulen!“ 
meinten te. 

und auf dem ftolz zufriedenen Gefichte des Papa 
Leuenmwirthes jtand deutlich zu lefen: Diejer mein Sohn 
Srig hat das richtige Zeug an fich, dereinit ein fchnei- 
diger berühmter VBarlamentsreoner und Staat3mann 
zu werden... So dachte der Mann wirklich, fagte 
ich fogar noch mehr: Der wird im Nathsjaal, wenn 
ihm was einfällt oder Die Nederei eines Gegners ıhn 
getroffen, dag Wort nicht hinunterjchluden müffen, 

SojepH Ioahim, Die Brüder. 1. I 
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blos weil ihm das Nichtige nicht einfällt, wie'3 mır 
und manch’ einem meiner Kollegen auf dem Land 
Ichon öfters begegnet it! Der wird Das rechte, ja auch 
das vertraftejte Fremdwort jhon finden und e8 richtig 
zu verwenden wiljen! 

Und erit die Frau Chriftine! Sie war bei der 
Ankündung der Rede thre® Sohnes von der XLiejel 
herbeigerufen worden und hatte während derjelben an= 
dächtig hinter Frigeng Stuhllehne gejtanden. Ach, die 
prächtige Art und Weije, wie er jeinen Gedanken Aug- 
drucd zu geben wußte; dazu das wohlklingende fließende 
Hochdeutich, das lebhafte und dem Worte wohl ange- 
paßte Geberdenjpiel, in allen diejen Bunften den neuen 
Prarrherrn, ja jogar den alten noch weit übertreffend! 
Shr Auge erglänzte vor Freude, wurde vor lauter 
Rührung und Mutterglüdk förmlich feucht. Und faft 
mitleidig jchaute fie nach ihrem Sohne Dolf Hin, 
welchem die Gelehrjamfeit und die Gabe des Schün- 
Iprechen3 verjagt geblieben; darum er jich denn wohl 
auch bejcheiden abjeit8 hielt, mitten ımter den Bauern, 
und in Jich gefehrt dajak, al$ wäre er vom Neide ge= 
packt worden oder ließe er ich die ganze TFeitlichkert 
gar nichts fümmern. 

In der That hatte der junge Mann nur halbes 
Auge und Ohr für die Vorgänge und lärmenden Stumd- 
gebungen um ihn her. ein Geift weilte fernab bei 
feiner heimlichen Liebften, dem jchönen Bintenjchänt- 
mädchen, das er bet der unlängit jtattgefundenen Stirch- 
weih allzugern zum Tanze geführt hätte, aber e8 nicht 
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zu thun getraut hatte aus Furcht, den gejtrengen Vater 
in Zorn zu bringen und der lieben guten Mutter da= 
durch Berdruß zu bereiten. Und dennoch) mußte e8, 
das Mädchen, jich Ddarnach jehnen, einmal öffentlich) 
an Seite feines Geliebten als Ddejjen erflärter Schab 
fich zeigen zu Dürfen, jicherlih und mit Nedht. Im 
diefem Sinne mußten wohl auch die Worte gedeutet 
werden, die fte fürzlich zu ihm geiprochen: „Sollte 
Deine Liebe zu mir etwa Deinen Eltern mißfallen, 
Dolf, jo — in diefem Fall gieb’ mich Lieber gleich auf! 
Sa, ih muß Dich ernithaft drum bitten." — Was Sollte 
er nun thun? Ach, er wünjchte von weniger reicher 
und vornehmer Familie, der Sohn eines einfachen 
Zandmannes oder ein fihlichter Handwerker zu fein, 
um alsdann um das liebe Mäpchen ernithaft werben 
zu Dürfen, ohne dabei die Mißbilligung feiner Eltern 
befürchten zu müjjen. 

Aus diefem jeinem tiefen jchwermüthigen Sinnen 
wurde er aufgewedt durch Die ungewöhnlich Hobe 
gellende Stimme des Herrn Siegfried, welcher — war 
es die Eiferjucht auf den großen Erfolg, den die Vor=- 
redner, darunter auch jein eigener Water, eingeheimft 
hatten, oder war e3 der Wein, der ihm bereits ein 
wenig zu Kopf geitiegen, oder beidet zugleih — nun 
ebenfalls jeinen Trinfipruch Ioslieg. Cinen ziemlich 
zujammenhanglofen und mißglüdten zwar, welchem 
aber immerhin jo viel zu entnehmen war, daß das 
auszubringende Hoch den zarten Händen, welche 
den zierlichen „AUufrichtemayen“ gejchenft, vor allem 

9* 
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„dern schönen Wirthstöchterlein, jelbjt die Blume Hold“, 
gelten Jollte. 

Babette erröthete hoch erfreut, fand fich jehr ge- 
jchmeichelt. Ste vermochte der Einladung des Herrn 
Siegfried, bei Tijche und zwar an jeiner Seite Wlaz 
zu nehmen, nicht länger zu widerjtehen. Auch konnte 
es einem aufmerfjamen Beobachter feineswegs entgehen, 
daß die ausgejuchten Höffichkeiten, und Schmeicheleien, 
mit welchen ihr nunmehriger Tiihnachbar fie über: 
häufte, ihren Eindrud auf das empfängliche Gemüth 
der jungen blaffen Schönen nicht gänzlich verfehlten, 
E3 war doch ein „Herr, der Bildung befaß“ und den 
rauen gegenüber jich „umthun“ fonnte, jo ganz 
anders und feiner, al$ die „dummen flogigen Bauern- 
burjchen“. 

Koch lange, nahdem die Bauhandwerfer und Bauern 
sohlgejättigt, einige jogar in ziemlich unficherer Gang: 
art, fich entfernt hatten, blieb der vornehmere Theil 
der Gejellichaft noch tapfer am „Herrentijche” Jißen. 
Die Propfen fnallten, perlender pricdelnder Schaum: 
wein verhalf der lauten Fröhlichfeit vollends zum 
Durhbruche und trug ein Wejentliches dazu bet, daß 
die Bande der FFreumdjchaft zwijchen den Trägern der 
Firma Wollfad und der Leuenmwirth'schen Tamilie nod) 
enger, als dies bislang der TSall gewejen, gefnüpft wurden. 
Einzig Dolf fehlte dabei. Und die Frau Chrijtine, 
welche heute Abend, ganz gegen ihre Gewohnheit, in 
der Gejellichaft weilen geblieben, meinte zu feiner Ent- 
Ichuldigung: „Der gute Sunge wird von des Tages 


Mühen wohl arg ermüdet gewejen jein und fich zur 
Nuh’ begeben haben.“ 

Db fich Dolf wirflih zur Nuhe begeben hatte? 
Seine Schweiter Babette wenigjtens jchten, ihrem 
ipöttiichen Lächeln und den Herrn Siegfried zuges 
flüfterten Bemerkungen nach zu jchließen, e8 ordentlich 
- zu bezweifeln. 

Ziefel, die Aufwärterin, jagte zu ihrer Herrin halb- 
laut: „Daß der Herr Pfarrer, gegen allen Gebraud, an 
dem Aufrichtemahl nicht Theil genommen, jcheint einigen 
der Bauern nicht wenig aufgefallen zu jein.“ 

„Ach ja," erwiderte die Lenenwirthin jeufzend, „ich 
jelbft hab’ mich darüber ebenfalls aufgehalten. CS hat 
mir da3 eine Zeit lang faft alle Freud’ verdorben .... 
Er wird doch geziemlich eingeladen worden jein, Peter?“ 
frug ie, zu ihren Mann gewendet. 

„Sa; die beiden Herren hier und ich haben ung 
eigens ins Pfarrhaus begeben." So lautete Die Ant- 
wort des Hausherren, über dejjen Miene bei Erwähnung 
de8 Pfarrheren plöglic ein dunkler Schatten ich 
gelegt. 

„Alfo an der Höflichkeit unjererjeits fann’3 nicht ges 
fehlt haben. Wo denn?” fuhr die Wirthin bejorgt und 
innend fort. 

„Bah, die große Wunderlichkeit, weiter nichts!“ 
meinte Sriß, der Mufenfohn, leichthin. „Sedenfalls 
brauchft Du deimwegen den Kopf nicht zu verjtoßen 
Mütterchen!" 

„So eines PBfäffleins wegen? Wüpt nicht warum!" 


— 134 — 


näjelte Herr Wolljad senior vor fich Hin, dazu eine 
unbejchreiblich verächtliche Grimafje jchneidend. 

Der Leuenmwirth enthielt jich jeglicher weitern Be- 
merfung, und als er den Herrn Siegfried mit hoher 
mecernder Stimme und von Frigend übermüthigemn 
Bariton begleitet das Lied vom „frommen Bater Sir“ 
anitimmen hörte, rief er mit tadelnder abwehrender 
Geberde: „Labt das! Singt lieber was Anderes! 
Dder,“ fügte er auf die Wanduhr blidend hinzu, „es 
wär? vielleicht das Gerathenjte, wir gingen ebenfalls 
ruhen.“ 

Er wollte e8 nicht dulden, daß in jeinem Haufe 
die Geijtlichfett verjpottet werde. 

Doch als er und feine Frau Chriftine fich alleine 
befanden, fonnte er felbft fich der unmuthigen De- 
merfung nicht enthalten: „Sch hab's jchon Längjt ge- 
wahrt, daß er, unjer Pfarrer, dem Fabrikunternehmen, 
wie auch allem Fortjchritt überhaupt, nicht grün tft. 
Heut’ beim Einfegnen, fchwang er das Weihrauchfaß — 
jo däuchte mich) — jo zornig gegen dag Baugerüft 
hin, al3 hoffte ev’3 damit zu Fall zu bringen.“ 

„Du meinteit wohl nur jo, Beter!“ erwiderte Frau 
Chriitine beichwichtigend. „Du fühlt für ihn, unjern 
neuen MWfarrheren, Deinerjeit3 ebenfall® nicht die 
fonderlich große Freundichaft, gelt?“ | 

„Ras fann ich dafür? Bin ich ihm denn nicht, 
jeitdem er da ift, in allen Dingen freundlich entgegen 
gefommen? Und hab’ ich ihm denn nicht überall fried- 
fertig nachgegeben, jeibit da, wo ich's eigentlich, meinen 
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Srundjägen und meiner Pflicht nach, gar nicht hätt’ 
thun Sollen, nämlich in der Schule, wo er ein ganz 
neues Regiment eingeführt hat und den Schulmetjter 
unter feinen Willen gezwungen? Und am Lieberberr- 
gott3tag, al3 nach der Siehe die Schügen aus Unbe- 
fonnenheit zuerit mir eine Chrenjalve bringen wollten, 
und ich fie zurecht und nach dem Pfarrhaus’ geichiett — 
was that er, der Pfarrherr? Er wies fie ab mit der 
zornigen höhnijchen Bemerkung: ‚Geht Ihr nur zu 
Euerm Ammann’‘.... Der fernere hämifche Zujaß jet 
wegen dem Lärm der Schulbuben nicht mehr genau 
zu verftehen gewejen. Und als er mit den Slirchen- 
jängern den Streit befam, weil er die von dem alten 
Pfarrheren gelehrten hübjchen deutjchen Sirchenlieder 
nicht mehr dulden wollte, jene aber fich wergerten, zu 
der aubefohlenen altwäterijchen und abgedrojchenen 
Zateinmeß zurückirfehren und der größte Theil der 
Leut’ unverholen Bartet für die Sänger nahm — war 
e3 nicht ich, welcher, fogar gegen meine Neigung und 
Ueberzeugung, mich fräftig auf die Seite des Pfarrers 
stellte und die jtolzen Sängerbuben und -Wcäpchen zu 
Kreuze friechen ließ? Was hat’3 mir eingetragen, 
dies Alles? Bon ihm, dem Pfarrer, nicht einmal einen 
freundlichen Bid, von Dank nicht die Spur. Biel- 
mehr fährt er in der Bredigt und Chriftenlehre fort, 
ftatt da3 Evangelium auszulegen, nur immer auf die 
„gottlojen Neuerer und Aufklärer” Ioszudonnern. Und, 
was er unter jenen verjteht und verjtanden wiljen will 
— hat er’$ denn nicht jchon mehr denn einmal deutlich 
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merfen lafjen? Uns meint er, die zu der ihm gründ- 
lich verhaßten freifinnigen Regierung halten.” 

„Et fann halt nicht jo gut und geläufig predigen, 
wie e8 umjer alte Bfarrherr gekonnt, und da fommt 
ihm halt’ manch’ ein Wort in den Mund, dag er wohl 
gar nicht Jagen wollt? — aus lauter Gedächtnißjchwäche 
und Berlegenheit.“ 

Dhne auf Dieje ziemlich mißglüdte Vertheidigung 
zu achten, welche feine Frau zu Gunjten des Pfarr: 
herren einzulegen für gut befunden, fuhr der Leuen= 
wirth in feinem Unmuthe fort: „Und daß er fich heut’ 
von Diefem umnjerm NAufrichtemahl ferngehalten — 
muß das nicht alS die nee baare Umnfreundlichfeit an 
gejehen werden?” 

„Er it vielleicht den Fabrifherren nicht Hold, weil 
- fte nicht fatholifchen Glaubens find.“ 

„Sch Hab’ ihn ebenfalls geladen, ich noch ganz be- 
Jonderg!* | Ä 

„der er fühlte fi unmwohl, durfte fich das Efjen 
und Trinken nicht gejtatten.” 

„Dafür hat wohl die Fräule Helene der Magd 
die fette Gans zu rupfen und ein Stüd Haj’ aus der 
Berze zu nehmen befohlen, wie ich/3 mit eigenen Ohren 
gehört hab’ — weil der Herr unmohl, gelt?” verjeßte 
der Leuenwirth Höhnich. 

„Ach ja, die Fräule Helene!” jfeufzte Krau Chrijtine, 
„Sie, die Pfarrfräule, mag wohl des metjten dazu bei= 
getragen haben, daß ihr Bruder Pfarrer viel’ Bett jo 
übel gelaunt und gegen die Zeut’ jo partettich gejinnt 
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ii. Was unfer frühere Bfarrherr jeiner alten Brigitt’ 
nicht geitatten wollt‘, weil er dem Gejchwäß’ und der 
Berleumdung abhold war — nun, jeitdem diejer da 
it, geht8 in der Pfarrfüch’ ein und aus wie in einem 
smbhaus. Kein Abend, jagt man, daß nicht ein Halb- 
dugend Hatjchjüchtiger Weiber und Mädchen heimlich 
Milch, Eier oder Gemüf’ Hintragen und dann beim 
Slaj’ Wein, das fie dafür befommen, alle Neuigkeiten 
ausframen, die ftch in der Bfarrgemeind’ zugetragen, 
‚samtliengefchichten, Neuerungen, die gegen Religion 
und Pfarrherrn getan worden feien, wahre und er- 
fundene, dem Nebenmenjchen angedichtete. Und fie, die 
stänle, hab’ ıhr bejonderes Wohlgefallen dran, thu 
auch Alles brühwarm ihrem Bruder Pfarrer hinter- 
bringen und ihn aufweijen gegen die Leut’, die ihr 
jelbit nicht in den Sram paffen; und übt ihre große 
Macht über ihn aus, welche, wern jie nicht gerad 
jeine leibliche Schweiter, ein wahres großes Aergerniß 
zu nennen wär’, und bejonders dazu beigetragen haben 
jol, ihn in feiner frühern Pfarrgemeind' unmöglich zu 
machen... Und daß wir jelbjt ung von der Zuträgerei 
fernehalten und außer zur Neujahrszeit und nach dem 
Einjchlachten Niemand aus unjerm Hau’ die Pfarr- 
füche betritt — horch, Peter, die Hausthür geht — 
wer mags wohl jein? Ich dacht’, fie wär’ verichlojfen- 
Ach, gewiß unjer Dolf. Bleib’ Du nur figen, Beter, 
ich will Schon nachjehen gehen.“ 

Der ihrer Jurüdkunft berichtete fie: „ES war richtig 
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der Dolf. Er Hab’ fich noch ein bischen im Freien 
ergangen.“ 

Des folgenden Morgens, beim etwas verfpäteten 
‚Srühltüde, berichtete die Liejel: „Der Nachtwächter 
Köbel hat joeben von einer Seilerei erzählt, Die Diefe 
Kacht zwilchen Elf und Zwölf im Oberdorf jtatt- 
gefunden. &3 jeien Burfchen von unjerer Aufrichte 
gewejen, welche fremden Stiltbuben, des Salzmanns 
Neäpchens ihre Schäß‘, aufgelauert. &8 jei ein großer 
Lärm gewejen umd ce3 hab’ jerme Kläpf!' abgejegt, 
hüben wie drüben.“ 

„Unveritand !” brummte der Xeuenwirth verdrieklich. 
Und Frau Chritine meinte: „So geht’$! Giebt man 
den Leuten bei jolchen Anläfjen bIo3 das ordentliche 
Maß zu trinken, rümpfen fie unzufrieden die Mäuler. 
Kriegen jie aber einen Tropfen über den Durit, fo 
willen fte vor MUebermuth nicht mehr was anfangen, 
werden jtreite und hHänveljüchtig oder jtellen irgend 
welchen Unfug an... Du mirjt doch nicht dabei ge= 
jwejen fein, Dolf?“ 

„Kein, Mutter!“ 

„Btrd zur jener Stund’ fich im Unterdorf befunden 
haben!“ meinte Babette halblaut und jchielte Dabei 
mit bedentjamem, necijch-Tpöttiichem Lächeln zu ihrem 
Bruder hinüber, welcher feinerjeits jich den Anschein 
gab, al Habe er die Bemerkung überhört, während 
das aufjteigende Noth auf jeinen Wangen und Der 
furze jtrafende Blid, den er jeiner Schweiter zumarf, 
bewiejen, daß er die Anjpielung gar wohl veritanden. 
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Frau Ehrijtine begab fich treppauf, nach dem Schlaf- 
zimmer ihres Aeltejtiohnes. | 

„step rief ‚fie, über den Schlafenden gebeugt. 
„ch, meld” ein Taulpelz Du heut’ biit! Frig, jo 
wach” denn auf!“ 

„Deütterchen Lieb, laß mich doch Schlafen!“ 

„Neöcht Dir’! ja wohl gönnen, mein lieber Zunge! 
Aber e3 darf nicht jein. ’3 ift heut’ Sonntag, und es 
hat bereit3 das erjte Zeichen geläutet. Du wirit eben- 
falls zur Kirche gehen müfjen, Du weißt ja, wie jtreng 
Dein Vater drauf halten thut.“ 

„ch, was joll ich denn in der Kirche? Die lang- 
weilige Baufe anhören? Laß mich Lieber noch ein 
Weilchen jchlafen, Mütterchen!” rief er, laut gähnend. 

„ein, nein! Bezwing’ Dich, Friß, Steh’ auf, ich 
bitt! Dih! Ein andächtig Anhören der hl. Meß’ wird 
Dir gut thun. Ich erichrede fait, wie verwildert Dein 
Chriftengemüth in der jchlimmen Fremde geworden!” 

Er konnte jich der von jeinem Vater eingeführten 
firengen Hausjagung nicht entziehen, mußte mit den 
Seinen zur Kirche, in den Morgengottesdienit gehen. 
sa wohl, zur Kirche Er aber, de8 Leuenwirths 
Student, ging nicht hinein. Bei der Pforte angelangt 
und jeinen Samilienangehörigen den Bortritt einräumend, 
hielt er jelbft liitig zurüd, drückte fich um die Kicchthurm: 
ee, jegte mit rajchem verwegenem Sprunge über die 
Sstiedhofmauer ... und ftellte fich nach Beendigung 
de8 Gottesdienjtes wiederum ein, unter der Kirchlinde, 
wo die Sungburjchen Jih zu verfammeln und Die 
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frommen Dorfmädchen Revue pafitren zu lafjen pflegten. 
Sodann an. Seite jeine3 Bruderd den Heimweg aıt- 
tretend, vertraute er diefem jehr froh gelaunt: „Sch 
bin während der Dauer Eures SKinterutjchens — Du 
jelbit, Dolf, wirit hoffentlich derweilen ein janftes 
Schläfchen genoffen haben! — in der Küferpinte ge= 
wejen, two ich mir eine lajche Bier zu Gemüth’ ge= 
führt, Hahaha! Und dabei einen doppelten föftlichen 
Genuß gehabt: erftens das gar nicht üble Nap, für 
meine ausgetrodnete Zunge das wahre Zabjal; zweitens 
aber und des vornehmlichiten die Schönen Hände, welche 
mir den Zabebecher reichten. Höre, Bruder, jeit wann 
it denn das Mädchen — ich. mein’ natürlich dem 
Küferpintenwirth feines, feine Nichte oder jo wad — 
ein jolch” verteufelt hHübiches München geworden?“ 

„Hm — weiß nicht!“ | 

„ie, Du weißt nicht? Ach, da jteht man wieder, 
welch" geringe Begriff ihr Bauernburjchen von eigent- 
licher Frauenjchönheit habt, wie dumm euer Gejchmad. 
3a, die wahre wirkliche Schönheit, jag’ ich, wie man 
fie in einem Banernneft faum juchen wird’! — Find’it 
Du denn nicht auch?“ | 

„sh? Sch — acht’ mich dejjen nicht jehr, würgte 
Dolf hervor. 

„Da haben’3 wir’s ja! hahaha! Laufen da Die 
Burjchen Diden, pausbadkigen Bauernmädchen nad), 
Iichlagen fich aus Ciferfucht noch die Schädel wund', 
und an dem wunderlieblichiten Gejchöpf gehen fie falt 
und achtloS vorbei. 3 ijt rein zum Laden!... Sch, 


r 


— 141 — 


meinestheils, werd’ nicht Jo dumm und ungalant fein. 
Ste ift eg wohl werth, daß man jich ein wenig in 
ihre hübjchen Augen vergafft. Ein flotter Befen, fag’ 
ich Dir! Werd’ heut’ noch meinen Bejuch erneuern — 
fommit Du mit, Dolf“ 

„Hm — nein! Hab’ nicht die Zeit —“ 

„Nucht die Zeit? Gehft wohl Lieber noch paar 
Mal in die Kirche, um Dir die häßlichen Heiligen- 
bilder zum jo und jo viel taufenditen Mal anzuftaunen ?“ 

„Muß nach unjern Bergfüllen jchauen gehen.‘ 

„Stebt’S Dort auch hübiche Mädchen zu jehen? 
Wenn nicht, jo bleib’ ich lieber zu Hauf’, juch’ meine 
Hebe wieder auf.“ 

Dolf griff fich an die Halsbinde, welche ihm plöglich 
zu enge geworden, fuhr fich mit der Hand unter den 
Hutrand, über die Stirne, auf welcher troß der feines- 
wegs heigen Witterung eine Menge Schweißtropfen 
Itanden. Gut, daß man inzwijchen zu Haufe angelangt 
war umd die Pein, in welche jein Bruder ihn durch 
dag Gejpräh auf ahnungslofe Weije gebracht, ein vor- 
läufig Ende nahm. 

sm Laufe des ziemlich jtillen Sonntagnachmittags 
jagte die Liejel zu ihrer Meiterin: „Mir ift juft was 
in Sinn gefommen. War e8 nicht des Barthle’s 
Seraphim, der die jchöne Inschrift zur Aufrichte ge- 
dichtet und auf's Brett gemalt?“ 

„2 ja! Und daran hat Niemand mehr gedacht, 
Ktemand den guten armen Jungen, wie recht und 
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billig, an die Mahlzeit geladen !’’ — Sie |prach darüber 
zu Herrn Siegfried, der, das Berjäumnig ebenfalls 
einjehend, den Vorjchlag thut: ‚Nun, jo lafjfen Sie 
den jungen Menschen herbejcheiven; e8 wird wohl nicht 
zu jpät jein für das Ablöhnen “ 

Babette meinte: „Sch glaub’ nicht, daß außer Doff, 
der aber ausgefahren, Jemand im Stand’ tt, den 
Ihüchternen Burfchen hieher zu bringen.“ 

„uch Sie nicht, verehrtes Fräulein? Ich wenig: 
tens vermöcht’ nicht zu wiverftehen!” 

„Sch will!’ verjuchen”, antwortete fie gejchmeichelt. 

E3 gelang ihr wirklich, den Widerjtrebenden mit 
ich nach Haufe und in die Gaftitube zu bringen. Doch 
mußte man ihn zum ©laje Wein förmlich nöthigen, 
und erjt nachdem fih Frau Chriftine an feine Seite 
jeßte, auf ihre leutfelige theilnehmende Weife fich nach 
jeinem Befinden erfundigte und ihn jeine Strankheits- 
geichichte hatte erzählen lafjen, verlor fich- jeine Be- 
fangenheit mehr und mehr. Seine jchmalen bleichen 
Wangen färbten jich leshafter; er begann, nach der 
Art jemer Beichäftigung befragt, feiner jchriftitellerischen 
Berjuche zu erwähnen, und vertraute jchließlich feiner 
gütigen Wirthin Freudeglänzenden Auges an, daß es 
ihnı gelungen jei, jeine poetijchen Erftlingserzeugniffe 
endlich glüdlih an Mann, d. i. an Buchhändler zu 
bringen. Zu welchem Erfolg ihm jeine Yuhörerin, 
obgleich jte fein eigentliches Verftändniß dafür bejaß, 
aufrichtig Glück wünjchte Sie wollte ihn auch noch 
über jeine Zufunftspläne befragen, allein da traten 
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des Sirummpeters Wiejel nebjt zwei fremden Bauern 
ein, jegten ich jehr geräufchvoll an denjelben Tiich. 
Des Krummpeters Wiejel (Alois), auch nur furz- 
weg des Krummen Wiejel genannt, war ein Mitjchüler 
Dolf3 und Seraphim’s, und zwar einer der umge: 
Ihiekteften und nachläfligiten gemwejen, dagegen aber 
auch einer der wildejten und verjchlagenften. Sein 
Bater hatte einen ziemlich) lebhaften Handel mit 
Schafen und Gaigen getrieben, ohne jedoch einen jon= 
derlichen wahrnehmbaren Gewinn davon zu tragen. 
Der rothhaarige Sunge jeßte den Handel fort, „wagte 
lich” auch an Kälber, Schweine und „mindere* Kühe, 
entwicelte dabei eine ebenjo große Ihätigfeit al ©e- 
wandtheit und Zungenfertigfeit, jegte fich mit Schmaus 
jern (Trabanten) in nügliche Verbindung, verjtand es 
wie feiner, die Schönheiten und trefflichen Eigenjchaften 
jeiner feilgebotenen Viehjtücke, auch der Häßlichiten und 
beichiffeniten Waare, herauszuftreichen und dem unfun- 
digen und unerfahrnen Käufer einen Dunjt vorzuma- 
(en, jchrie, (og, betheuerte und jchwur — nach) land» 
(äufigem Ausdrud — dem Teufel ein Ohr weg, und 
war bei alledem friedfertig genug gefinnt, die heftigjten 
und mitunter ehrenrührigiten Vorwürfe jeiteng Der 
„angejchmierten” Bauern und Handelsleute mit jtaus 
nenswerther Gelajjenheit über fich ergehen zu laflen; 
jedenfalls war e8 noch nie erhört worden, daß er es 
manden wegen erlittener Chrbeleidigung jemals vor 
Gericht. gezogen hätte. 
- Des Wiejeld Hauptlijt bejtand darin, jeine Leute, 
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Käufer und Verfäufer, bevor er fich mit ihnen in den 
eigentlichen Handel einlich, erjt einzufpinnen, d. h. mit 
Wein oder Spirituojen tüchtig abzutränfen. Zu dem 
Bmwede veute ihır ein Stück Geld feineswegs, war er 
ich ja gewiß, daß in den weitaus meilten Fällen «3 
doch Die Andern waren, welche fchlieglich die Zeche 
tragen mußten. 

Sp geichah es auch heute mit den beiden frempen, 
ziemlich einfältig ausjehenden Bäuerlein. „Eine Maß 
Wein!” befahl der Wiejel mit lauter und jehr zuver- 
fichtlicher Stimme, jchentte nach linfS und rechtS ein, 
machte ich ordentlich breit, Sprach von feinen joeben 
gemachten Bieheinfäufen, zählte die neu erworbenen 
hochangejehenen Kunden auf, deren Yutrauen er fich 
erworben und welche er mit quter gereifeter Waare zu 
„verforgen“ habe; begann jodanın von den beiden 
Kühen zu fprechen, welche er den beiden Bäuerlein jo- 
eben hatte vorführen lafjen, pries Deren erjtaunliche 
Milchergiebigfeit und andere unübertrefflichen Eigen 
Ihaften, gab, an feine Bruft pochend, „Seel und 
Seligfeit” zum Pfand, daß den erwähnten Thieren fein 
Mangel over Geprejten anhafte, erklärte ich mit dem 
Fleinjten Nugen begnügen, ja jogar auf jeglichen Nuten 
verzichten zu wollen, nur um fich jolch’ zwei ehren 
werthe Kunden zu erwerben. — „Noch eine Map!“ 
befahl er, „over gleich zwei!“ Denn andere „Schmau- 
jer” hatten fich ebenfalls herbeigelafien, griffen nad) 
den gefüllten Weingläfern, redeten dem Wiejel lebhaft 
zu Beit’, priejen die Waare, um welche fich der Hanpel 
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drehte, obgleich jte Ddiejelbe noch mit feinem Auge ge- 
jehen, jegten den beveitS bedufelten, blöde dreinschauen= 
den Bäuerlein von allen Seiten zu, nöthigten fie fast 
mit Gewalt, in die Dargebotene Hand Ehren-Wiejels 
einzuschlagen — der Handel war abgejchloffen, eh’ die 
beiden arglofeır überrumpelten Männlein fich defjen 
nur recht verjehen hatten. 
| Nach einer Weile, als die Käufer jich fortbegeben 
hatten, jagte einer der Schmaufer: „Aber ein Glückg- 
facfermenter bijt doch, Wiejel! Sieben Napoleons ver: 
dient jozujagen über Nacht, denn die Küh haft noch 
feine zwei Tag im Hauf! — hahaha! SKannjt wohl 
noch eine Maß wichjen, Wiefel!" — Diejer erwiderte 
Ihmunzelnd: „Du übertreibit, Damt, nicht jieben, fon= 
dern faum jechje . . .“ 

Seraphim, welcher dem ihm fremdartigeu Vorgang 
ftumm und bejcheiden beigewohnt hatte, dachte voller 
Erjtaunen: Sechd Napoleons Berdienit, jozujagen 
über Nacht, ohne jonderliche Anftrengung, bios mit 
etwelchem Schwagen, Betheuern und Markten — ijt'8 
möglih! Sechs Napoleons — it das nicht Das 
Sümmchen, welches ic) von meinem Buchhändler für 
meine Gedichte und Erzählungen befommen werde! 
Und welrd’ ein Sinnen und Mühen und Stopfzerbrechen 
ich drauf verwendet jeit vielen Monaten, fajt Tag und 
Nacht, und meine Phantafte gemartert und al’ mein 
während langer angeitrengter Schulzeit erworbenes 
Willen, mein ganzes Können daran gejegt, meinen 
jugendlichen Ehrgeiz, an dag Gelingen; und dabei den 
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Spott meine® Pater8 und das Schelten meiner 
Schwefter ertragen, welche die Auslagen für dag elende 
Zampenlicht veute und e8 lieber gejehen, wenn ich, 
statt Halbe Nächte Verje zu frigeln, da8 Spulrad ge- 
dreht hätte... . Sech® Napoleons Gewinn von einem 
einzigen Kuhhandel — ach”, jeufzte er, „wär ich Doch, 
statt Dichter, Kuhhändler geworden! Doch nein, dazu 
hätte mir, wie ich nebenbei wahrgenommen, nicht bIo8 
das Betriebsfapital, fondern auch noch andere perjöns 
fiche Eigenjchaften gemangelt, die unreinlichen, gewifjen- 
Inien- 2... 

„Seraph!” rief da der Wiefel. „Ei, Du hältit Dich 
fo fcheu und verfchämt beifeit” — na, halt Dein Glas 
ebenfall3 her!“ 

‚Nein, ich danke! Hab’ bereit genug getrunfen.“ 

„Ei”, verjegte der Wiefel grob und Hochmüthig, 
„Seht "mal den armen Schluder, der fich wohl zu vor- 
nehm dünft, von mir ein Glas Wein anzunehmen!” 

„Sch danfel" wiederholte Seraph tief gefränkt, 
mit bfeichen bebenden Lippen. Er erhob ich und 
hinkte mühjam von dannen. Die ihm nacheilende 
Babette Hatte die große Mühe, ihn zur Annahme 
eines von Herin Siegfried gejpendeten Silberjtücdes, 
die Löhnung für die verfertigte SImjchrift, zu bewegen, 
„Ich danke!“ diesmal entjprang eZ einem aufrichtigen 
Gefühle. 

Dolf hatte, wie er vorgegeben, einen Ausflug ing 
nahe Hochthal unternommen, um jich perjönlich von 
dem Wohlbefinden der auf der. Weide gehenden Fohlen 
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zu überzeugen. Dabei hätte auffallen fünnen, daß er, 
ftatt feines Neitpferdes, jich de8 bequemen leichten 
Keijewagens bedient und überdies ftch weit jorgfältiger, 
al3 bei Bergreiien gebräuchlich, gekleidet Hatte. 

Babette jagte zu ihrer Mutter: „Wo nur des Binten- 
wirth3 Annelieschen heut’ weilen mag? Sie tft des Nach- 
mittags nicht in der Kirche gemwejen.“ 

„ie Du Dih nur immer um das Mädchen füm- 
mern magjt.“ 

„Ei, da thu’ ich ja blos, wie alle Welt auch!” ver- 
jeßte die junge Schöne gereizt. „Denn hab ich’S nicht 
gehört mit eigenen Ohren, wie unjer Frig Herrn 
Siegfried heut’ nach dem Müttagefjen den PVorjchlag 
gemacht, in die Küferpinte zu gehen, wo "was Außer: 
ordentliches zu jehen fei, ein „Mädchen zauberhold" ... 
Als ob "was Apartes dran wär an Diejer Daherge- 
laufenen Bintenwirth8 Anneliefe! .... Doch jcheint 
Herr Siegfried das Wunder nicht zu jehen befommen 
zu haben, wie jchad’! Denn wie unjere Brent be= 
hauptet, jei es, des Küfers Mäpchen, etiva eine Stunde, 
bevor unter Dolf von Haufe weggefahren, auf's Mög- 
fichjte gepügelt und das Neijetäjchhen an der Hand 
den Hinterdorfweg hinauzgegangen.“ 

Frau Ehrijtine war ob diefer Mittheilung jehr nad)- 
denflich geworden. Und als Babette, fait zum Ueber- 
fluß, noch die Bemerfung fallen lieg: „Wenn's, wie 
zu dermuthen, ein verabredet Spiel gewejen wär’ z1Dt= 
jchen den Beiden ... .“ da erwiderte jie erregt: „Uns 
möglich! Er, der Dolf, hätt! mir gewiß was davon 
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gejagt. Und nach den Borftellungen, die ich ihm dar- 
über gemacht — unmöglich!” 

Und doch verhielt jtch die Sache jo, wie die Jcharf- 
bliefende Babette vermuthet Hatte. 

Dolf jelbft geftand es, nach feiner ziemlich }päten 
Kachhaufefunft, feiner Mutter ein, geitand es offen und 
freiwillig: „VBerzeih’), Mutter, daß ich Annelieschen zu 
der Sahrt mitgenommen!“ 

Er war jo jeltjam freudig erregt, erging ftch, jeiner 
lieben Mutter gegenüber, in zärtlichen Entjcehuldiqungen, 
ja jogar in Liebfofungen, was ex feit jeinen Sinaben= 
jahren nicht mehr gethan. 

Und jie hatte bei alledem nur die eine Antwort, 
die große Befürchtung: „Wenn’s Dein Vater vernehmen 
jollt’ 

Und er vernahm's ... 

Und er bejchied jeinen Sohn Dolf zu fich in Die 
Hinterftube. Und man hörte die Beiden fehr ernit 
und laut jprechen. Und als der junge Mann als der 
Erite aus der Stube herausfam, jah er außerordentlich 
erregt md miedergejchlagen aus, jo daß jeine Mutter 
Mitleid für ihn empfand und ihm Troft zuzüfprechen, 
zur Ergebung zu ermahnen verjuchtee Er aber hielt 
ihr micht Stand, jondern ging unmuthig von dannen. 

E3 war der erite Schatten, der zwijchen den jonit 
jo folgjamen Sohn und feinen ihn Liebenden Eltern 
Jich legte, jeine Liebe zu dem unbemittelten jchönen 
Mädchen, von welchem er nicht laffen wollte und konnte, 
Wer hätte ihm dem frommen jchweigjamen Süngling, 
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eine jolch’ tiefe Leidenschaft, wer ihm jolche Trogföpfig- 
feit zugetraut? 

Ia er, font die Sriedfertigfeit — al8 ihm draußen 
unter der Hausthür feine Schweiter begegnete, jchaute 
er fie zornig an umd fagte: „Halt's jcheint’S trefflich 
ausgerichtet bei dem Bater! Wie wär's, wenn ich's 
ihm ebenfall3 Hinterbringen thät, Dein heimlich Lie- 
bein mit dem rothen Herrchen, dem jüvelnden, herge- 
laufenen ?* 

„DO thu’ Du nur, was Dir gefällt, mir joll’3 gleich 
jein!“ entgegnete fie mit erzwungenem gleichmüthigem 
Lächeln. Dabei war fie doch roth geworden, fajt jo roth 
wie der Rothe jelbit 

Frit hatte auf den Wunfch jeiner Mutter eine erien- 
reife nach der Abtei Gnadenhorst, unter deren Kionvens- 
tualen ein naher väterlicher Verwandter jich befand, 
angetreten. 

„Er jolW’3 nicht erfahren, was fich zwifchen uns und 
Dolf zugetragen“, jagte Frau Chriftine zu ihrer 
Tochter. „ES würd’ ihn nur betrüben. Er, der rib, 
würde wohl nimmer jo einfältig fein, an einem ol» 
chen Verjünchen dermaßen ernjthaft den Narren zu 
frejien.“ 

„Oo, ich wollte feineswegs darauf jchwören, Nentter ! 
meinte Yabette. „Verging doch in legter Zeit faum 
ein Tag, daß er nicht heimlich fich in Ddieje Stüfer- 
pinte begab... Sch glaub’, das LXärpcehen wär’ im 
Stande, einem Heiligen im Himmel den Kopf zu ver= 
drehen!“ | 
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„> dieje heutige Welt!" jeufzte Mutter Chriftine. 

Winterzeit war’, hohe gejtrenge Winterszeit. 

Am Neujahrstage war's, dem hellflaren und zu- 
gleich bitterfalten. Freilich, in die mwohldurchheizten 
gaftlichen Räume des Leuenwirthshaufes zu Mlatten- 
weil vermochte die Kälte nicht zu dringen, da weilte e8 
fich froh und fonder Beichwerden. Das mußten auch 
die Hüfte fühlen, Dorfbauern und Jungburfchen, welche 
in der geräumigen Gaftitube beifammen jaßen un, 
das Weinglas oder den Mojtfrug vor jich, durch ernits 
hafte Neden oder allerhand Spaß und Kurzweil Tich 
die Zeit zu fürzen Juchten. 

Allein auch fremde Gälte hielten Einkehr. Darunter, 
auf einer fröhlichen Schlittenfahrt begriffen, eine ©e- 
jellihaft von Herren und Damen aus der Stantons- 
hauptitadt, welche unter Zachen und Scherzen jich aus 
ihren WBelzdedfeu herausschälten und von Liejel und 
Papa Leuenmwirth gar höflich in Die Herrenjtube ge- 
feitet wurden. Darunter der Herr Negierungspräftvent 
jelbjt, nebit zwei anderen Herren von der Negierung 
mit ihren Frauen — — |hau, jchau! 

Und der Herr Negierungspräfident nahm, nachdem 
man der renommirten Küche des Haujes alle Ehre an 
gethan, den Leuenwirth vertraulich bei Seite und er- 
öffnete ihm: „&8 war nicht blos des gejelligen Ver- 
gnügens wegen, daß ich an der Schlittenpartie theil- 
nahm, vielmehr hat es in meiner Abficht gelegen, über 
etwas Ernites, Bolitifches mit Euch zu fprechen. Wie 
Shr wißt, joll die durch den Todfall meines Stollegen 
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ZTrümmler erledigte Negierungsratbsitelle neu bejeßt 
werden. Zu dem Zwece hat diejer Tage unter einigen 
von uns Barteigenojjen eine bezügliche vertrauliche Be- 
Iprehung jtattgefunden — verzeigt, daß Shr jelbit 
nıcht Dazu geladen worden, den Grund biefür jollt Shr 
gleich vernehmen — und da haben wir ung dahin 
geeinigt, Euch, Freund Amtsrichter — na, nur nicht 
zum Voraus den Kopf gejchüttelt, jondern Hört mi 
nur erjt ruhig an — aljo uns geeinigt, Euch, Freund 
Amtsrichter, für Ddiefe Stelle zu portiren. Auch ift 
durchaus nicht daran zu zweifeln, daß der Vorjchlag 
von der großen Mehrheit der Großen Narhes des [eb- 
haftejten begrüßt werden wird. Die Wahl jol jchon 
für nächite Februarfeifion auf Traftandum gejeßt 
werden.“ | 

„Sanz recht,“ verjegte der Leuenwirth fühl: „Doch 
joll meine PBerfon dabei ganz außer Spiel gelafjen 
werden, ich bitt'!“ 

„Aljo ablehnen, Freund Amtsrichter? Und aus 
welchen Gründen? Die Gründe möcht’ ich hören!“ 

„Schon’ mein vorgerüctes Alter.” 

„Ein Mann von jolch” jugendlicher Aüftigfeit — 
Vorwand Nummer eins zieht nicht, Amtsrichter!“ er- 
widerte der Hohe Staatsmann heiter. „Sch, obgleich 
die zehn Jahre jünger, möcht! mit Euch feinesiwegs 
einen Hofenlupf wagen.“ 

„Dazu mein Wirthichaftsgewerb’, die große Land- 
wirthichaft —” 


„Dafür habt Ihr in Euerm erwachjenen Sohn, einen 


wie ich vermuthe, jehr tüchtigen jungen Yandwirth, dem 
Shr Ddieje Dinge wohl anvertrauen fünnt.“ 

 „sürnehmlich aber meine mangelhaften Schulfennt- 
ng — ich mwundere mich nur, wie Ihr gejcheidten 
Herren auf den merfwürdigen Einfall Habt fommen 
fünnen — ’3 tit ja lächerlich!" 

„Hört mich an, Freund Yntsrichter! ES handelt 
ich bei der Frag’ um die Bejegung des Forjt- umd 
Zandwirthichaftsdepartements, und hiezu ift ein praftiich 
erfahrener Mann und feineswegs ein Ipigfindiger Schul- 
meiiter vonnöthen. In Sachen des TForjtwejens wird 
Euch unjer jehr tüchtiger Oberförjter berathend zur 
Seite jtehen, jür die Landiwirtbichaft aber werdet Ihr 
jelbjt Euch volljtändig genügen, vepßgleichen im Nath 
mit Eurer eminenten Senntniß unjerer Bolfszuftände 
und Bedürfniffe. Und was das Webrige, die Schreiberet 
betrifft — ei, wofür anders jollten denn Die feder- 
gewandten Herren Sefretäre da fett, als um die Ge- 
danken und Entjcheide ihrer Vorjteher auf richtige 
Were zu Papier zu bringen? Und jolltet Ihr von 
diefer meiner Definition noch nicht überzeugt fein, nun, 
fo denft doch nur an unjern jeligen Negierungsrath 
Breitiehmied zurüc, welcher faum eine Zeile fehlerfrei 
zu fchreiben verstand und gleichwohl jeine Departements- 
gefchäfte des Trefflichjten verjah und zwar vermöge eben 
diefes feines angebornen praftiichen Gejchids.” 

„Mich alten Bauersmann in die Stadtmauern 
febendig begraben lafjen! 

„Das follt IHr ja gar nicht! Vielmehr wird e8 
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Euch ja undbenommen bleiben, Euern Wohnftg außer- 
halb der Stadt zu verlegen mitten in’3 herrlichjte lund- 
ichaftlihe Grün hinein; da werden die täglichen paar 
Bureauftunden Euch durchaus nicht bejchwerlich Fallen. 
Abgejehen von den Sonn: und Feiertagen, die Shr zu 
beliebigen Ausflügen, meinetwegen zu Bejuchen nach 
Euerm Mattenweil benügen können werdet.” 

„Und warum jol!3 denn gerad’ ich fein, Herr 
Präfident, da es doch im Land’ noch der freiinnigen 
Männer genug giebt, welche für das Amt weit fähiger 
find, denn ich, und auch weit eher geneigt jein dürften, 
dDafjelbe anzunehmen ?* 

„Auch hierüber jollt Ihr Belehrung haben ... Wie 
Shr wohl jchon vernommen haben werdet, gedenft die 
Dppofition, ermuthigt durch die Vorgänge bet der jüngjt 
stattgefundenen Oberrichterwahl, ebenfalls ihren Kandt- 
daten aufzuftellen und zwar in der PBerjon des Yür- 
iprecher Sturm. Das ift jehr jchlau ausgedacht, denn 
der Herr Fürjprecher Hat jich einer jehr zahlreichen an- 
gejehenen Verwandtschaft, jogar im Nathsjaal, jomwie 
eines ziemlichen Neichthums und großen Anhanges zu 
erfreuen, jo daß zu befürchten fteht, daß jelbjt einige 
unferer Barteigenofjen ihm heimlich ihre Stimme zus 
wenden werden, jofern e8 uns nicht gelingen wird, dem 
Advofaten einen noch angejehenern und populärern 
Negierungsfandidaten gegenüber zu ftellen. Viner 
Pıiederlage aber dürfen wir ung beileibe nicht ausjegen, 
denn dann ftände dag Verhältnig im fleinen Nat) 
gleich drei zu vier; und e8 bedürfte blo3 eines jerneren 
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politiichen Mißgejchictes, um — rechnet, Freund AmtS= 
richter, Euch das daraus Folgende jelbjt aus! ... Das 
mit habt Ihr nun den Schlüjfel zu dem Geheimniß, 
zu diefem unjerm Vorjchlag. Shr werdet unjere Be: 
weggründe zu würdigen willen und unjern WBartei= 
intereffe zu lieb’ daS verlangte fleine, für ung aber 
hochwichtige Opfer nicht verfagen .... Auch verlangen 
wir heute noch feinen definitiven Bejcheid. ES jeien 
Euch einige Tage Zeit vergönnt, den Vorjchlag ruhig 
und alljeitig zu erwägen und mit Euer Liebwerthen 
Familie über die Sache gebührende Nückprach' zu nehmen. 
Bis nächlten Sonntag jedoh erwarte ich Euern Des 
Ihluß, den zufagenden — verjtanden, mein Freund? 
cum aber zur Gejellichaft zurüd. Hört Shr, wie hoch 
und heiter e3 bereit3 hergebt? Da müfjen wir 
doch ebenfalls Daber fein! Much gelüftet'S mich, mit 
Eurer hochverjtändigen Hausfrau wieder einmal ein 
Weilchen zu plaudern. Ihr jcheint'S mit der Gejund- 
heit ordentlich zu gehen -—— wie? sreut mich jehr! —“ 
ALS die Fröhliche vornehme Gejellichaft fich verab- 
jchtedet und unter Scherz und Halloh wieder von 
dannen gefahren, begab fich der Leuenwirth, mit Ume 
gehung der Bauerngaititube, diveft in die Herren-, von 
da jogar in die noch entlegenere und ftillere Hinter- 
tube zurüd, um fich hier einem ungeftörten Nachdenken 
hinzugeben. Darin aber wurde er alljogleich geftört 
durch den Eintritt Babette’$, welche gefommen war, 
um die warmen Wollfinfen an elegante bunte Ban- 
toffel zu taufchen. „Bapa,“ fagte fie, „es find fo 
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viele Gält’ da, hiefige und frempe, die ganze Gajtitube 
dicht angefüllt — willit nicht auch mit Ihnen reden 
fommen ?" 

„Die Mutter it ja dort und der Dolf.“ 

„Auch ein Weinhändler ift angefommen, ein dider, 
vornehmer aus der Stadt — wie tit Doch nur fein 
Kame? Ebenfalls per Schlitten, mit Frau und Kind.“ 

„Sag ihm, ich gebrauch’ nichts. Man jollt!' doch 
willen, daß ich meine Weineinfäuf’ jelbjt bejorg’, direkt 
im Weinland drinnen.“ 

„Komm', jag’ Dw’s ihm Lieber jelbit, Papa, «8 
Ichiekt jich wohl nicht anders!“ 

„Seh nur, ich fomm’ ja!“ erwiderte er verdrieglic. 
Er folgte ihr in die Gajtjtube, grüßte nach Links und 
rechts, erwiderte freumdlicht die ihm dargebrachten Neu 
jahrsgratulationen, tranf jogar da und dort Bejcherd, 
und Sedermann fühlte jich von der Leutjeligfeit des 
hochangejehenen Mannes jehr gejchmeichelt. Er ließ 
fie) mit diefem und jenem in ihm aufgendthigte Unter- 
haltung ein über die Witterung, die Heu- und Vieh- 
preile und andere wichtigen und unmwichtigen QTages= 
fragen. Sein Sinn aber war nur zum Theil mit da= 
bei, ein anderer Theil jchien mit den vornehmen Gäjten 
aus der Stadt, mit dem Freund Negierunggpräfidenten 
auf und davon geflogen zu jein. 

Ein Handwerker aus einer benachbarten Drtjchaft 
war gefommen, um fich beim Herrn Amtsrichter über 
einen Nechtsfall, eine bejtrittene Forderung bejchlagenD, 
Kath zu holen. Er jeßte den Sachverhalt des Langen 
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und Breiten auseinander. Und der Leuenmwirth hörte 
ihm anscheinend ehr aufmerffam und geduldig zu; doch 
al3 jener geendet, fagte er, fich mit der Hand über die 
Stirn fahrend und wie aus einem Traum erwachend; 
„Erzählt mir die Sach’ nochmals, aber ganz kurz!" — 
— Er benahm fich heute jo zerjtreut, der Herr Amt3- 
richter!* 

Die Lıiefel fam mit der Meldung: „Die Bfarrfräule 
it da, will Euch jprechen, Meifter, thut ordentlich 
eilig.” 

Die Vfarrfräufe, eine ältliche hueflige Dame mit 
Ichwarzen jtechenden Augen, Schmachtloden und jpißiger, 
an der äußern Extremität ziemlich gevötheter Ntafe, 
war gefommen, um die Entjchuldigung ihrer Bruders, 
de3 Herrn Pfarrers, zu überbringen, welcher durch Un- 
wohliein leider gehindert jet, den Neujahrsbejuch des 
Herrn Ammann perjönlich zu erwidern . 

Und der Zeuenwirth antwortete gar erfreut: „Auch 
ich lafj’ den Herrn Pfarrer Höflihjt und freund 
(ichit grüßen und ihm von Herzen baldige Genejung 
wünschen.“ | 

Doch faum waren ihm diejfe Worte entichlüpft und 
hatte die „Sräule* ich mit einem ftummen Inte 
empfohlen, da biß er ich heftig auf die Lippen. 

„Die, er, der Pfarrer unmohl?” frug er jich. „Uno 
heut’, vor faum ein paar Stunden, als wir Gemeinde- 
räth’ ihm wie gebräuchlich unfere Neujahrsgratulation 
darbringen gingen, da war von Unmwohljein an ihm 
gar nicht zu bemerken, vielmehr begehrte er jehr tapfer 
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auf über den mangelhaften Bejuch der Hl. Meile jeitens 
der Schulkinder an den Werfeltagen, und fang tie 
immer die Nachmittageveiper ... Aber ich merf' &8 
wohl, er mag mir die perfönliche Ehr’ und Höflichkeit 
nicht anthun, weil er mir durchaus nicht freund ift, 
eher das Gegentheil, meiner politischen Grundjäß’ 
wegen. Das beiwiejen wiederum die verdedten grimmen 
Sticheleien, Deren er mir gegenüber fich jogar heut, am 
fröhlichen friedlichen Neujahrsfeft, nicht hat enthalten 
fönnen ... Und ich dumme Einfalt hab’ mich durch die 
Sräule für den mir bewiefenen Mangel an Höflichkeit 
und Freundlichkeit, ja für die flar an den Tag gelegte 
Mikachtung bei dem Heren noch höflich und freund- 
ih) bedanken lafjen, Statt, wie fich” eigentlich ge= 
bührte, Die Meldung einfach umd falt zu bejcheinigen! 
Wo hab’ ich denn heut’ meinen Kopf? Dachte er ärger- 
ih. Diejer Negierungspräfivent und jeine Mit- 
theilungen haben mir allen Sinn geraubt. Ich wollt’ 
falt, ich hätt’ die Gejellichaft gar nicht gejehen, die Bot- 
Ichaft nicht vernommen!“ 

Frau Chriltine begab jich, ihrer Kopfichmerzen wesen 
jehr frühzeitig zur Nube. 

Um jo länger blieb ihr Mann wach. Bwar ge- 
Ichah dies nicht etwa jeiner Wirthshausgäfte willen, 
die er gegentheils heute Abend gänzlich vernachläffigte, 
jondern feiner aufgeregten Gedanfen wegen, welche er, 
einfam und gejenften Hauptes die Herrenitube auf und 
abjchreitend, jpazieren führte. Die Worte, welche ihm 
der Negterungsrath beim Einjteigen in den Schlitten 
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mit lächelnder bedeutungsvoller Miene und warmem 
Händedrud zugeflüftert: „Auf Wiederjehen, Freund und 
Kollega! ...” das war der Floh, der ihm im Naden 
jaß und ihn, jelbjt als er fich zu Später Stunde eben- 
falls zu Bett begab, den Schlaf nicht finden ließ. 

Er gedachte, das Anerbieten rundweg abzulehnen. 
Das war ja jelbitveritändlich und jedweder andere Ge- 
danfe geradezu lächerlich. Am meilten Spaß, dachte 
er, wird, wenn ichS ihr mittheile, meine Chrütine 
darüber empfinden. Frau Negterungsräthin! werd’ ich 
fte früh Morgens begrüßen und mich an ihrem Staunen, 
an ihrem Lachen meiden. 

Bwar hatte es eine Zeit gegeben, da auch er von 
einem mächtigen Ehrgeiz geplagt worden; das war in 
jeinen jüngern Jahren gemwefen und das Biel feines 
Ehrgeizes dahin gegangen, ein Öfonomtjc unabhängiger 
Mann und ein geachteter Gemeindebürger zu werden, 
Kun hatte er, um zu dem Hiele zu gelangen, feine 
ganze Kraft und Klugheit, jein Können und Wiffen 
‚aufgewendet und es auch glüclich erreicht. Er hatte 
e3 nicht blos zu Öfonomischen Unabhängigkeit, jondern 
mit Gottes Hilfe zum vielbeneideten Neichthum ges - 
bracht; er war mit der Heit nicht nur ein geachteter, 
jondern ein hochangejehener Mann geworden. Und 
die Memter und Würden, die ihm nad) und nach zu 
Theil geworden — hatte er jich jemals Darum be= 
worben auch mit dem leisen Athenzug? Nein, polt= 
tijcher Ehrgeiz und Memterjucht hatten ihn niemals 
jonderlich geplagt, dies Zeug glaubte er fich aus- 
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jtellen zu Dürfen. Und nun jollte diefer Ehrgeiz ihn 
dennoch anwandeln und fißeln, in jeinen alten Tagen 
noch? SKeineswegs. Er bejaß, für jeine Berjon, Alles 
in vollem Maße, was er fich nur je gewünjcht oder 
hatte wünjchen Fünnen. 

Und gleichwohl fühlte fich der Xeuenwirth von der 
Nachricht, daß man in höhern und maßgebenden poli= 
tijchen SKreifen jeiner Verjon und bejcheidenen Ver= 
dienjte jo ehrenvoll gedacht, nicht wenig gejchmeichelt. 
Er Hatte aljo nicht ganz umfjonst gelebt, feine Kräfte 
niht umjonjt im Dienite de3 Gemeindeiwohls veriven- 
det; jeine Leiltungen als Gemeindevorjteher und Nich- 
ter, jeine Wirkjamfett im Nathsjaale, in landwirth- 
ihaftlichen und gemeinnüßigen Bereinen hatten aljo 
doch ihre Anerkennung gefunden, ja, wie ihn bedünfte, 
jogar über Gebühr. Sollte ihm, dem alten Manne, 
jolches nicht wohl thun? Wer fonnte e3 ihm ver- 
denfen, daß er fich der ihm angebotenen hohen Ehre 
vechtjichaffen freute, auch wenn er Diejelbe abzulehnen 
entichlojjen war? $ 

Und dazu, zum Ablehnen, war er auch wirklich 
entjchloffen. Wie aber, wenn darauf feine Aückficht 
genommen und jeine Barter aus politiichen Nücjichten 
ihn dennoch auf den Schild erheben würde? Was 
dann? ie 
Er jchloß die Augen und träumte ich in den mit 
hiftorischen Bildern, - Fahnen und Zierrathen gejchmück 
ten „grünen“ Saal hinein, in welchem der Negierungs- 
tat jeine Sigungen abzuhalten pflegte. Er jah fich 


jelbit am arimen Tifche, in einem der hoben und mit 
braunem Sammt ausgejchlagenen Boljterftühle fißen. 
Und der Negterungspräfident, in der Umfrage bes 
griffen, ertheilte juft ihm, dem „Collega Krüger“, das 
Wort... Darauf jaß er in feinem Abtheilungsburean, 
{hm gegenüber jein Schreiber, welcher die Feder ge- 
Ipißt hielt, um feines Chefs Entjcheid in Sachen einer 
Anfrage einer Gemeindeforfteommijftion geziemend zu 
Vapier zu bringen. lUnterbeamte und &emeindedepu- 
tattonen traten ein, um ihm in Diejer oder jener im 
jein Departement einjchlagenden Angelegenheit Bericht 
zu erjtatten, Gejuche vorzutragen, Weifungen entgegen 
zu nehmen. Und welch” verwunderlichen angenehmen 
Klang hatten ihre Begrüßungen und Anveden: Herr 
Negierungsrath! Herr Director! ... .. Und die Dorf 
bauern, wann er auf Bejuch fam — wie fie rejpeft- 
voll die Hüte und Zipfelfappen lüften und jich newijch 
uflüfterten . 

Es that ihn, trog den ältern Sahren, doch ein Hein 
wenig figeln! 

Und die Veränderungen, welche durch die Annahme 
der Stelle in feiner Zamilie und Haushaltung ein- 
treten würden — wären Diefe Veränderungen denn jo 
ehr zu beflagen oder zu befürchten? Hatte nicht jeine 
Frau Schon oft den Wunjch geäußert, er möchte Das 
Bauern» und Wirthichaftsgejchäft auf Dieje oder jene 
Weife aufgeben, jchon ihr, der SKränfelnden zu lieb? 
Sie und DBabette fünnten dann mit ihm nach Der 
Stadt überjiedeln. Dolf war bereit$ fennmtnigreich und 
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erfahren genug, um das Wirthichaftg- und Bauerngut 
in Bacht zu nehmen — verfteht jich zu billigem reis; 
einmal mußte dies Alles doch ihm zufallen. Auch 
wäre ja immer er, der DBater jelbit, noch da, mit 
Nat und That willig bei der Hand. Vielleicht das 
geeignetjte Mittel, um ihn, den Dolf, von feiner dume 
men Liebelet mit dem Küfermädchen ab- und auf den 
vernünftigen Gedanken zu bringen, fich ’mal unter 
den vornehmen Bauerntöchtern ernithaft nach einer 
pajjenden Bartte umzujehen — aud; die reichjte und 
fürnehmite Wirths- oder Bauerntochter würde fich 
faum weigern, al8 junge Frau Wirthin und als 
Schwiegertochter des Herrn Negierungsrathes in das 
Zeuenmwirthshaus zu Mattenweil einzuziehen ..... 
Unfer. Friß, der tft ja jo oder jo einftweilen noch 
ein Wandervogel. Dereinft aber, warn er mit Glanz 
jein Fürjprecheregamen abgelegt haben wird und ich 
jelbjt des Rathsjefjels müde geworden, dann könnt’ ich 
zu meinen Freunden jagen; Hier, meine Herren, nehmt 
Itatt meiner diejen. meinen Jungen, den ungleich be- 
fähigtern! .... Für ihn, meinen Frik, wäre alsdann 
feine Leiter zu hoch, die er unter meinem Beiftand 
nicht zu erflimmen vermöchte. 

Db fich der Pfarrherr bei feiner Neujahrsgratulation 
dem mächtigen NRegierungsrath gegemüber auch wieder 
durch jeine Schweiter Schnupfnafe vertreten laffen wird’? 
sch bezweifle e8 jehr.... . 

a, ich Hab’S weit gebracht in meinem Leben. Wer, 
als ich no) auf dem Bühlhof die jchmusigen Stall- 
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hojen trug, e8 mir gejagt hätte: Dir, dem verfannten 
verjchupften Jungen, wird man eines Tages den Re- 
gierungsrathsjefjel antragen . . . 

Wie wird meine Chrijtine ftaumen, wenn ich ihr 
die jpaßhafte Gefchicht erzähl’, den Antrag meines 
Sreundes Regierungspräfident'! Auch wundert mich 
jehr, was fte dazu fagen, was fie mir anrathen wird, 
ob dag Nein oder das Ja — nimmt mich gar wun- 
der. Denn ich werd’ bei der Sach’ wohl auch auf ihren 
Rath, den zumeist hochveritändigen, Bedacht nehmen 
müfjen, den großen Bedadht ... . Nimmt mich wunder, 
nimmt mich jehr wunder . . . 

Damit jchlief er endlich ein. 

Und that einen gar feiten Schlaf. Denn wie hätte 
er jonjt das Geräufch überhören können, das Bochen an 
die Hauspforte, das Deffnen und Schließen derjelben 
des früheiten falten Morgens, das Gehen und Flültern 
und Schwagen und — Schluchzen im Haus herum, 
ganz nebenan. 

Er jchlief und träumte bi$ in den ziemlich |päten 
Morgen hinein; und als er endlich die Augen auf- 
ihlug, da jah er jeine Frau Chrijtine vor fich an 
jeinem Lager, feine Frau Chriftine jo bleich und lber- 
nächtig ausjehend, mit verweinten Augen. Und fie 
jagte beflommen: „Erjchrie® nicht, Beter — unjer Friß 
it heimgefommen.* 

„Unjer Friß? Was will der um dieje Jeit zu 
Haufe? Wozu Die weite fojtjpielige Reife? Doch 
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nicht etwa nur der Neujahrswünjche wegen, das hätt’ 
er ja jchriftlich abthun Fünnen — inie ?" 

„ch, Beter, ’3 it was anders ..... Aber verjprich 
mir zuvor, nicht böfe zu werden. Der arme Junge tft 
jo jehr niedergeichlagen!* 

„Donner und Hagel!“ rief er ungeduldig und jich 
im Bette rajch aufrichtend, „was joll’s denn? Ned, 
Chriftine, was 1jt'3?” 

„Er joll Dir’s jelbit erzählen, da mir die Sache 
jegt noch nicht recht veritändlich it Werd’ ihn Dir 
berichten; doch verjprich mir zuvor, ihn nicht rauh) an 
zulafjen ; ich bitt! Dich, Beter!“ 

Das war eine jeltjame fonfuje Gejchichte, welche 
der Student der NRechtswifjenichaft da jeinem geitren- 
gen Bapa erzählte oder vielmehr von diefem falt Saß 
um Sab, Geitändnig um Geitändnik fic) abringen ließ. 
Und dem Leuenwirth wurde endlich aus dem unzu= 
Jammenhängenden Berichte jo viel Elar, daß fein hoff- 
nungsvoller Herr Sohn fih an einer jehr lärmenden 
und gegen einen den Studenten verhaßten Ntechtslehrer 
dargebrachten Mißfallensbezeugung, jowie an einer 
Auflehnung gegen die Obrigkeit der Hochichule jelbit 
theilgenommen, ja dabet gewijjermaßen wiederum die 
Rolle des „Generals“ gejptelt Hatte; und dafür — 
ausgewiejen und — relegirt worden war. 

„as will das Wort heißen: relegirt?” frug der 
Tsapa jehr trodenen Berhörrichtertones. 

Der Ineulpat räujperte fich und vermochte die Er- 
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flärung faft nicht hervorzubringen: „So viel als von 
‚ver Hochjchule ausgejchloflen." 

„Bon diejer allein oder auch von den andern ?* 

„Nuc von den andern... .“ 

Babette fam mit thränenden Augen in die Küche 
gegangen und janmerte: „Ach, Brent, hörjt Dur, wie 
der Vater tobt! So jchreelich Dböf' umd aufgebracht 
hab’ ich ihn zeitlebens noch nie gejehen. Sch glaub’, 
e3 fehlte nicht viel und er hätt! den armen Sriß ges 
ichlagen. Und die Mutter fucht zu vermitteln und 
weint in einem fort, und er, unfer rig, tjt jo jehr 
niedergeichlagen — ach, diefer Auftritt, dag Elend im 
Haufe! Und ich weiß nicht einmal recht, um was e3 
fich handelt, al3 daß er, mein Bruder, bei jv einer 
Art Studentenfrawall, oder wie jie'3 nennen, mitges 
holfen, wofür, des übermüthigen Spaßes wegen, doch 
gewiß feiner gehängt wird... . Ach, wie gut, daß 
wenigjteng unfere Herren für einige Tag nach Haufe 
gereist find und es nicht mit anhören müfjen! Und 
ich, ich mag nicht einmal Toilette machen, jo jehr an- 
gegriffen fühl ich mich von der Gejchicht!, von dem 
Auftritt!” 

„Nelegirt — von den Hochichulen ausgefchlofjen!“ 
wiederholte fich Bapa Leuenwirth nur immer wieder, 
indem er zornig pujtend und dröhnenden Schrittes Die 
Herrenftube auf und ab wandelte Dann, vor jeinem 
auf einem niedrigen Sefjel fauernden und das wahre 
Bild der Zerfnirschung darbietenden Sohne jtilleftehend, 
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rief er von Neuem: „Hab ich Dich dafür auf die 
fremden Schulen gethan die vielen Fahr über, und 
den großen Haufen Geld ausgelegt und Dir alle 
Privilegt gejtattet zu Haufe und allen Orten, daß Du, 
endlich dem Ziel! nah’, muthwillig den Kübel ums 
wirft und Dein Pfund und all!’ Dein Gelerntes eien- 
diglich in den Abgrund wirft, in den Dreck hinein? 
Das aljio das End’ vom Lied’, daS End’ meiner 
grogen Hoffnungen und jhönen Zukunftspläne — hol’3 
der Teufel!” Fluchte er, den noch Niemand fluchen ges 
hört Hatte. 

„Ad, Beter,“ bat Frau Chriftine, „ereifere Dich 
doch nicht jo jehr, e8 fünnt’ Deiner Gejundheit jcha- 
den! Eigentlich Unehrliches hat er ja, unfer Friß, 
gottlob nicht verbrochen, daß ihm ein Mafel draus 
werden könnt‘. Auch it er noch jung, fanıı was anders 
lernen.” 

„DO ja, da8 Schneider- oder Kafiererhandiverf, 
hahaha!“ 

„ech Gott, wie Du mich erjchredit mit Deinem 
entjeglichen Lachen! Sch werd’ noch recht franf davon.“ 

Er winfte Gattin und Sohn, daß fie ihn verlaffen 
möchten. 

Er mak langen grimmigen Schritteg die Stube. 
Bor dem Hohen Wandjpiegel Jich aufpflanzend und 
dem Bilde, feinem eigenen, gravitätiich zunicend, rief 
er mit unbejchreiblich hohnvoller Stimme und Ge- 
berde: „Ei, guten Tag, Herr Negierungsrath Krüger! 
Wie geht'3 Euerm Herrn Sohn, dem angehenden be- 
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rühmten Nechtsgelehrten und großen Staatsmann’? 
Hahaha!“ 

Er, der jonjt jo ausnehmend vernünftige, fromme 
und taftfejte Mann geberdete fich wie außer jich. Bis 
Frau Chrijtine wieder ein und auf ihn zutrat und, 
zärtlich jeine breite Hand erfaffend, ihm zufjprac: 
„sale Muth, Peter! Laß’ uns vor dem Rathichluß 
Gottes, vor dem ftrafenden Finger unjers himmlischen 
Vaters das Haupt in Demuth beugen. Bedenten wir, 
wie viel Gnad’ und Glüf wir ftetS und allweg ge- 
Habt, wie uns jozujagen Alles nur jo am Schnürchen 
gegangen die ganze lange Zeit unferer Eh’ aus, weit 
über Hoffen und eigen Verdienit. Und nun, Da Die 
Sonne zum erjten Mal jich ein wenig Hinter Die 
Wolfe verbirgt, bei dem eriten uns treffenden Mikge- 
Ichie jollten wir gleich unchriftlich verzweifeln oder, 
noch jchlimmer, gegen den Rathichluß Gottes und feine 
weije YJüchtigung ung auflehnen wollen? Das wäre 
ebenjo jchiwach al3 ungerecht. Komm’ Du lieber früh: 
jtücden, Peter! Und dann laßt uns in aller Ruhe 
und Bejonnenheit überlegen, was in dem Sal’, der uns 
und unjern Sri betroffen, zu thun jei.“ 

Sie jprach ihrem Gatten Muth ein, während e3 
ihr jelbjt daran jo jehr gebracdh. Sie vermochte jogar, 
indem fie ihren Mann zu Tifche möthigte, ihm eine 
heitere lächelnde Miene zu zeigen, während ihr Herz 
vor Weh’ und Kümmerni fait zu jpringen drohte. 
Denn auch für Fri war ihr bange, der in jein 
Schlafzimmer hinauf gejtürmt und, die Thür Hinter 
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ih abjchliegend, faum zum Deffnen derjelben zu be- 
timmen war und ihren, der Mutter beruhigenden zärt- 
lichen Worten lange fein Gehör jchenfen wollte. 
„Was it Dir, Mutter ?" konnte Babette nicht um: 
Hin zu fragen. „Du fiehft jo gar bleich aus, Dich 


friert —" 
„3 it nichts, mein Kind, e3 wird jchnell vorüber- 
gehen.“ 


Gleich darauf aber fühlte fie fich gezwungen, ich 
in ihre Schlaffammer zurüdzuziehen, gefolgt von ihrer 
ernithaft beiorgten Tochter. 

Das Frühitüd blieb beinahe unberührt. Papa 
Leuenwirth, in Folge der gewaltigen Aufregung und 
des großen Verdruffes jich ebenfalls müde und abge- 
Ipannt fühlend, warf jich ächzend auf dag an der Ofen- 
wand stehende Nuhebett und verfiel in ein jchiweres 
dumpfes Brüten. Und indem dabei jein Blid, nachdem 
er eine Weile gevdanfenlo8 nach Der großen tüllver- 
hangenen Wanduhr, dem Hauptichmud der Herrenjtube, 
hinüberjchweifte — halt, was war dag? Der ver- 
goldete Wendel in vollitändiger Nuhe, das muftkaliihe 
Tiktaf veritummt; die jonit jo Ficher Gehende war 
aljo jtehen geblieben, dag erite Mal jeit vielen vielen 
Sahren! Des TFernern fiel ihm auf, daß der vergol- 
dete Stundenzeiger gerade auf zwölf Uhr jteden ge- 
blieben war, die HYeit, da er jelbjt geitern Abend, den 
Kopf erfüllt von goldenen Zukunftsträumen, jchlafen 
gegangen. „Sollte“, jo jrug er ich, „ver feltiame 
Umjtand etwa die Bedeutung haben, daß mein Stern 
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den Höhepumft erreicht, Üüberfchritten Hat? Sollte Diejer 
Kenjahrstag eine jchlimme Wendung bedeuten ?* — 
Er beugte jinnend das Haupt. 

ach einer Weile aber, jich gewaltijam aufraffend 
und einen frijchen muthigen Gang Durch das Zimmer 
antretend, begann er vor fich her zu murmeln: „Bah, 
wie ich alter, erfahrener und verjtändiger Mann nur 
jo Llächerliche abergläubijiche Einfälle haben fonnte! 
Und der Gejchichte mit Frig wegen jo trübjelig umd 
muthlos den Kopf hängen fann, gleich einem jchwachen 
empfindjfamen Sungfräulein, dem jein Schab untreu 
geworden . ... Sa ja, meine Chriitine hat Necht, 1) 
werde mir’3 überlegen müfen, was in dem Kal zu 
tun ift, auf welche Weije mein Junge und feine Yu= 
funft wieder ins richtige Geleife zurüczuführen ind. 
Schilt man mic) denn umjonjt den hochveritändigen 
Mann und genieß’ ich umfonit das große Anjehen, um- 
ont die dicke Freundschaft allvermögender Herren zu 
Stadt und Land? Sch werde mir bei Freund Ne- 
gierungspräftvent Rats erholen. Gemwiß wird's ihn, dem 
einflußreichen Staatsmann, ein Leichtes jein, Das Ding, 
von welchem mein Junge geiprochen, die Achterflärung, 
rücgängig zu machen. Mögen te, die gejtrengen Herren 
PBrofefforen, heißen wie fie wollen, von feinen, umjeres 
Standeshauptes Borjtellungen werden fie ficherlich Ire= 
ipeft befommen und zu Gunften jenes Schüßlings ein 
billiges Einfehen haben. Und jollte die Sach’ bei- 
nebeng3 auch noch mit etwas Geld beglichen werden 
müflen — was fann’3 mir drauf anfoınmen, ob ih 
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für den „theuern” Jungen eine Handvoll Gold. mehr 
oder weniger auswerf? CS wird dies, bei der der- 
einjtigen Erbtheilung mit feinen Gejchwiltern, jein 
eigener Schaden jein. AnderjeitS aber auch fein eige- 
ner großer Nuten, indem er hoffentlich die heilfame 
Lehr! draus ziehen und endlich zu reifem Berftand 
fommen wird. Er joll nun doch noch Nechtsgelehrter 
werden, foit’ e$ was e8 wol’, jchon den Leuten im 
Dorf zum Troß, die fi Be freuen würden, Den 
lan jcheitern zu: jehen .. 

Er gab in die Saftftube hinaus in Befehl: „Der 
Hans joll mir das Tuhrwerf bereit madhen und den 
„Ssuchs" einjpannen, jogleich!” 

Er begab ftch in die Hinterftube und theilte feiner 
Srau Chriftine mit: „Ich fahr nach der Stadt, will 
mit den Herrn drüber. reden.” 

„sa th’ das!“ erwiderte jene erfreut. „Babette, 
füll dem Bater die Wärmflafche, vergiß auch nicht 
die Wolldeden ... Sch jelbjt will beten und ein 
fromm’ Gelübde thun für das gute Gelingen. Bileg’ 
Dich ja gut, Beter!” rief jte dem Scheidenden nad). 

Sriichen troßigen Muthes fuhr er von dannen. 
Gejenkten Haupte® und mit niedergejchlagener Miene 
fehrte er jpät Abends zu den Seinen zurüd. 

Er war von jeinem Freunde Negierungspräfident 
belehrt worden, daß deilen Macht und Einfluß faum 
über die Klantonsgrenze, durchaus aber nicht über die 
Landesgrenze hinaus reiche, und daß e8 mit dem Ding, 
Relegation genannt, eim gar jchlimmes, nicht mehr 
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rüdgängig zu machendes Bewandtniß habe... 3 
thue ihnen, hatten die Herren gejagt, jehr leid, und 
wenn fte ihm oder jeinem Sohne auf andere Weije zu 
Dieniten jein fünnten, jo — den Schluß der Höflich- 
feitsreden hatte er jchon nicht mehr abgewartet, jondern 
war migmuthig und höchit enttäufcht davon gegangen. 

Die zahlreichen Pathenfinder oder deren Eltern, 
welche gefommen waren, um für die empfangenen reich- 
lichen Neujahrsgejchenfe ihren Dank abzuftatten, jagten 
aus, wieder nad) Haufe zurücgefehrt: „Der Anımann- 
Zeuenmwirth jchaut jo mürrifch und verdrofjen drein, jte, 
die Frau Ehrijtine jo betrübt — was mag wohl vor- 
gefallen jein ?“ 

Andere wuhten zu berichten: „Des Leuenwirths 
Student ift auch zu Haufe; ich hab’ gejehen, wie er 
jich die Trepp’ hinauf geflüchtet, al3 ob er nicht er- 
fannt werden wollte Zu Ddiejer Zeit zu Haufe — was 
das wohl zu bedeuten haben mag?“ 

Des Leuenwirths üble Laune — jogar der Barthle 
jollte fie erfahren. Er war frank gemwejen und jaß, 
jeit Yangem wieder das erite Mal, an jeinem Stammz, 
dem Dfentifchchen: er jah jehr gealtert aus, und jeine 
lange, bläulich-rothe Naje hob fich von den bleichen 
Wangen und dem weißen Stoppelbart noch auffallen= 
der ab, und feine jhhlanfen Finger, als jie dag Gläs- 
chen Wacholder zum Munde führten, zitterten noch 
heftiger denn zuvor. Einzig die Schärfe der jpigen 
Hunge und die Schalkhaftigfeitt jener tief im ihre 
Höhlen zurüdgejunfenen dunklen Meuglein jchtenen 
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unter der Kervenkrankheit nicht gelitten zu haben. Zu 
dem Leuenwirth jagte er in demjenigen fameradichaft- 
fichen vertraulichen Tone, dejfen er, dem hochangejehe- 
nen und gefürchteten Manne gegenüber, von allen Ge: 
meindebürgern jich einzig zu bedienen wagte: „Na, 
Tetrus, wo fehlt!3 denn, daß heut’ jo ein Geficht 
machjt gleich einem Klofterfellermeifter, dem über Nacht 
jein beites Tab Wein geboriten, oder wie eine alte 
Sungfer, welche beim Abjuchen des Gewandes gerade 
ihren verwegenften und bifjigiten Floh immer liftig 
davon hüpfen jieht, hihihi!“ 

Doch dem Leuenwirth war diesmal fein Lächeln 
abzugewinnen; er verzog micht die Miene, jondern 
Ihaute nur noch verdrießlicher und finiterer drein, 309 
ih, ohne eine Silbe zu äußern, in die Nebenftube 
zurüd. Und als er, bei der halboffen gelafjenen Thüre, 
den Altichulmeister zu Babette gewendet des Terneren 
ih äußern hörte: „Auch Du, mein Schab, Ichauft 
mir heut’ jo jonderbar drein. Gewiß hat gejtern der 
Pfarrherr in jeiner Neujahrspredigt Euch allen die 
Hol graufam heiß gemacht und fogar den fchönen 
Mäpchen allen Muth zum Siümdigen benommen“ — 
da rief er von der Nebenftube her in gejtrengem, vor- 
wurfsvollem Ton: „Spar’ Du Deine mühigen Späß' 
lieber für ein ander Mal, Barthle! Ich dachte, Du 
jollteft die kranken Wochen über folches vergefjen 
haben!“ 

Der aljo Apoftrophirte jchaute überrascht auf, jchüt- 
telte verwundert den Kopf, trank fein Glaschen rvajch 
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aus und begab jtch, unverftändliche Worte vor jich her 
brummend, von dannen. | 

DD das unfreundliche Gebahren gegen den armen 
verfommenen Freund ihn, den Leuenwirth, doch narh- 
träglich reute? Fast jchten dies der Fall zu jein, denn 
jelbigen Abends noch befahl er feiner Tochter: „Schi 
dem Barthle zwei lachen Rothwein ins Haus. Wird 
ihm das, zu jeiner Stärkung, wohl befjere Dienit’ 
feiiten als diejer leidige Schnaps, mit dem er fich noch 
vollends faput machen wird.“ | 

Das Kiüchenmädchen, welches den Wein Hintrug, 
brachte den Dank Barthle’3 zurücd, nebit einer fojtbaren 
goldenen Damenbroche, die er auf dem Heimweg im 
Schnee gefunden und aufgehoben hatte. 

„Muß geitern von den Stapdtleuten beim Weg: 
fahren verloren worden jein“, meinte der Lenuenwirth 
Und er foimte. ich der Bemerfung nicht enthalten: 
„Zroß alledem der grumdehrlichite Burjch', . Diejer 
Barthle!” 


* * 
* 


Wohl Hatte fte, die Frau Leuenwirthin, jeit Jahren 
über Unwohlfein geklagt; auch fortwährend ein fränteln- 
des Ausjeher gehabt, jeit Jahren. Allen jo eigentlich 
franf war fie doch niemals gewejen, und Jedermann 
in threr Umgebung Hatte ich bereit3 an Diejes thr 
zeitweiliges Unmohliein und fräntelndes Ausjehen ge= 
wöhnt gehabt, ohne dabei ernithafte Bejorgnijje zu 
hegen. Sp au ihr Gattee So auch die Doktoren, 
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welche nur immer von Blutarmuth und einer Art 
Herzfehler geiprochen und blos vor heftiger förperlicher 
oder Gemüthserregung gewarnt, welche ihr gefährlich 
werden fünnte .... . -Und jebien fie denn nicht feit 
einiger Zeit ein bedeutend muntereres und Fräftigeres 
Ausfehen vewonnen zu haben? Ia fte hatte jogar, 
jeit vielen Sahren wieder das erite Mal, an dem Syl- 
vejterfchmaufe, der die jämmtlichen Hausgenojien an 
einem Tifche vereinigte, Theil genommen und Dabet 
recht vergnüglich ausgejehen und an dem Gang der 
Mädchen ihre Freude, an den Spielen und Späfjen 
der Burschen ihr offenbares Ergdgen gehabt, bis in 
die tiefe Nacht Hinetn. 

Und gejtern Abend — hatte fie nieht geitern Abend 
noc) bei ihrem Manne fich zärtlich nach feinem Wohl- 
befinden erfundigt und ihm ein ferneres warmes Flaume 
fiffen unter das Haupt gejchoben und ihm freundlich 
gute Naht gewünscht und ihn gebeten, er folle jich 
doch aller jchwer verdrießlichen Gedanken entjagen, e3 
fönnte jonst feiner Gefundheit Jchaden, und ihn er- 
mahnt, all’ Ding’ gleich ihr dem lieben Herrgott an- 
beimzuftellen, der ja Alles wieder gut machen und 
zum Beiten lenfen fönne? Und von ihrem eigenen 
Befinden, daß Diejes jchlechter geworden, fein Wort 
geiprochen, feine Silbe? Und fich jcheinbar ruhig zu 
Bette gelegt? 

Und nun des Morgens dDiejer gellende Weh- und 
Hilferuf Babette’s, welche die Mutter zum Frühjtüd 
rufen gegangen: „Ach Gott, jte regt fich nicht, {ft falt 
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und jteif — Bater! Dolf! Liefel! um Gotteswillen, 
fommt, fommt! . . .“ jchrie fie wiederum fläglich und 
in lautes Weinen ausbrechend. 

sa, wenn er, der Vater Leuenwirtd, Hätte gehen, 
die Beine gebrauchen können! Allein Ddieje verjagten 
ihm den Dienst, er vermochte fich nicht vom Stuhle zu 
erheben, fühlte jeine Glieder nicht mehr, im Slopf da= 
gegen ein Saufen und Summen, ein Schwinden der 
Sinne! ... | 

Er vermeinte die Stimme des Pfarrherrn zu ver- 
nehmen, welche jagte: „Ssreilich ift jie todt! Und hat 
nicht einmal die Hl. Tröftung empfangen — nun, 
meine Schuld 1ft’3 nicht! ...” da wollte er verzweifelt 
ausrufen: „Nein, nein, nicht todt, e8 fann nicht jein!“ 
— Dod die Laute wollten nicht zur Kehle heraus. 

Er vernahm die Worte des Doktors: „Herzichlag.... 
todt Schon jet Stunden!“ 

Er vernahm das herzzerreißende Wehllagen feiner 
Kinder und Dienitmädchen, das milde Geberden jeines 
Sohnes Frig: „Sch bin’s, der ihr den Tod gebracht — 
v Mutter, Mutter!“ 

Er fühlte zwei weiche jugendliche Arme fich um 
jeinen Naden jchlingen, vernahm dicht an jeinem Ohr 
Babette!3 Hilferuf: „Ah, Herr Doktor, hier Der 
Balanıl. 2% 

ach einer Weile, aus einer Bejinnungslofigfeit 
erwachend, hörte er den Doktor fprechen: „Das war, 
mit dem Aderlaß, die hohe Zeit!" — Und als er die 
Augen aufjchlug, jah er jeine jämmtlichen Hausgenojjen 
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ängjtlich jchluchzend um fich verfammelt. Der Doktor 
aber mahnte: „DBerhaltet Euch ruhig, ich bitt’, Herr 
Ammann, e8 fönnt” Euch jonjt jchaden. Gejchehenes 
fäßt jich Halt nicht mehr ungefchehen machen, Ihr müßt 
Euch in Gottesnamen drein fchiden!” 

„Sie ijt aber nicht todt, gelt, Herr Doktor?“ 

Da begann das Schluchzen und Schreien der Um- 
jtehenden von Neuem. Und die Stube füllt fich mit 
Kachbarsleuten, theilmehmenden und neugterigen. &3 
famen die Weiber, um die Leiche anzufleiven und auf- 
zubahren. Alle weinten; Hans, der Meijterfnecht fajt 
am lauteiten. 

Man hatte ihn, den Leuenwirth zu Bette bringen 
wollen, er aber ich dejien rauh und beharrlich ge- 
weigert. Er verlangte zu der Leiche geführt zu werben. 
Er betaftete ihre Hände, Arme und Wangen — wirk- 
fich falt und jteif anzufühlen. Er wendete fich rajch 
ab, wanfte nach der Hinterftube hin, jchloß die Thür 
hinter ji) ab. Und lange, lange fonnte man fein 
MWimmern und Stöhnen vernehmen, jowie die zärtlichen 
Ausrufe und Bitten, welche er, wie geijtesabwejend, au 
feine entjchlafene, entjchwundene Chriftine richtete. 

Doch al3 der Leuenwirth zur Mittagszeit unver- 
lehens aus der Hinterjtube gejchritten fam, da Jchten 
er fich völlig gefaßt und die alte Nuhe und Bejonnens 
heit wiedergewonnen zu haben. Er ließ fich eine Tafje 
leiichhrühe geben, dann begab er fich feiten Schrittes 
in den „blauen” Saal hinauf, wo die Leiche inmitten 
fünftlicher Blumen ausgeftellt war, bejprengte diejelbe 
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‚mit: Weihwailer, Jette fi an Seite feines Sohnes 
Dolf, des fortwährend mit Thränen fümpfenden, er- 
widerte das „Gelobt jei Sefus Ehriit’!” der Ein und 
Abtretenden mit einem fräftigen, andächtigen „In Ewig- 
feit, Amen !”, dankte mit dem üblichen -„Bergelt’8 Gott!“ 
betete laut mit, einen NRojenfranz um den andern, be: 
fahl der Erwachjenen Wein, den Kindern Brod zu 
reichen, jchaute jelbit nach den VBorräthen und deren 
Herbeijchaffung, jchien für Alles gar wohl bejorgt zu 
jein. Er jchiete den Hansfnecht zu der Baje Salome, 
der Bäremmirthin zu Winfelhaufen, und ließ Diejelbe 
bitten, bei der Bereitung des LZeichenichmanjes gefälligit 
perjönliche Aushilfe leisten zu wollen. 

Er hatte feine volle Selbftbeherrichung iwiederge- 
wonnen und blos das lebhafte Spiel jeiner Gejtcht$- 
musfeln und Augenlieder, jowie dann und wann eine 
hervorgnillend Diele Thräne, die er unbemerft und un= 
willig zu zerdrüden bemüht war, ließen die Gemüths- 
bewequngen erkennen, die er in feiner ftarfen verjchlofje- 
nen Bruit gewaltjam niederfämpfte. 

Al3 die Beitattung erfolgte — der erft fürzlich 
erweiterte Gottesader bot faum Raum genug, um all 
die Leidtragenden zu fafjen, welche aus Nah nnd Fern 
gefommen waren, um der Dahingefchiedenen die leßte 
Ehre zu erweilen. Und mwührend die Sinder und 
nahen Anverwandten der Berjtorbenen laut Schluchzten 
und meinten ıımd gar verzweifelt ihaten, er jelbit, ihr 
Satte, jtand da ftumm und regungslos, gleich einer 
Dildjäule, zum nicht geringen Aerger der frommen 


— 117 — 


Dorffrauen, welche fich hernach erzählten: „Habt Ihr 
Euch auch auf ihn, den Leuenwirth, geachtet? Er 
jollt’ jich wahrlich jchämen ing blutig’ Herz hinein, um 
jeine qute todte Frau jo geringes Leid an den Tag 
zu legen !” 

Auch zu Haufe beim reichlichen und ftarfbejuchten 
Leihenjchmaufe juchte er vollitändig feinen Pflichten 
als aufmerkjamer Wirth zur genügen, vermochte fogar 
über gleichgültige Dinge zu |prechen und die Trauer- 
gäfte zum Efjen und Trinfen aufzumüntern. 

Doch als Alle fort waren, einige, wie wohl erjichtlich, 
in ziemlich angefeuchtetem HYuritande, da jchienen feine 
Kräfte plöglich zu verjagen, müden taumelnden Schrittes 
ichleppte er jtch nach jeiner Schlaffammer, war den 
ganzen Abend nicht mehr zu erbliden. 

Und die darauffolgenden Qage — nun da Die 
Hauswirthin begraben, ward die durch ihren uner- 
warteten Hinjchted entitandene Lüde Sedermann erit 
recht fühlbar. Zumal dem Wittwer; jo oft er von 
einem Gang in die Scheunen in® Haus zurückkehrte, 
jtet3 z0g es ihn mit aller Gewalt feines Herzens nach 
der trauten Hinteritube hin, wo er feine liebevolle 
janfte und Eluge ©attin zu treffen wähnte, um dann 
nach feiner Weile getäufchten Herzens und mit trau 
tiger Miene aus demjelben zurücdzufehren. 

Wie oft hatte er ber chiwierigen Hfonomijchen, ja jo- 
gar bet politischen Tugesfragen und in heillen Gemeinde- 
angelegenheiten jich bei ihr Nath geholt und Dabet die 
Erfahrung gewonnen, daß ihre Anfichten jtetS Die ver- 
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tändigiten und den jeinigen weit überlegen waren. 
Wie oft Hatte fie feinen Zorn bejänftigt, feine Kümmer- 
nijje und Sorgen gemildert, jeinen Muth neu belebt, 
ihn vor alu fühnen fommerziellen Wagnifjen abge- 
halten, wie oft bei ihm die Fürjprecherin gemacht für 
die Armen, Unterdrücdten und Bedrängten. Wie 
zärtlich bejorgt fie fich allgett um jeine Gejundheit 
befiinmert, wie trefflich fie e8 veritanden, das gefammte 
Hausmwejen zu leiten, ja jogar die wipderhaarigiten 
männlichen Dienftboten nach ihrem Willen zu lenfen 
und zwar blos durch die Macht ihres jtet38 janften 
Wortes; jo daß er, ihr Mann, tagelang von Haufe 
wegbleiben fonnte, ohne Schaden oder Unordnung be= 
fürchten zu müfjfen. Und nun hatte der Tod fie, Die 
Engelsgute und Unerjegliche, graufam dahin gerafft — 
„ach, ach!" jtöhnte er auf Schritt und Tritt. 

Babette jammerte: „Wenn ich dran denf', wie gut 
und nachjichtig jte alleweil gegen mich gewejen — ad), 
Liejel, ich möcht” mir fait die Augen ausweinen, wenn 
ic) dran dent’, daß jte todt tt umd nicht mehr zurüde 
fehren wird! Ich hab’ ihr all’ meine Gedanfen offen- 
baren fönnen und all’ meine Bedürfniffe und Wünfche, 
und Ste hat mich jtetS geduldig angehört, mich beim 
Bater in Schuß genommen, bei ihm meine Fürjpreche- 
rin gemacht. Und wenn jte mich auch zuwerlen fchalt 
— ad, ich wußt! es ja, daß es nie gar ernithaft, 
jedenfall3 nie jehr böj’ gemeint war, und was ich mir 
bet ihr erbetteln gewollt, in den meilten Fällen erhielt 
ich's ja doch gewährt. Wem joll ich nun meine Heim- 
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lichkeiten, wem meine Bedürfnifje mittheilen? Wohl 
it Papa mir rechtfchaffen gut und hat mich ordentlich 
lieb. Allein er ift und bleibt Halt doch alleweil ein 
Mannsvolf, das fein Beritändnig für Mädchenjachen 
bat. Dazu meine Scheu vor feinem forjchenden ge- 
itrengen Blid. DO wenn ich doch mein lieb arm Mütter- 
chen wieder lebend machen könnt! Und wie manchen 
Berdruß ich ihr bereitet — nun reut’S mich jehr, daß 
ich ihr, der herzguten, allerbeiten jolches angethan!” 
Die Dienjtmädchen meinten: „Nun, da Ste nicht 
mehr it, wird man’3 erjt gewahr, wa3 fte, unfere 
Meiiterin, im Hauswejen geleijtet. Ueberall und in 
allen Dingen wußte jie Rath; jte dachte ar Alles, ord- 
nete Alles, überwachte Alles, war einem überall zur 
Seite mit ihrer ordnenden, fügenden Hand. Und wenn 
man meint, die legten fränfelnden Jahre über thu’ jte wenig 
oder nicht arbeiten — wer hat fie denn jemals eigent- 
lich müßig gefehen ? Zaufend Stleinigfeiten in Haus 
und Garten und Küche, in der Linnen= und &emüje- 
fammer, verrichtete jte jozujagen im Borbeigehen auf 
gejchiekte geräufchlofe Weil” — ac, nun erit thut man's 
gewahren und milfen! Und wie gütig jte war, ung 
Mädchen gegenüber, jogar in ihrem Tadel, jo wahr- 
haft mütterli) Niemals ein zornig Wort, feine un- 
willige Miene bei al’ unferer Ungefchielichfett und 
unjern Sehlern, jtet3 nur die janfte Nüge, die geduldige 
Belehrung, die qutmeinende Warnung. Bon den vielen 
Gutthaten und Eleinen Gejchenfen, mit welchem jte 
einem das bischen Treue und Fleiß zu belohnen juchte, 
12* 
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gar nicht zu reden — wo tjt eine jolch' gütige Neeijte- 
rin zu finden, wo? Und was fie den armen Leuten 
gemwejen auf alle Art und Weil’, ohne daß wir andern 
e3 eigentlich hätten merfen jollen, Sit gar nicht zu 
ermefjen!“ 

Hierauf begannen die Mädchen darüber zu Sprechen, 
welchem der beiden Söhne der Tod der Mutter am 
nächiten gegangen, ob dem in lautem ungejtümen 
Schmerz jich ergebenden ri oder aber dem jtill- 
trauernden Dolf, der jeit dem traurigen Ereignig faıım 
mehr recht die Speijen berührt hatte? Die Stage 
war jchwer zu entjcheiden. Und daß ri den NAuf- 
enthalt in der Wohnjtube und namentlich Die Ge: 
jellichaft jeines Vaters auf augenfällige Weile mied — 
das, meinte die Vreni, braucht, nach dem Vorgange 
furz vor der Meifterin Tod, einem nicht mehr aufzu= 
fallen ; vielmehr nimmt’3 mich arg wunder, was drang 
werden, was der Meijter mit ihm, dem Trig nun be- 
ginnen twird? 

Die Liefel glaubte hierauf bemerken zu mühjen: 
„Bir wollen uns über jolche Ding’ nicht den Kopf 
veritoßen, Brent, jondern das Sprüchlein der Seligen 
beherzigen: „Ein guter treuer Dienitbot’ joll für das, 
was in der Familie der Dienftherrichaft gejprochen 
oder gethan wird, weder Aug’ noch Dhr Haben... 
Neden wir daher lieber von etwas Andern, reden wir 
vom Barthle —“ 

„Son dem? Sollt’3 der werth fein?“ | 

„Sa gewiß, wegen jeinem Benehmen beim Tod 
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unjerer Meijterin. Denn er it ebenfall3 mit zur Xeich’ 
gekommen, und Jedermann ftaunte darüber nicht wenig, 
das er, das lofe, Tpöttiiche und glaubenslofe Männchen, 
gleich den Andern den Sarg mit Weihwafler beiprengte 
und Fromm niederfniete, und ihm dabei Thräne und 
Ihräne über die graubärtige Bade herniederrann. Nach 
dem Kirchhof ging ex freilich micht mit, er hätt's in 
dem Dünnen abgetragenen Stleidlein und bei jeinem 
fränflichen Ausfehen wohl auch nicht gut aushalten 
fünnen. Doch als alle fort waren, der ganze endlos 
lange Trauerzug, da jagte er zu mir, die ich die Tisch’ 
zu ordnen hatt! und e8 vor Weinen fait nicht fonnt’, 
jagte e8 mit jeltfam bemwegter Stimm’: „Weit Du, 
Liejel, wenn jte begraben gehen? Wenn's jemals eine 
Heilige gegeben — Diele, die Frau Chriftine war eine, 
gewiß!” .... Damit leerte er fein Gläschen auf einen 
Zug, wilchte fich die Augen und ging rasch von dannen, 
heimwärts. Und gejtern hört" ich, wie er zu unferm 
Meilter jagte, indem er ihm die Hand drüdte: „Exs 
trag’3, Beter, trag’3 mit Muth! Denk nur, der Barthle 
hat's auch erfahren müfjen, wie das einem thut. Sein 
Tag, ja fait feine Stund’ vergeht heut’ noch, daß ich 
nicht ihrer, meiner Seligen gedenf, obgleich ich’3 nicht 
merfen laß’. Vielleicht auch, daß, wenn fie länger am 
Leben geblieben, e8 mit mir ander8 — bah, vorüber, 
vorbei!” brach er trogig ab. „Du aber, Weter,“ be- 
gann er wieder, „bilt nicht der arme jchwache Barthle, 
jondern der reiche angejehene Mann, der Anderes und 
Dejjeres zu thun hat, als trojt- und thatlos den Kopf 
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zu hängen! Muth, Beter!“ ... Und dent Dir, Vreni, 
auch er, unjer Meijter, drückte ihm, dem Güffling, die 
Hand und jcheint jeitdem um ein Gutes ruhiger und 
gefaßter geworden zu fein“ — 

&3 trafen im Leuenwirthshaufe noch fernere Tröfter 
ein: Die Herren Wolljad Bater und Sohn, welche, 
von ihrem Hetimatbejuche zurückehrend, fich beeilten, 
der jchwer heimgejuchten Yamilie ihr Beileid auszu- 
prüden. Auch jchten 8 Bapa Wolljad, er insbefonders, 
darauf abzufehen, durch Erzählen von Neifeabenteuern 
und -Anefdoten, jorwie durch anjchauliche Zänder- und 
Sittenbefchreibungen das Semüth feines Hauswirthes 
zu zerjtreuen und von dem traurigen Sinnen abzus 
lenfen. 

Der Leuenwirth dagegen machte den Gaft- und 
Hauswirth mit jeinem Entjchluffe befannt, alle öffent- 
lichen Beamtungen fammt der Gaftwirthichaft aufzugeben, 
jowie da8 Bauerngut an jeinen Sohn Dolf abzu- 
treten, fich jelbjt aber mit der Babette in das Hinter- 
haus, das jonnige ftille, zurücdzuziehen. 

„Das jollen Ste aber beileibe nicht thun, beiter 
sreund!” entgegnete Herr Wolljad jehr lebhaft. „Seßt 
Ihon gar nicht. Denn jehen Sie, juft in den viel- 
jeitigen Gejchäften werden Sie die Ihnen jo noth- 
wendige Zeritreuung, die beite Geifteserholung finden, 
Ste find noch jo ausnehmend rüftig an Geijt und 
Körper, Herr Gemeindeammann! Weberdies bejigen 
Sie in Ihrem Sohne Adolf eine ausgezeichnete Stüße, 
welche in Ihren Abwejenheiten das Bauerngejchäft 
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gewi5 ganz vortrefflich zu leiten im Stande fein wird. 
Für die Gaftwirthichaft Ihre Fräulein Tochter” — 

„Ein Sind noch an Erfahrung, im Bergleich zu 
ihrer jeligen Mutter, das reinjte Sind !” 

„ch was!" fuhr Herr Wolljad fort, „Ihre Sräu- 
(ein Tochter wird täglich) an Erfahrung und Geichid- 
lichkeit zunehmen; fie wird, angejichtS der Umftände, 
fich anjtrengen, den plößlic” an jte herangetretenen 
Hausfrauenpflichten bejtens gerecht zu werden. ie 
wird fich des rajcheiten entwiceln, glauben Ste’s nur, 
Lieber Freund! Und dann bleibt Ihnen ja alleweil noch 
Shr Sohn Friedrih —“ 

„ch ja, das Unglück mit dem Jungen!“ fiel ihm 
der Leuenwirth finjter und jorgenvoll ins Wort. „Ihr. 
werdet wohl jchon vernommen haben...“ 

„seeilich ja, mein Sohn hat mir daon gejchwaßt. 
&3 iit allerdings eine ziemlich fatale Sache.“ 

„Sagt nur gleich: ein Unglüd für die Familie, 
eine Schand’ für mich alten Mann, folch’ einen miß- 
rathenen Sohn zu haben!” 

„Na, da fafjen Ste die Gejchichte doch gewiß allzu 
tragisch auf, Here Ammann! Solches, wie Shrem Herrn 
Sriedrich, it Schon manch’ einem Chrenmanne bes 
gegnet — jugendliche Unbejonnerheit, weiter nichts. 
Bon Verbrechen und Schand’ auch nicht die Rede!” 

„Sp graujfam meine langjährigen Hoffnungen zu 
nichte zu machen, von dem ausgelegten Gelde jchon 
gar nicht zu reden!“ fuhr der Leuenwirth, ohne auf 
den Tröftungsverfuch zu achten, unmuthig fort. „Und 
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fich jelbjt die Jufunft, die glänzende, dermaßen zu ver- 
hunzen mit aller Gewalt —- ich mag nicht dran denfen, 
'3 wird mir meine Lebenstag’ fürzen, gewiß!” 

„Sie übertreiben, bejter Sreund, Sie malen fich Die 
Sache viel zu jchwarz, Ste machen fich Gedanfen und 
Sorgen, welche durchaus nicht am Wlage find. Da, 
wenn Sie mittellos und ohne Hilfe und Anjehen wären 
und Ihre ganze Hoffnung und zugleich Ihre eigene 
Erijtenz auf dieje eine Karte, nämlich auf die Gelehrten 
laufbahn Ihres Herrn Sohnes, gejegt hätten, dann 
dürften folch’ düstere Gedanken fchon eher als angezeigt 
ericheinen. Doch Site find ja reich an Gütern und 
perjönlichem Einfluß. Ihnen wird’S daher ein Leichtes 
jein, Ihrem Herrn Sohn eine andere umd nicht minder 
ehren und vortheilhafte Laufbahn zu verjchaffen, als 
dies mit dem Advofatenitand der Tall gemwejen wäre.” 

„Bas wird denn mit einem verfehlten verlorenen 
Studenten noch anzufangen fein? Bah!“ 

„Da iit ja gar nichtS verloren, mein Verehrteiter! 
Vielmehr werden ihm die angelernten Wiflenjchaften 
auch) auf andern Gebieten nüßlich und förderlich je. 
Sie lajjen ihn als Lehrling in ein Handeld- oder 
Tabrifationsgejchäft eintreten und Ste werden jehen, 
wie jchnell er fich darin zurechtfinden und Starriere 
machen wird und zwar mit einem Gehalt, um welchen 
hochgeftellte Staatsbeamte ihn billig beneiden dürften. 
Sp daß Sie, PVerehrtefter, fic) eine8 QTages jelbit 
werden geftehen müffen, daß es jchon gar fein Unglüd 
gewejen, daß er, Euer Friedrich, einjtmals einen 
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(edernen Heren Profejjor nach Noten durchgeprügelt, 
hehehe!” 

Der Leuenwirth war jehr nachdenfend geworden. 
Und des folgenden Abends, als er fi) mit Herrn 
Wolljad senior wieder allein befand, begann er von 
fich aus auf den Gegenitand zurüczufommen: „hr 
habt da gejtern von einer gewerblichen Laufbahn ges 
iprochen, welcher mein Friß jich zumenden fünnt! — 
welche Gejchäftsart würdet Ihr mir denn anrathen, 
welche für ihn am pafjendjten finden ?* 

„Sa, jehen Ste — das tt jo eine eigene Sache, 
da wird e8 doch vornehmlich auf Die Neigung des 
jungen Heren jelbjt anfommen müfjen. Bielleiht — 
doch nein, da8 würde ihm Schon nicht recht gefallen...“ 

„Was nicht recht gefallen, Herr Wollfad? Sprecht!” 

„ech nein!" verjegte diejer lachend, „es war metner- 
jeitS nur jo ein dummer Einfall. Sch Dachte mir 
nämlich: wie, wern Herr Friedrich in umjere WBapier- 
fabrif eintreten und, zur größtmöglichen Ausdehnung 
des Gejchäfts, Jich daran betheiligen würde... Doc 
wird er e3 vorziehen, in die Fremde zu gehen, da er 
dem jtillen Dorfleben faum mehr großen Gejchmad ab- 
zugewinnen vermögen würde.“ 

„Da wird’S wohl auf jein, des Jungen, eigenen 
Gejchmad und Gefallen wenig mehr antommen,“ ver- 
legte der Leuenwirth jtreng. „Sedenfalls würd’ ich, 
nach alledem, was gejchehen, e8 vorziehen, ihn in meiner 
Kähe, unter meinen Augen zu wijfen. Und wenn’3 
Euer Exrnft fein jolt!, Herr Wollfad, mit dem, mas 
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Shr joeben angedeutet — ich glaub’, mir wär es jchon 
recht. Wenigitens fönnt' man jtch darüber bejinnen 
nochmals Darüber reden.“ 

Worauf der Habrifherr, jich. eine Eigarre anzüindend, 
eriwiderte: „Darüber nachfinnen — ja wohl, beider: 
jeits. Offen gejtanden: Einem jeden Andern gegenüber 
würde ich eine folche Offerte niemals gethan Haben. 
Denn meine forgfältigit angeftellten Berechnungen, jo- 
wie die fachmännijchen meines Sohnes müßten mich 
jehr täufchen, wenn unjer Gejchäft, einmal in Betrieb 
gejeßt, nicht eine jehr gute, ja, fügen wir goldene 
Nendite abwerfen würde. Und an jolchen Gejchäften 
pflegt man. jonft, ohne zwingende Gründe, Drittleute 
nicht teilnehmen zu laffen; Sie werden begreifen, 
Herr Ammann!” bemerkte er jchmunzelnd, um dann 
in jehr verbindlihen Tone hinzuzufügen! „Nun, be= 
treffe Shres Sohnes jtellt fich Die Sache freilich ganz 
anders. Sie jelbit, verehrter Freund, haben uns Durch 
Shre einflußreihe Mitwirkung bet Erwerb der Ston- 
zeilton und des Grund umd Bodens jo mejentliche 
Dienfte geleitet, daß eine Gefälligfeit oder Ber- 
glinitigung in dem Sinne, wie wir joveben gejprochen, 
wohl am Plate, ja gewijfermaßen als Pflicht Der 
Dankbarkeit anzufehen wäre. Ich werde mir’s Defhalb 
überlegen, Herr Ammann!’ — Nach einer Weile fuhr 
er fort: „Sa, es fünnte der Tal fein, Daß jolches, 
nämlich der Eintritt Ihres Sohnes in unjer Gejchäit, 
mir Schließlich jehr angenehm jein würde. Denn, offen 
gejtanden, vermag ich mich nur jchwer zu der Aufgabe 
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meines bisher betriebenen Handel3- und Agentur- 
geichäftes, des bejteingeführten und jehr lukrativen, zu 
entjchliegen. Durch die Betheiligung Ihres Herrn 
Sohnes aber bei der zabrif würde e8 mir möglich 
werden, einen Theil meiner Kapitalien frei zu halten 
und mein privates Gejchäft in der bisherigen Weije 
fortzuführen. Mein Siegfried fünnte vermöge jener 
ervorbenen Fachfenntniffe das technifche, Ihr Herr 
Sohn dagegen, nach einer vorausgegangenen furzen 
Lehrzeit, das fommerzielle Theil übernehmen. Uns 
beiden Vätern bfiebe höchitens noch die Aufgabe, den 
beiden Ssungen bei ihrer Gejchäftsleitung jo dann und 
wann ein biächen in ihre Karten zu guden und ihnen 
mit unjerm erfahrenen Nathe zur Seite zu jtehen — 
nicht wahr, Herr Ammann?“ meinte er jehr munter 
und gut gelaunt. „Wie gejagt, ich werde mir Die 
Sache reiflich überlegen und lade Sie ein, ein näme 
fiches zu thun, mein Freund! Morgens früh werde ich 
wieder abreifen, um die Herbeijchaffung der von meinem 
Sohne bejtellten Fabrifmafchinen zu bejchleunigen, 
während jener die Initallation derjelben überwachen 
wird. Ich denke, in drei, vier Tagen werde ich wieder 
zurüc fein. SInzwifchen gehaben Sie fich wohl, Herr 
Ammann! Wünjch’ Shnen eine ruhjfame Nacht!“ 

&3 war jedoch feine jehr „ruhjame“ Nacht, welche 
der Ammann nach diefer Unterredung zubrachte. Der 
Gedanfe, den diefer „ältere” Wolljad jveben ausge- 
iprochen, ließ ihn lange, lange nicht zu Schlafe fommeır. 
Der Mann Hatte fich über die jtaatsmännijche Yauf- 


RR 


bahn, insbejondere über die bezüglichen Gehälter, wie 
jolhe von der Nepublif geboten würden, jehr gering- 
Ihägig ausgejprochen. Er hat fo gar Unrecht nicht, 
dachte Bapı Lenenwirth, denn von dem Gehalt allein 
wird eigentlich hiezuland fein Staat3beamter fett, zumal 
einer, der fein eigen Bermögen, wohl aber eine jtarfe 
Kamtite bejigt. Man braucht nur an den Regierungs- 
rat 9. zu denfen, der, ohne jemals großen Staat ge- 
macht zu haben, doch zeitlebens mit großen Sorgen zu 
fümpfen gehabt; jowie an den Gtaatsjchreiber ©., 
welcher unterm Boden noch vergeldstagt worden, troß 
jeiner langen Beamtenlaufbahn und den großen Dienften, 
die er dem Staat geleijtet. Andere haben blos durch 
reiche Hetrathen zu einem jorgenfreien Leben gelangen 
tönnen. Allein, fann einer, der im Uebrigen das Zeug 
dazu hat, micht auch ohne Staatsmann zu fein jeine 
reiche Heirat) machen? Und find nicht wieder Andere, 
auf deren Studium weit weniger Geld verwendet 
worden, auf ganz andern Wegen zu Neichthum und 
großem Anjehen gelangt? ©o 3. B. diefer mein Freund 
Wallenberg, der berühmte Fabrifant; jo auch, wie mir 
Icheint, Diefer unjer Herr Wollfad, welcher, wie er 
jelbjt verrathen, mit jehr geringen Mitteln fein Handels- 
geichäft angefangen und nun im Begriffe fteht, gleich 
jenem auf der TFabrifantenlaufbahn fich ein großes 
Vermögen zu machen. Sonnte nicht auch fein, des 
Leuenwirth8 Friß, der nicht nur jehr aufgewecte, 
jondern auch gründlich und alljeitig gejchulte Junge, 
demjelben Biele zufteuern, zumal ihm des Waters 
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großes Anjehen, jowie Hinreichendes Kapital zur Seite 
ftänden? Mit der Zeit würde er, jofern das Gejchäft 
gut läuft und wohl rentirt, die Herren Wolljad aug- 
zufaufen und die Kabrif auf eigene, alleinige Rechnung 
fortzubetreiben im Stande fein. „sriedrich Krüger’iche 
PBapierfabrif zu Mattenweil,“ jo la3 Bapa Leuenwirth 
bereits auf der ihm vom Traumgutt vorgehaltenen 
großen vergoldeten Firmatafel, und auf jeinen jonit 
jo ftrengen Zügen jpielte ein vom Nachtlämpchen be- 
feuchtetes jelbjtzufriedenes Lächeln. 

Allein wieder wach geworden, begann er über die 
Sache fchon weit nüchterner nachzudenfen. 3 war 
niemal3 feine Gewohnheit gewejen, fich in eine be- 
deutende Spefulatton einzulafjen, ohne vorher das Für 
und Wider reiflich erwogen und von dem Gelingen 
derjelben die jtchere Meberzeugung gewonnen zu haben. 
Auch Hatten dieje jeine bisherigen Spekulationen fich 
ftet3 auf ©ebieten bewegt, auf’ welchen er jtch des voll- 
fommenjten heimisch fühlte, wie im Handel mit Verden, 
Viehwaare, Wein, Liegenjchaften u. j. w. Mit Der 
Snönftrie aber Hatte er Sich niemals befaßt. De- 
fonder8 in Bezug auf die Fabrikinduftrie mit ihren 
maschinellen und andern eritaunlichen Einrichtungen 
mußte er fich al der reinfte Unwifjende befennen. 
Das Kämliche war, wenigitens zur HBeit noch, von 
jeinem Sohn Kriß zu jagen, dem Bücherwurm, dem 
Buchjtabengelehrten, der zudem vom praftiichen umd 
Gejchäftsleben jo viel oder vielmehr jo wenig Stennt- 
niß hatte als ein Noß vom Zeitungslefen. Man wäre 
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aljo, fal3 man ich bei der Fabrik betheiligen wollte, 
für geraume $geit auf die ©ejchäftsfenntniffe, jomwie 
auf die Ehrlichkeit und Bertrauensmwürdigfeit Diejer 
Herren Wollfad angemiejen ganz und gar. Db aber 
dieje Kenntnifje und dieje Ehrlichkeit jo jehr über alle 
Zweifel erhaben waren, um daraufhin den wichtigen, 
möglicherwetle ein ganzes großes Vermögen betragenden 
Einja wagen zu dürfen? Was würde wohl die jelige 
Chriftine, die Hochverjtändige, dazu jagen ? 

Die Herren Wollfad waren Yugereijte, Ausländer; 
e8 lagen weder über ihre Heimathg=-, noch über ihre 
Leumunds = und DVBermögensverhältniffe genaue ver- 
bürgte Nachrichten vor; Alles, wa8 man hierüber ver- 
nommen, beruhte lediglich auf ihrer, der fremden Herren, 
eigenen Ausjagen. Und Severmann hatte jtch bislang 
damit begnügt oder fich gleichmüthig darüber hinweg 
gejeßt. Warum auch, nicht? Sie bauten ja die Fabrik 
aus eigenen Mitteln und auf eigene Gefahr. Num 
freilich ftanden die Sachen ganz anders. Er, der 
Leuenwirth jollte unter dem Namen jeines Sohnes Ti 
mit einer hohen Summe bei dem Gejchäft betheiligen. 
War 28 da nicht ein Gebot der Stlugheit und des 
eigenen SInterefjes, bevor man den jehr wichtigen 
folgenjchweren Schritt that, erjt genaue und zuverläjlige 
Erfundigungen über jene Dinge und Verhältnifje ein- 
auziehen? D ja, gewiß! 

fo die Zujage noch eine Weile hinausschteben 
und unterdeffen Nachfrage anftellen. Das Richtigite 
wäre wohl, erjt die Ertwidlung und den Nuten des 
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Geichäftes abzuwarten — doch nein, das ging nicht 
wohl an; Heren Wolljad fünnte alsdann, bei abfällig 
zu QTage tretender großer Nendite, ver Antrag gereuen 
und fich veranlaßt finden, die Betheiligung von der 
Hand zu weijen. Alfo blos die Erfundigungen ein- 
ziehen und darauf hin handeln, jo lautete der Entjchluß 
de3 Leuenwirthe. 

„Und am End’,“ jo räjonnirte er, fi) im Bette 
umwendend, weiter, „wird es wohl das Klügite fein, 
ich laß’ mich auf die Spefulatton gar nicht ein; Jie 
jcheint mir doch als allzugewagt. Ich fünnt’ mich ja 
ebenjo gut bei einem Schiffahrtsunternehmen, bet einer 
fünfstlichen Fifchzucht, bei einer Goldgräberet oder bei 
einer Komödie (Theaterunternehmen) betheiligen, von 
welchen Dingen ich juit jo viel over richtiger gejagt jo 
blutmwenig verjtehe, . wie's vet diefem PBaptermachen der 
Tall it. Drum das Geld Lieber noch eine Weil’ in 
der Truhe behalten oder auch zu dem bejcheidenjten 
Zinsfuß irgendwo in fichere Kafje legen, das wird 
wohl das Gerathenfte jein.... 

Allein, was foll ich algdann mit meinem Jungen, 
dem Fri anfangen? Unthätig herumlungern lafjen? 
Nein; denn Müfftggang tit des Lafters Anfang. Das 
Bauern aber wird er mir nimmer erlernen, da muß 
einer jchon von Stindesbeinen am Dabet gemwejen jein 
und fich genau drauf geachtet haben, jonjt wird nur 
ein PBfufcher draus, ein jogenannter Herrenbauer, der 
all’ Morgens die Knecht! befragen muß: Was jollen 
wir heut! beginnen und jchaffen, was rathet Shr mir? 
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Und jtih aufs schnelle Aufhaufen gefaßt machen 
muß. 

„ou ich aber meinen Sohn Friß”, räfonnirte 
der Leuenmwirt) weiter, „wie mir Diefer QTage vorge- 
ichwebt, in ein &.-Handelshaus, auch da wird er jeine 
Lehrzeit Durchzumachen haben, eine ziemlich lange, gleich 
wie beim Baptermachen; erlernt’ er die Sach)’ qut oder 
ichlecht — mas werd’ ich davon fennen? Und kommt 
er dann eines Tages und jagt: DBater, ich brauch’ 
Geld, viel Geld, will mein eigen Gejchäft anfangen 
— mas werd’ ich anders thun fünnen, als es ihm 
herauszugeben, auf3 Gerathewohl Hin? Ja wohl, 
ganz aufs Gerathewohl Hin, wie in diefem Wollfad- 
Sal aud. Blos hätt! ich hier den VBortheil voraus, 
daß tch ihn alleweil jo ein wenig unter den Augen 
behalten fönnt‘, ihn und feine Machenjchaften; und 
dann und warn auch mein Wort Ddreinreden Fünnt‘, 
two’3 mich am Plag' dünkt, das Warnen und Nathen 
auf nüchterne erfahrne Weil. Und er fünnt’ zu Hau’ 
ejjen und jchlafen, wiederum der große Vortheil für 
ihn wie für mich, der Unkosten halber... Und was 
dieje Herren Wollfad anbetrifft — nun, der Alte fcheint 
mir wirklich ein gewiegter Gejchäftsmann zu fein; und 
der andere, der jung’ — zwar feine umruhigen zwir- 
beinden Manieren find nicht gerad’ nach meinem G©e- 
Ihmad'; Doch Fann er immerhin und nebjtdem die ge- 
rühmten gewerblichen Kenntnifje befigen und jich beim 
‚sabrifbetrieb 'mal jehr nmüßlich erweilen . . .“ 
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Seine Entjcehlüffe änderten fih von Stunde zu 
Stunde: 

Und unzählige Mal, Ddiefe Bedenfzeittage über, 
jeufzte er jchwer vor Jich Hin: „Ach, wenn nur meine 
gute Chriftine noch lebte und ich ie bei dem Tall’ 
über ihre Meinung befragen fünnt'! Wie oftmals hab’ 
ich mir in jehwterigen Angelegenheiten aller Art feinen 
Nath gewußt, und da half fie mir mit ihrem flugen 
Berjtand aus, jtetSfort das Nichtige treffend, wie jich’s 
hernach herausitellte. Diejer Fall aber, um den e3 
Jich Handelt, it der weitaus jchwierigite von allen... 
Ad, daß fie jo früh und jo plöglih dahiniterben 
mußte, ohne daß eS mir vergönnt gewejen, mit ihr ein 
Wort über die Zukunft, namentlich über die Zukunft 
unjeres Sriß zu reden, nachdem, was mit ihm vorge- 
fallen. Nun wohnt fie, die gute treue Seele, dDroben 
bei den Seligen, deß bin ich gewiß; irdische Dinge ver- 
mögen ihr Herz nicht mehr zu betrüben. Sch aber 
bin nun allein mit meinen Sorgen und ümmerniffen. 
Und der einzige Freund, dem ich mir hätte vertrauen 
und Dejjen guten Rath ich hätt! einholen mögen, 
mein alter würdiger VBfarrherr — das Khorherren- 
mäntelchen hat ihm nicht gut befommen — franf, 
todtfranf, der arme gute Freund, und faum mehr im 
Stand’, einen ruhigen Flaren Gedanfen zu falfen... .“ 

As Herr Wollfad senior von feiner Reife zurüd- 
fehrte und er des andern Tages, nachdem er eine Zeit 
lang »von gleichgültigen Dingen gejprochen, an den 
Leuenwirth die Frage richtete: „Nun, betreffs Ihres 
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Sohnes Friedrich — haben Sie in der Sache was 
beichlojjen, Herr Ammann?“ Da lautete die erjt nach 
einigem NRäujpern und zögernd gegebene Antwort: „Hm 
— ja! Sch gedenf Euern Rath zu befolgen und ihn, 
meinen rib, in’3 Gejchäft eintreten zu lafjen, ich nehm’ 
Euer Anerbieten an... .“ 

Das Wort war gejprochen. Er erjchraf faft da-= 
rüber, e3 gegeben zu haben. 

Herr Wollfaf aber erwiderte jehr gleichmüthig: 
„Gut. Dann werde ich mein Handelsgejchäft mit bei- 
behalten. Das Bejte wäre wohl, wir beiden überliegen 
die Fabrif ganz und gar unjern Jungen. „Wolljad 
und Krüger,” das länge ja durchaus nicht übel! Was 
jagen Sie dazu, Verehrtefter? Doch eh’ wir darüber 
und über die Betheiligungsfummen weiter verhandeln 
— he, Iungfer Liefel!” rief er fehr aufgeräumt in Die 
Sajtjtube hinaus, „bringen Ste gefälligit eine Slajche 
vom Besten! .... Und was ich fragen wollte, Herr 
Ammann, haben Sie Ihren Herrn Sohn von Shrem 
Vorhaben unterrichtet? Noch nicht? Nun, da wird’3 
wohl an der Zeit fein, daß wir ihm Die angemejjene 
Mittdeilung davon machen. Sch felbit geh’ ihn herbei= 
holen. Sie müfjen ihm Shre Berzeihung angedeihen 
laffen, beiter Herr Ammann, ji mit ihm völlig aus- 
jöhnen — gelt? Der arme gute Junge hat Diejer 
Tage über unter Ihrer väterlichen Unzufriedenheit 
jchwer genug leiden und büßen müfjen. Und Alles 
wird fi) nun aufs Befte wenden, glauben "Sie's 
nur, mein verehrtejter Freund!.... Xiejel, gleich ein 
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Halbdugend Tlafchen — gehört? Die ganze verehr- 
liche Familie jol das Ereignig mitfetern helfen — 
Adolf, Fräulein Babette und Siegfried — heut’ bin 
ih Wirth, hHahaha !* 

Der alte Herr befand fich in der heiterjten gemüth- 
lichiten Stimmung. In noch weit höherm Mae war 
dies bei feinem Sohne, dem Herrn Siegfried der Tal, 
welcher feinen Freund und nunmehrigen Ajfocie, den 
jcheu und zaghaft auftretenden, vor Aller Augen ftürmtch 
umarmte, dann an’ Klavier fprang, um ein lärmendes 
Mufifitüd, das er „Siegesmarjch“ benamfete, herunter- 
zuleiern und dazu abmechjelnd zu fingen und zu pfeifen 
— gar jelfam anzuhören. 

Das „rothe Hercchen” that gar ausgelajjen fröh- 
fih; und blos das Trauerkleid der Sungfer Babette 
vermochte ihn davon abzuhalten, Diejer ebenfalls um 
den Hals zu fallen und mit ihr im Himmer herum 
su hüpfen. Man fonnte e8 jeinen feurigen Dliden 
ablejen, daß er am liebiten die Tochter des Haufes 
ebenfalls zu feiner „Afjociee“ gemacht hätte. 

ISnzwilchen hatte Wolljad älter die öffentliche Aus- 
öhnung zwiihen Bapa Leuenwirth umd Ddejjen Sohn 
Teig eingeleitet; Diejelbe wurde befräftigt purch 
einen feiten Händenruf und das Anfitogen mit den 
Släjern. „So,” jagte der Erjtere jehr ernjt, „verziehen 
wär Dir nun;das war meine Sad, das Öutmachen 
aber — veriteh’ mich wohl, Frig — Joll num die Deine 
fein! Ich bin bereit, Dir hHiefür die Mittel an bie 
Hand zu geben, wie reichlicher und grogmüthiger fein 
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Bater fie hergeben fünnt? — weh’ Dir und mir, went 
Du meine Güte ein zweites Mal migbrauchen thätert!” 
fügte er bewegt und bedeutungsvoll Hinzu... „Do 
wir beiden werden hierüber umd anderes mehr noch 
unter vier Augen reden.“ 

Dann, mit der breiten Hand ich über die breite 
Stirne fahrend, al3 ob er damit alle Zweifel und 
Kümmernifje, die ihm neuerdings in den Kopf geitiegen, 
gewaltjam verjcheuchen wollte, rief er laut und aufge= 
räumt: „Alfo denn — prof't allerjeits! Zum Wohl- 
ergehen von ung Allen — prof't! prof't!” 

Als Dolf furz nach Sonnenuntergang und von 
einer Waldfurhre heimfehrend in die Herrenjtube ge- 
rufen wurde, da jtaunte er nicht wenig, dajelbit die 
heitere Gejellfchaft beifammen zu finden, darunter jein 
geitrenger Bapa jelbit, traulich an der Seite de& Bruders 
Srig! Und rings am Numdtische die fröhlichen Ges 
fichter, welche fich an jeinem Crjtaunen mweidlich zu 
ergößen jchienen. Und al® man ihn mit dem reig- 
niß, dem die ftille Feier galt, befannt gemacht, da ver- 
mochte er jich darüber jchon gar nicht jonderlich zu 
zu freuen, fondern jchaute nur immer gedanfenvoller 
drein und behielt jelbjt bei dein Elingelnden lärmenden 
Dejcheidtrinfen die ernithafte Miene bei und entfernte 
fich jehr bald mit der Entjchuldigung, daß er nad 
den in Schweiß gefahrenen Zugpferden jchauen und 
jeine befchmußten und feuchtgewordenen Kleider wechjeln 
gehen müfle. 

„WBiffen Sie, Fräulein,“ flüfterte Herr Siegfried 
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Babette ins Ohr, „Shr Bruder Adolf it mir halt 
niemals jehr Freund gemejen. Sch jelbjt kann nichts 
dafür!” fügte er, leichthin die Achjel zucdend, hinzu. 

Dolf aber, im Abgehen, brummte unmuthig vor 
jic) her: „Su Diefer jchmeren Trauerzeit das BZechge- 
gelag’ im Hauf! Und erjt die Veranlafjung hiezu — 
ich fann den Vater nicht mehr begreifen! Wie’ konnt 
er nur das Bindniß eingehen mit jolchen Leuten! Ach, 
was wohl unjer jelig Meütterchen davon denfen und 
dazu jagen wiürd’!” jeufzte er. 

Die Gelellihaft wartete jenes Abends vergebens 
auf feine Nückehr. 

Und als Bapa Leuenwirth zu ziemlich jpäter Stunde 
jein Lager aufjuchte — er Hatte diefen Abend, dem 
bejondern Anlafje und jeinem Freunde Wolljad zulieb 
ein Glas über Gewohnheit getrunfen, der feurige Edel- 
wein war auch ihm ein bischen zu Kopf gejtiegen und 
hatte ihn für eine Stunde fein Leid vergejjen gemacht. 
Doch jobald er jein einfames Schlafgemach betrat, da 
war e3 mit der heitern Gemüthsanwandlung wieder 
plöglich vorbei, und al3 jein Blid auf daS an Der 
Wand hängende Bild feiner verjtorbenen Chriftine fiel, 
da trat der unerjegliche Berluft, den er durc) ihren 
Hinjchied erlitten, wieder des Lebhaftejten vor die Seele. 
Dabei fam ihm auch das wichtige Abkommen, in das 
er jveben gemilligt, in Sinn, und auch er frug jich, 
nicht ohne ein gemwilfes Bangen: „Was würde wohl 
jte davon halten ?* 

Und das Gebet, das er, wie allnächtlich, für die 
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Seelenruhe der theuern Dahingejchiedenen verrichtete 
— noch niemal® war er dabei jo zerjtreut gemejen, 
immer und immer wieder fehrten die unbotmäßigen 
Gedanken auf die Fabrif zurüd, auf daS vereinbarte 
Theilhabergefchäft. „Unter Deinen Schuß und Schirm 
fliehen wir, o heilige Gottesgebärerin,“ murmelten jeine 
Lippen nach gewognter Weije, dabei dachte er aber, 
Itatt an die Muttergottes, an die Herren Wollfad und 
ob denjelben doch auch zu trauen jet. 


* ’ 
* 


Das war der Weberhänel, au Kirchweghänel ge- 
nannt: ein ungewöhnlich großgebauter Mann, defjen 
Glieder blos aus Knochen und Sehnen und dejien Ft= 
gur aus lauter mehr oder minder fcharfen Winkeln zu 
beitehen jchienen; ein Mann mit ecdigen harten ©e- 
fichtszügen und beinahe ledergelber Hautfarbe; dazu 
die gebücte Haltung, als befürchtete er fortwährenp, 
mit dem Kopf an irgend einem feindlichen Gegenjtand 
anzuftoßen, dazu das Scheelauge, welches, wie Die 
Leute jagten, die Fähigkeit bejaß, um die Hauseden 
zu bliden, und die Gewohnheit hatte, den Mitmenjchen 
nur jo von der Seite, lauernd und mißtrautjch, an- 
zuguden. 

Das war der MWeberhänel, ein Mann von zäheiter 
Kraft und unermüdlichiter Arbeitsluft, und dejjen Sinnen 
und Trachten fortwährend nur darauf gerichtet waren, 
reich zu werden, reich, rei! und zu dem HYwede feine 
Anstrengungen jcheute und auch feine Mittel, jelbit 
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nicht die ans Unerlaubte grenzenden, das jtebente Ge- 
bot jtreifenden, wie einige Zeute behaupten wollten. 

Da3 war der Weberhänel: von Ntiemandem im 
Dorfe jonderlich geliebt oder geachtet, von vielen ver- 
jpottet und von ebenjo vielen auch gejcheut und ge= 
mieden. 

Sein Bater war ein gejchiekter und fleigiger Leine- 
weber gemejen und hatte trogdem jeinen vier Söhnen, 
von welchen Hänel der jüngjte und zugleich auch intelli- 
genteite, doch nichts weiter zu Hinterlafjen vermocht als 
das unanjehnliche Häuschen zu oberjt am Bähnliftuß, 
nebit einem magern Wecderlein und einem ebenjo magern 
Kühlen. Allein die, Buben“ wußten mit dem fleinen 
Erbe gut hauszuhalten. Iheils jegten Ste das väter- 
fihe Handwerf des eifrigiten fort, theils gingen fie 
den „großen Taglöhnen” nach, nämlich zu den Bauern 
in die Werfe, oder übernahmen Affordarbeiten in Wald 
oder bei Straßen» und andern Bauten; gönnten ftch 
dabei faum den Biljen Brod, gejchweige denn andere 
foftjpielige Genüjfe, legten jedes verdiente Bäßlein 
hübjch beifeite, rackerten drauf [o8, was das Zeug hielt, 
fauften fich aus den Erjparnifjen ein zweites Wecer- 
fein, ein zweite3 Kühlen, nach und nach jogar ein 
drittes und viertes, legten Land an Land, machten jich 
alle Vortheile gar wohl zu Nuten, erwarben fich jo> 
gar, da ihr Elternhäuschen für die fich mehrenven 
Borräthe zu flein geworden, des Kajparfrievels Haus 
am Kirchgäßlein. Sie eritanden das Haus jammt der 
prächtigen Hofitatt um den wahren Spottpreis, denn 
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der alte jchwermüthige Friedel hatte fih in erjterem 
erhängt und ging nächtlicherweile darin um. Doch der 
Meberhänel jchien jich vor dem Geilte nicht zu fürchtn 
denn auch er ging, wie boshafte Jungen behaupten 
wollten, zur Nachtszeit um, freilich nicht polternd im 
Haufe, Sondern mit Senfe oder Kart, mit Heubogen 
oder Getreidejäcen bewaffnet auf die. Felder und Ge- 
müjegärten . hinaus, die jeltjamen heimlichen — man 
wollte damit jagen, verbotenen Pfade... . Vielleicht 
auch nur die [oje Berleumdung. 

Hünel war es auf einer frommen Wallfahrtsreije 
gelungen, die Zuneigung eines gereiften und feineg- 
wegs jchönen, dafiir aber ztemlich vermöglichen Mädchens 
aus dem Steinenthal zu gewinnen und dafjjelbe nac) 
jehr furzem Freien heimzuführen. Auch bet diejem 
Anlafje zeigte fich wiederum jein haushälteriiher Sinn 
in hellem Lichte; denn ftatt eine geräufchvolle und fojt- 
jpielige Hochzeitsfeter zu veranitalten, begab er fich mit 
der Angetrauten vom Altare weg gleich nach Haufe 
zurüd, wo ein Srühitücd, bejtehend aus Eierfuchen und 
Kaffee — in der Weber’ichen Familie der umerhörteite 
Zurus — ihrer wartete. Und nachdem er die Braut 
noch in Haus und Scheune herumgeführt und derjelben 
die vorhandenen Vorräthe gezeigt, wurden die Werfel- 
tag3fleider angezogen; und während die andern Brüder 
Sauche ausfuhren, machten jic) die beiden Neuver- 
mählten ans Scheeren der Schafe, bis in den frühen 
Spätherbitabend hinein. 

Die junge ältliche Frau hatte Hänel ein anjehn- 


— 20l — 


fiches Baarvermögen zugebracht; damit ließen fich 
mehrere längjt geplante Unternehmungen ausführen: 
das Erweitern der den Bedürfnijien nicht mehr ent- 
Iprechenden Scheunenräume, der Erwerb der feilge- 
botenen HZehntmatt, der Ankauf von Jungvieh u. }. w. 
Troß den wejentlich verbeijerten öfonomijchen Berhält- 
nijjen wurde das Schinden und Nadern nur um jo 
eifriger fortgejegt, denn nun begann es erjt recht zu 
batten (feuchten). Und als nach einigen Sahren und 
furz nach einander die beiden ältern Brüder völlig 
heruntergefarrt dahinjtarben und die durch das Gejeß 
geforderte amtliche Inventarilation ein amilienver- 
mögen an den Tag legte von einer Höhe, die alle Er- 
wartung, ja jeglicher Ahnung weit überjtieg, da ver- 
jtummte die Spottluft der Leute mehr und mehr, zus 
mal es der Halbbauern und Tagelöhner bereits Die 
große Zahl gab, welche ihre Kapitalzinje in des Webers 
Haus zu tragen hatten — wiverwillig genug! 

Auch mit Leiblicher Nachlommenjchaft war der 
Weberhänel erfreut worden, mit einem Sinaben und 
einem Mädchen, jo wie er es fich juft gewünjcht hatte. 

Und Elagte der Junge, jobald er die erjten Ywillich- 
höschen trug: „AU die Bauern haben Noß’, des Leuen- 
wirth8 deren jogar ein Halbdußend, lauter jtolze und 
helglänzende Thier’, während bloß träge Ochjen un 
unjern Stall ein und ausgehen... .*, dann pflegte 
Papa Hänel ärgerlich oder auch Hämisch zu Jchnarren: 
„Der Leuenwirth 1jt halt ein gar fürnehmer Herren- 
bauer, dem’S auf einen Staat mehr oder weniger nicht 
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anfommt und auch nicht jehr viel am Haufen gelegen 
it Uns aber haben die Dchjen troß ihrer Trägheit 
tapfer vorwärts geholfen. Drum bleib’ mir weg mit 
Deinen dummen hoffärtigen Sajeleien, Bub’! Und 
wer weiß, wer am End’ — na, man fann nie wiljen 
— hm, hm!“ — Dabet grinste er jo höhnijch und 
grimmig dor fich Hin. 

Dder wenn das Mädchen, aus der Schule formen, 
erzählte: „Denkt Euch, Mutter, des Leuenwirths haben 
Ichon wieder ein Fuder Wein befommen, Diesmal neuen, 
honigfüßen! Und auch uns Schulfindern hat man da= 
von zu foften gegeben, o dag war herrlich gut! . .. 
Und die große Herrlichkeit in des Leuenmwirths Haus, 
in den Zimmern, durch Die offenen Fenjter zu er= 
Icheuen: die prächtigen Vorhäng’, die großen goldenen 
MWandjpiegel, die mit allerhand Blumen und Figuren 
bemalten Stubenwänd’! Und wir — ad, wir mit 
dem niedrigen Strohdadh, der rußigen Hausthür, den 
erblindeten Fenstericheiben! Und im Garten oder vor 
dem Haus’ nicht einmal ein Meyenitöclein, der Garten 
jelbft — eine Hecke drum von rohen Baumäften, wie 
häßlicher feiner zu fehen it im ganzen Dorf, jelbit 
nicht bei den armen Leuten auf dem Bühl! Und das 
Nöclein, in welchem ich täglich zur Meß’ umd im Die 
Schul’ gehen muß — ’8 it ja blos mehr ein einziger 
häßlicher lie, fo daß ich mich drinn’ arg jcehämen 
muß und fogar des Pechbrenners Bettelmäochen ab 
dem Fluhftug mich heut’ arg verjpotteten.” Dann 
begnügte die Weberin, welche fich ihres Mannes filziges 
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MWeien bereitwilligit angeeignet, gleihmüthig zu er= 
widern: „Andere Leut’ tyun nach ihrem Gefallen und 
wir halt nach dem unfrigen. Ihr Kinder habt alleweil 
Eurer genügend Ejjen gehabt —“ 

„Da, hartes, rauhes Wicenbrod, Nüben und Star: 
toffel, mit abgenommener (abgerahmter) Milch! Wäh- 
rend andere Leut’, die doch blos Gaiken im Stall 
haben, täglich ihren herrlichen Milchkaffee trinfen, Die 
Bauern fogar des Sonn und Feiertags ihr Schinfen- 
fleisch oder duftenden Pfannkuchen auf dem Tijch Haben, 
jowie Brod, viel feiner und weiker denn wir!“ 

„Bohl möglih) von Leuten, die nicht zu haufen 
begehren. Drum ergeht’3 ihnen auch, wie's eben geht, 
an gar viel Orten jtet3 rüchwärts, wie der Vater jagt.“ 

„Und nicht einmal den ordentlichen Kamm’ ım 
Hauf’, jo daß der Schulmeister erit neulich wieder ge= 
jagt, ich joll mir mein laufig jtruppig Haar von Der 
Meutter Iieber abjchneiden lafjen, jo nah als möglich.“ 

„Sebt jchweig’ mir, ich mag von Deiner Hoffart 
nicht8 mehr hören. Oder ich werd’ Deinem Vater 
jagen!“ 

Das junge Mädchen, von diefer Drohung erjchreckt, 
Iehwieg wirklich, um bei einer nächiten VBeranlafjfung 
in neue Klagen auszubrechen: „Sch hab’ gejehen, wie 
die Yenenwirthin einer Bettelfrau für ihr Kind ein von 
Dabett' abgelegtes Kleid gejchentt Hat — ach, ich hab’ 
mir gewünjcht, ich jelbjt hätt! es in Empfang nehmen 
dürfen für den hohen Feiertag! Und die Babette hat 
erjt kürzlich zu mir gejagt: Warum fauft Dir Deine 
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Mutter nit auch ein Strohhütchen und etwa ein 
paar leichte Lederjchuh’, damit Du de Sonntags 
ordentlich) Darin gehen fannit, wie andere Mäpchen 
auch? Man jagt ja, Deine Eltern jeien reih . . .“ 

Und der Junge berichtete jeinem Water: „Des 
Zeuenwirths haben fich jchon wieder einen nenen Erntes 
wagen machen und andere friich anftreichen laffen mit 
\chöner hellblauer Delfarb’; jowie einen neuen etjernen 
Pflug erhalten, der nur jo zu wenden tjt rajch und 
mit leichter Mih. Warum faufen wir ung, jtatt 
unjeres alten, jtumpfen und lotterigen, nicht auc) einen 
neuen Pflug, Vater?“ 

„Das Geld wegwerfen für joldy’ eine Zurusfach — 
babah !” 

„And er, der Zeuenwirth, hat jeinen ganzen weiten 
Scheunenhof hübjch pflaftern laffen, damit Derjelbe 
bequem zu fehren und rein zu halten it. Während 
vor unjerm Hauf’, vom Kubhjtall bi8 an die Otraß’ 
hinaus, nur eine Streu’, der wahre jtinfende Mit 
liegt.“ 

„Dit, Sunge, geht über all’ Lit, Damit macht man 
eben die Xecker fett und abträglich, jollit wiljen!” 

„Und die Nob- und PViehitäll! hat er ausweikeln 
lajjen und auch das Haus joll neu aufgepugt werden“, 
jagt de3 Leuenwirth Dolf. Und er, der Dolf jelbit, 
hat von jeinem Vater als Marftfram eine neue präch- 
tige Pferdepeitiche geichenft erhalten, während ich mir 
meinen Beitjchenftod nur immer im Wald’ jchneivden 
muß... . Und wie jein, de3 Leuenwirths, Noßge- 
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ichirr glänzt im Sonnenschein, die Mejiingringe und 
NRojen —” 

„Nur immer des „Leuenwirths" und fein End’!* 
ichalt Vater Hänel ärgerlih. „Lafjen wir de8 Leuen= 
wirth8 des Leuenwirths jein: fie machen ihre Sad 
und ich die meine! Wer jchließlih am weitelten da= 
mit fommen wird — hm, man fanın nicht wifjen!” 

Allein der Sinabe fuhr unverdrofien fort: „Und 
de3 Lenenwirtds Meäperjchaar, über ein Dugend Burs 
Ihen — wenn die dahergezogen fommen mit ihrem 
(auten fröhlichen Sang und Gejauchze! Aber eben, 
fie friegen Wein und Moft und nicht nur Sauermild 
und eingeweichte Dürrbirnen. Darum wohl hat der 
Tuglerbal;, al wir Beiden zufammen vom Gtädtlein 
auriickfamen, ich mit der Schachtel Kälberfalbe, er mit 
einem Näufchchen, zu mir gejagt: Yu Deinem Vater, 
Sunge, füm’ ich nicht werfen, denn der 1jt ein Naderer 
und Hungerleiver; da 1jt’8 beim Leuenwirth doch tauı- 
jendmal befjer und Iujtiger!” 

Da fuhr der Hänel zornig auf umd rief: „Der 
Nagler ist ein arger Fögel und Saufbold! Und der 
Zeuenwirth — daß mir den verfluchten Namen nicht 
jobald wieder ausfprichit, Bub’, oder Du wirt Deine 
heiligen Schläg’ kriegen, daß dran denfit, zahl" drauf! 
Sch ha’ ihn, den Mann, Haß’ ihn wie die Seit!“ 
fnirichte er. 

Der erichrodene Junge wagte nicht, nach dem Grund 
dDiefes Hafjes zu forjchen. Sein Vater würde ihm den- 
jelben auch jchiwerlich mitgeteilt haben. War es doch die 
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Gejchichte wegen de8 Marigen Watjenkinder, welchen er, 
der Weberhänel, Vogt gewejen. Dabei, bei der end- 
(ichen Nechnungsabgabe, war ein Bojten zum VBorjchein 
gefommen, der von der Watjenbehörde — oder, genauer 
ausgedrüct, vom Ammann beanjtandet worden und 
ziwar aus dem Grunde, weil e8 mit einem größern 
Ausgabepoiten nicht jeine Nichtigkeit gehabt. Dieje 
Nichtigitellung trug dem Hänel, nebjt dem Spott und 
dem Vorwurf der beabfichtigten Täufchung, einen 
„Schaden” von etlichen und Hundert Franfen ein, 
jowie ven maßlojen Haß, den er von da an auf den 
Leuenwirth werfen zu müjjen glaubte. Cigentlich, jo 
argwöhnte er, war es der Schnüffler, der Barthle, ge= 
wejen, welcher im aufjäßiger boshafter Wetje die Sache 
herausgediftelt; drum auch war ihm der „Xump“ 
fortan ebenjo verhaßt, wie dejfen Gönner, der Leuen- 
wirth jelbit. 

Wie die Wirthsäufer innjeits bejchaffen jein mochten, 
hievon hatte der Weberhänel ebenjo wenig die Kenntniß, 
als jeine vor Häuslichfeit dahinjterbenden Brüder. 
In den „Leuen” gar wäre er jelbjt, feiner Behauptung 
nac, um ein gejchenftes jchönes Stücd Geld nicht ge= 
gangen. Vielleicht aber doch! 

Als jein Sunge groß geworden und er an Sonn= 
und Feiertagsnachmittagen jich bei ihm beklagte: „Die 
Dorfburjchen al’ find auf der Kegelbahn, man faın 
ja von Weiten ihr fröhliches Gelärm hören, das 
Rollen der Kugeln. Ich allein muß mangels an 
Tajchengeld dem Vergnügen fern bleiben und zu Hau’ 
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Zrübjal blajen — ich allein!” da pflegte der Hänel 
ihn abzufertigen: „Wie, jol ich Dir Geld geben, da- 
mit Du’S dem Didwanjt LZeuenwirth, meinem Feind, 
in die offene weite Tasche jchieben fannjt? Gejchieht 
nicht, jag” ich Dir, gejchteht nicht! ... Auch Hab’ ich 
Ihon manch’ einen Burfchen nennen hören, der fich 
auf der Kegelbahn, bei Spiel und Säuferet groß ge= 
macht, und Tags Darauf ijt jein Alter zu mir ins 
Haus gefommen, um wegen dem verjallenen Kapital- 
zing® gar demüthig um Kachlicht zu betteln. Sa, ja, 
nur jpielen und fegeln und dem Diden die Baben 
einjagen — der ftedt jie vergnügt ein, weiß jie für 
jeinen Staat im Hauf’ gar wohl zu gebrauchen. IK 
aber — daß ich ein Narr wär’, ihm ebenfalls meine 
jauer verdienten Fränklein zuzumenden! Nein, nicht 
den rothen Kreuzer joll er von ung friegen!' 
Wirklich pflegte er, Ddieweil die meiiten übrigen 
Bauern de3 Sonn= und Teiertags ihr „Schöpplein“ 
trinken gingen, jic) die Zeit auf andere, weit weniger 
fojtipielige Weife zu fürzen, indem er einen Gang auf 
die zelder machte oder im Halbdunfel der Hinterjtube 
die Dchjengejchtirre oder Drejchflegel flicte oder im 
Viehitalle den tälbern die Läufe auszumerzen trachtete, 
oder in der Tenne, bei gejchlofjenen Thoren und mit 
Hilfe jeiner Brüder das eingefahrne Heu oder Getreide 
von den Wagen lud, oder Ddrunten im Stellergemwölbe 
heimlich die Senfjen jchärfte (dängelte); oder auch in 
der Stube Hinter jeinem Gültrodel jaß over vortheil= 
bafte BVBiehhandelspläne ausbrütete, oder jeine Haus- 
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fafje revidirte, die Geldftücke jortirte, an ihrem Glanze 
und lange fiel ergögte, um fte dann wieder in den 
fichern Gewahrjam zurückzuführen. Bis die Zeiger der 
altersgefchwärzten Wälderuhr ihn an andere Pflichten 
gemahnten, nämlich den Sonntag aus und die Werfel- 
tagsfleider, die groben Jchmußglänzenden, wieder anzu= 
ziehen umd fich an die Stallarbeiten zu begeben. 

Hänel hatte in feiner Jugend einen nur jehr 
bejchränften Schulunterricht genießen fünnen, und 
waren daher jeine diesfallfigen Kenntniffe, außer des 
Kopfrechnens, ziemlich mangelhaft geblieben. Doc) 
Ichten er diefen Unttand weder zu fühlen, noch jonder- 
lich zu bedauern. Vielmehr jagte er zu feinem Sohne, 
al3 Ddiejer einftmar den Wunfch geäußert, gleich des 
Leuenwirths Dolf und des Müllers Nuedt ebenfalls 
die Fortbildungsschule bejuchen zu dürfen: „Was da, 
die viele Schulerei! Ich Hab’ Solche gekannt, welche 
alle Wiffenfchaften mit dem Löffel gegeilen, und was 
it aus ihnen geworden? Arme Schluder, aus einigen 
jogar die elenden Zumpen. Mader jchaffen, ag’ ich, 
tüchtig haufen, jag’ ich, das allein führt ficher zum Hiel. 
Auch ein bischen Schlauheit darf mit Dabei fein, Die 
Kunjt nämlich, feine VBortheil’ und den rechten Augen- 
bit zum Handeln wahrzunehmen.“ 

Eines jonnigen Herbittages traf es fich, daß des 
Leuenwirthb3 Student, von einem Spaztergange zurüd- 
fehrend, bei dem Meoosbachiteg einem jungen drallen 
Baunernmädchen begegnete, welches, die Hade auf der 
Schulter, auf's Feld zu gehen im Begriffe jtand. „Ei,“ 
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rief er auf feine Iuftig freundliche Weife, „it das 
nicht des Webers Marlys? Wie Du jo groß und 
hübjh geworden!“ Dabei fakte er Die derbe flach$- 
haarige Schöne muthwillig, zärtlih) am Sinn, jo daß 
fie über und über erröthete und vor lauter Verwirrung 
nicht wußte, was fie auf jeine Worte erwidern follte 
und darum ich eiligen Schritte davon machte, feld- 
einwärt$. 

E3 war wirklich die Tochter des Weberhänel gemwelen. 
Und als fie abends nach) Haufe fam, jagte fte zu jeiner 
Mutter: „Wann endlich joll ich denn ein anjtändig 
Sonntagsfleid befommen? Wer mich in dem ver 
blichenen und fadenscheinigen Nöclein zur Kirche gehen 
fieht, muß mich wahrhaftig für ein arm’ Tagelöhner- 
mädchen, ja für ein Bettelfind halten! Des Leuen- 
wirths Babette — 

Hier fiel ihr die Mutter verdrofjen ins Wort: „Des 
Leuenwirth8 Babette, mußt willen, it eben aus gar 
fürnehmem ftolzem Hauf’, während Du blos einfacher 
gemeiner Bauernleute Kind biit.“ 

„Sch will ja nicht denjelben Staat haben wie fie, 
bewahr’! Doch wenn ich jo neben ihr jigen muß in 
demjelben Kirchenftugl, weil wir zu einander eingetheilt 
worden in der Ehriftenlehr” — te in dem feinmopdijchen 
Moll- oder Seidenkleid, ich in der hHäßlichen abge- 
tregenen Baumwolle, ohne jegliche Zier — ic) muß 
mich halt jedes Mal arg jchämen vor ihr und vor — 
vor den Leuten.“ 

Sojeph Joahim, Die Brüder. I. 14 
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Ste war nahe daran gewejen, zu jagen: Und vor 
des Lenenwirthd Student‘ ... 

Ste brach in ein maßletdiges, wehmüthiges Schluchzen 
aus, jo Daß die feineswegs jehr empfindfame Mutter 
endlich doch Mitleid empfand und schließlich Abhilfe, 
d. 1. ein neues Kleid, verjpradh. Doch was frommte 
dem Mädchen das Berjprechen, da die Mutter jelbjt 
über fein Geld zu verfügen hatte und Vater Hänel 
ich weder durch Bitten noch durch Kindesthränen be= 
wegen ließ, zu dem HYiwede jolches herzugeben? „Seine 
Leute,“ meinte er, „hätten noch mie jonderlich frieren 
müjjen, und für die herrjchende milde Witterung jet 
Marlyjens Kleid immer no gut und warm genug. 
Ssür die eitle Hoffart aber gebe er feinen Kreuzer aus 
ver Tajche. Mit oder ohne Fiitter am Leib’ — Die 
Leut’, welche jtch drum fümmerten, wüßten gleichwohl, 
was te von dem Werthe der Kinder de3 Weberhänels 
zu halten hätten, dafür jet die Größe des Düngjtocdes 
und die Zahl der Gültjchriften der wahre Maßitab 
und zwar ein viel zuverläjligerer, als Mejtel und 
Dändel und al’ der flittrige Kram am Xeib!” ... 
Und als der Vergleich mit der Babette zur Sprache 
fam, da brannte er gar zornig auf und jchalt auf des 
Leuenwirths, welche all’ den Staat im die Gemeinde 
ichleppten und Durch ihr fchlimmes Beijpiel die Leute 
verführten und auf die Gajje brächten. 

Doch die Marlys befam gleichwohl ihr Kleid, näm- 
(ih das Geld hierfür, von ihrer mitleidigen Gottebaje 
gejchenkt. Doch als fie in den Befig des jchönen neuen 
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Kleives gelangt, da hatte jte Schon feine große Freude 
mebr daran. Denn des Leuenwirth8 Student war des 
Abends zuvor wieder fort, auf die fremde Schule ae- 
zogen. „Ach,“ feufzte fie, „es ift wohl nur ein Scherz: 
wort gewejen und er jelbjt hat meiner faum mehr mit 
einem Gedanken gedacht!“ 

Eines Montagmorgens, al8 Marlys eine jchmwere 
Butterftolle nach dem nahen Städtchen zu Markt ge- 
tragen und fich des Gejchäftes bereits entledigt hatte, 
gejellte fich des Bintenwirthes Annelieschen, welche für 
ihre Tante beim Doktor gewejen, zu ihr, und es wurde 
beichlojjen, den Heimweg gemeinfam anzutreten. &3 
jollte derfelbe jtch für fie äußerft mühelos und anges 
nehm geltalten. Denn gerade fam de8 Leuenwirths 
Dolf — er hatte feinen Vater Großrat auf die Boit- 
Ntation gebradht — mit dem glänzenden Chatjewagen 
dahergefahren, ud die beiden Mädchen des Freund: 
lichten zum Aufiteigen ein. Beim „Nebitod" hielt er 
jogar Einkehr, Ließ föftlichen NRothwein nebjt jühem 
DBacwerf bringen, unterhielt jich bier und auf der 
Heimfahrt überaus freundlich mit ihr, der Marlys, 
that überhaupt gar aufgeräumt, an dem jonit }o jtillen 
wortfargen Burjchen nicht wenig zu verwundern. Und 
wie hübjch er troß dem von der Sonne gebräunten 
Antlige ausjahd — die Marlys hatte ihn, jeitnem er 
von der „gelehrten Bauernjchul” zurücdgefommen, noch 
nie in unmittelbarer Nähe zu Geficht befommen —- jo 
Hübjch und jtattlih! Und fein Auge fonnte jo Jeltiam 
Ichalfhaft aucen und Leuchten — die Marlys wagte 
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faum mehr herzhaft in die mwunderjame Auge zu 
Ichauen; nicht mehr aufzubliden vor lauter Berwirrung; 
und mwünjchte gleichwohl heimlich, daß die Fahrt einen 
ganzen Tag, in die lange Ewigfeit hinein fortdauern 
möchte... 

Und fortan träumte fie Tag und Nacht nur von 
de3 Lenenwirths Dolf, der mit ihr jo freundlich hHold- 
jelig geiprochen und welcher dem leichtfertigen Studenten 
eigentlich weit vorzuziehen wäre. Wie, wenn er twirf- 
fich Gefallen an ihr gefunden hätte — fünnt’ e8 mög 
fich jein? Der Gedanke verjegte ihr Herz in heftigen 
- Aufruhr. SIeden Abend die ganze Woche über wudch 
fie fich Geficht und Hände, fämmte und jcheitelte ihr 
mwiderjtrebendes Haar, z30g ihre beite Werfeltagsjade aı, 
band fich eine reine Schürze um, bejchaute jtch in der hand= 
großen Spiegeljcheibe, in deren Bejtg fie durch einen glück 
(ichen Zufall gelangt, um und um: ach, wenn nur die 
entitellende Warze an der linfen Wange nicht gewejen 
wäre! Aber hatte er, von welchem jte unabläjlig 
träumte, nicht auch eine jolche haarichte mitten am 
Kinn? Und wie gut ihm diejelbe jtand, jo eigenartig 
ihön! Stundenlang, nach Feierabend, konnte fie an 
ihrem Kammerfenfter ftehen und jehnfüchtig die Straße 
hinabblicken, und laufchen, ob er wohl fommen werde, 
um fie mit einem Kliltgang zu beglücen. Doch blieb 
ihr Harren und Sehnen unbelohnt. Vielmehr mußte 
fte vernehmen von einer, die e8 wohl willen fonnte, 
nämlich der Schneiderinagath, daß des Leuenmwirths 
Dolf heimlich dem Mädchen in der Küferpinte nach- 
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ftreiche, fchon jeit Zangem. Aljo hatte Die Yufmerf: 
jamfeit vom Montagmorgen jener Anneliefe gegolten, 
und er mit feiner Zieh’ nur VBerjtedens gejpielt, mit 
mir jelbft einen lojen Spaß getrieben! jagte jtch Die 
Marlys voller jchmerzlicher Enttäufchung, voller Scham 
und Zorn. Der Faliche, Schändliche, mir, der reichen 
Bauerntochter, das Habenichtschen vorzuziehen — er 
muß rein toll jein, diefer Dolf, und ein Kichtsnuß das 
zu, eim niederträchtiger Burfch’, daß er mich jo auf- 
stehen und narren gefonnt. Ich kann ihn rechtjchaffen 
hafjen! Und mein Bater muß wohl Necht haben, 
wenn er jagt, daß von Diefer faljfchen Sippe, Des 
Leuenwirths, nur Schlimmes zu erwarten jet. Ycın 
hab’ auch ich’S erfahren — Ich fannn diefe Leut’ recht- 
Ichaffen baflen! — 

Des Webers — wie die Familie gemeinhin benannt 
wurde — waren jeitens ihrer Dorfgenofjen je weder 
geachtet noch geliebt worden. Die legitimen Grop- 
bauern hatten fie jtet3 al3 Emporfömmlinge betrachtet 
und meigerten jich, den „Läng“ oder Hänel, der „erit 
noch Gatken gehütet“, als ihnen ebenbürtig anzuer- 
fennen; während die Halbbauern und QTagelöhner der 
Brüder Geiz und grenzenlofe Habjucht verjpotteten 
und jich hievon Gefchichten erzählten, eine beluftigender 
als die andere; darunter aber auch jolche, Die, wenn 
jie wahr gewejen, die Nedlichfeit der MWebersleute in 
einem jehr bevenklichen Lichte Hätten ericheinen laffen 
müjfjen. 

Die Webers unterhielten mit Niemanden weder 
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jonderlichen Umgang noch große Freundichaft, jondern 
lebten für jich allein und ihren Snterefien. Der Ume 
gang mit ihnen ward auch von Niemanden nachgejucht 
— mer jeine Zinsquittung in Hand befommen, war 
froh, dem unfreundlichen Haufe wieder für ein Sahr den 
Nücen fehren zu fünnen. 

Mit dem Einzuge des neuen VBfarrherrn aber Hatte 
ih in allen diefen Dingen eine auffallende Veränderung 
vollzogen. 

Der alte, zum Chorherrn befürderte Wfarrer oder 
vielmehr jeine alte „Bfarrdorthe” hatte den Milchhedarf 
für die Pfarrfüche jtetS von des Leuenwirih bezogen 
und zwar, wie einige Leute behaupten wollten, zu jehr 
billigem, gejchenftem reife. 

Wie e3 num gefommen, daß die „Bfarrfräule” die 
Milch von des Webers bezog und ihnen damit Die 
große „Ehr’” erwies, wußte Niemand genau zu jagen- 
Vielleicht war e3 b[o8 der größern Bequemlichkeit wegen 
gejchehen, denn des Webers Haus grenzte nächjt an die 
Pfarrhofitatt und hatte man, um dafjelbe zu erreichen, 
von dem Hinterpförtchen aus blos die wenigen Schritte 
weit zu gehen. Oper jollte wirklich dem Vorgehen 
eine andere Abjicht zu Grunde liegen, nämlich um den 
geringen Grad von Sympathie zu dofumentiren, welchen 
der Bfarrherr, mie einige fluge Leute behaupten wollten, 
für den Ammann Leuenwirth jeiner politifchen Gejtinnung 
wegen empfand? 

War dem, wie e8 wollte: Der Umstand, daß das 
Pfarrhaus feine Milch von des Weber bezog, und Die 


eo 


Piarrfräule jelbjt e8 nicht unter ihrer Würde hielt, das 
Mab dajelbit eigenperjünlich abzuholen, fonnte nicht 
verfehlen, vem Haufe ein gewihjes, bislang ungefanntes 
Anjehen zu verleihen. Denn es mußten doch nicht 
ganz gemeine Leute fein, welche die fromme jtolze 
Fräule mit ihrem Bejuch beehrte. Und Ddieje Bejuche 
dehnten Sich im der Folge immer wie länger aus, mit> 
unter wurde hiezu der ganze Sonntagnachmittag 
verwendet. Auch gab e3 der Leute mehr und mehr 
Elatfchjüchtige Frauen und Mädchen, welche unter dieiem 
oder jenem VBorwande ich den Eintritt in das uns, 
anjehnliche niedrige Schindelhaus zu verschaffen trachteten 
und dazu gerade die Stunde wählten, in welcher jie 
die Pfarrfräule zu treffen hofften, und Diejer legtern 
eine Höflichkeit und Ehrerbietung bezeugten, wie jolche 
der Pfarrer jelbft nicht höher hätte beanjpruchen 
dürfen. Und e8 wurde ihr in der Folge an Dorf- 
neuigfeiten zugetragen, jo viele nnr aufzutreiben waren, 
am liebjten ganz brühwarm, ehe andere Mittheilfame 
damit zuvorfommen fonnten. Debgleichen wurden 
Ramiliengejchichten, die eigenen ausgenommen, jchonungs= 
(08 und haarflein bloßgelegt und zwar jo tief im die 
Vorzeit zurücd, al® die Sage nur reichen mochte, und 
zugleich die8 und das davon umd zugelegt, je nad) 
Sunft oder Ungunft, welche bei den frommen Cr- 
zählerinnen für oder gegen die betreffenden PBerjonen 
oder Häujer vorherrjchte. Alles zu dem vorgeblichen 
Hmwede, damit die Sräule die Leute des SKirchiprengels 
rascher fennen lerne und zum Voraus wille, wejjen jte 
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fi) von den einen oder andern zu verjehen hätte, 
Ssnöbejondere wurde derjenigen gedacht, welche zu dem 
gejchtedenen Bfarrheren tn naher freundichaftlicher Be- 
ziehung gejtanden und diejelbe auch jeßt noch aufrecht 
hielten, indem fte, wie man erfahren, dem Chorheren 
ihre geheimen Bejuche abitatteten — zu welchem Bwede, 
jei leicht zu errathen, jedenfalls nicht um die jeeljorger- 
liche Thätigfeitt und das übrige Benehmen des neuen 
ehrwürdigen Bfarrherrn in ein bejonders günftiges 
Licht zu Stellen. Mean vergaß auch nicht, derjenigen 
bedauernswerthen Bfarrgenoffen namentlih Erwähnung 
zu thun, welche nur höchit jelten zur Beichte gingen 
und in dem Bejuche des jonntäglichen Gottesdienstes 
und der täglichen Hl. Mefje die große Lauheit an den 
Tag legten, darumter jogar rauen — man wolle fie 
nicht ausprüdlih beim Namen nennen, die werthe 
Stäule werde in diefer Hinficht wohl auch ihre bezüig- 
lichen Wahrnehmung gemacht haben, meinten fie 
forjchend. Und die Pfarrfräule beitätigte durch ein 
freundlich gnädig Kopfniden, daß jich ihre frommen 
Gejelljchafterinnen in diefer ihrer VBorausfegung nn 
getäufcht hatten. 

Der Hausherr Hänel pflegte, jo oft dies der Arbeit 
unbejchadet gejchehen fonnte, an diefen Unterhaltungen 
ebenfalls theilzunehmen. Und wenn er Ddieje Anläffe 
porzugswetje dazu benüßte, um die Fräule und durch 
jte ven hochwürdigiten Bfarrherrn vor dem „Leu“ zu 
warnen, dem ebenjo fchlauen, als jchlimmen und ge= 
maltthätigen Mann — jene jchten darüber fich gar 
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nicht jonderlich zu wundern, noch die Warnung zu 
mißbilligen, war e8 doch ihr und ihrem Bruder teines- 
megs unbefannt geblieben, daß der Ammann=Leueniwirt) 
der intime Freund und Bertraute des abgetretenen 
Pfarrers gewefen, jowie auch, daß ihm die Wahl des 
gegenwärtigen ehr unerwünjcht gefommen, ja geradezu 
verdroffen hatte. Und wenn er, meinte fie, diefe jeine 
unfreundliche Gefinnung meinem Bruder Wfarrherr 
und mir gegenüber noch nicht offen an den Tag ge- 
legt — 

„Ex wird damit fchon noch zum Vorjchein fommen, 
früh genug!“ verfegte der Hänel mit grimmem Lächeln. 
Der Herr Pfarrer braucht fich blos 'mal zu weigern, 
nach feiner, des Ammanns Geige zu tanzen, wie's jein 
Vorgänger ftet3 willig und unterthänig gethan —“ 

‚Das wird aber mein Bruder niemals thun, er 
hat’s ihn, den Herren Ammann, bereit3 merfen Lajjen! 
Wie denn der Mann, Euch gejtanden, durchaus nicht 
nach feinem Gejchmad tjt.“ 

Des Hänels Frau, die ziemlich bejchränfte und 
gutmütbhige, glaubte bemerfen zu müfjen: „Er, Der 
Ammann, geht doch alleweil jehr fleißig zur Kirche“ ; 
worauf ihr Gatte fchnell ermwiderte: „DO das thut er, 
der Schlaue, nur der Leute wegen, um jJich im ihrer 
Gunst zu erhalten. Ich frag’ aber: hat er jeit Jahren 
an einer frommen Wallfahrt theilgenommen oder it 
er je in die Mifltonspredigt gegangen? Und war's 
nicht er, welcher e8 durchgezwängt, daß nicht mehr 
über’8 Gewitter geläutet, fowie in den Kirchenftühlen 
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feine Armenjeelenferzen mehr angezündet werden Durf- 
ten? Mich dünft, Schon daraus follt’ man hinlänglich 
erfennen fünnen, wie’3 mit jeiner fatholijchen Religion 
beichaffen ift. Und al$ am lebten Sonntag der hoch- 
würdige Pfarrherr in der Bredigt von den Wölfen im 
Schafspelze — er hätte ganz Deutlich jagen Dürfen: 
in den Nöden der jogenannten Aufklärer und Tsreifin- 
nigen unjerer NegierungSmänner — |prach, welche drauf 
(osgehen, allen Glauben und alle Religion in dem Her- 
zen des Volkes auszurotten und das Heidenthum auf 
Erden wieder herzuitellen — hab’ ich’3 da nicht mit 
eigenen Augen gejehen, wie er, der Leu, dabei unmillig 
den Kopf jchüttelte, als hätt’ ihn eine Bremfe hinter’s 
Dhr geitochen ?* 

„Sp, that er das?" Frug die Fräule lebhaft und 
entriiftet. 

„Isa freilich Hat er’3 gethan!“ verficherte der Hänel. 
„Und was er hernach, auf dem Heimweg, zu dem 
Statthalter heimlich gejchwagt — der Herr Pfarrer 
mag Jich gut vorjehen, jag’ ich! MWebrigens, daß er 
den ausgejagten Schulmetiter, den Treidenfer Barthle, 
zu jeinem Schreiber und Bertrauten gemacht, jchon - 
das jollte genügen, um jeine, des Leu’s, Neligtonsgejin= 
nung an den Tag zu legen, mein’ ich. Ein Mehreres 
braucht man faum zu jagen, dünft mich!” 

Auch die Marlys, deren Zorn über die verjchmähte 
heimliche Liebe noch nicht verraucht war, glaubte das 
ihrige zur Charafterifirung des Leuenwirth3 und jeiner 
‚Ssamilte beitragen zu müffen. „Sa, denft Euch nur“, 
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berichtete fie, „jowohl am heiligen Abend al3 am Ajcher- 
mittwochmorgen haben des Leuentwirth’3 Snechte ihre 
Morgeniuppe befommen, an diejen anerkannten Falt- 
tagen! Das hab’ ich von Jemand, jo mit dabei ge= 
wejen... Und zur der Hechlerin hat er, der Ammann 
gejagt — wißt Ihr etwa jchon, was er zu der Hech- 
lerin gejagt Hat? Site thäte beijer, jtatt allmorgen3 
in die Mejje zu laufen, daheim zu ihren verwahrlojten 
Kindern zu lugen und etwas Nübliches zu fchaffen.” 

„So, hat er das gejagt?” 

„sa, das joll er gejagt haben... Und der Stu- 
dent, des Leuenwirths Student“, fuhr das Ddide Mäp- 
chen berichteifrig fort, „das ganze Dorf weiß es ja, wie 
wenig er auf den Slirchenbejuch” Hält. Und wenn es 
wahr jein jollt’, was von ihm erzählt wird — nein, 
ich wag’s nichts auszusprechen.” 

„Bitte!“ mahnte die Sräule, höchjt neugierig ge- 
worden. 

„Jun, daß er gejagt haben foll, einitmals bei 
einem Bechgelag’, er hab’ einen Brofejfor gehabt, der 
ganz dffentlih den Studenten gepredigt: Mit ver 
Seel’ jet nichts, die jei mit demXeib jo eng verwachjen 
wie das Mark mit dem Baum, mit dem einen jterb’ 
auch das andere ab —” 

„Der Gottloje, Schändliche!” 

„Und jragt die Burjchen, jo mit ihm laichen, was 
für ausgelafjene Liedlein er jte gelehrt, darin den 
Vapjt neben den Sultan gejtellt und den heiligen Alb- 
laß verjpottet. Und wie er einmal, da er mit einigen 


— 20 — 


Gejellen jeines® Schlages nacht3 nach Hauf’ geritten 
fam, (jie befreuzte jich) Jogar dem LZuzifer gerufen, er 
möge ihnen zünden fommen!“ 

„Entjeglich!“ 

„Und lateinisch gejungen, beim Btergelag’!“ 

„Auch das noch!“ 

„Doh was joll man jtch über Ben Studenten 
wundern, wenn jogar jeine Schweiter, das Süngferchen 
Babette, ganz offen gejtanden, daß jie fich gar nicht3 
draus machen würd’, einen Broteitant‘, zu beirathen, 
wenn er daneben hübjch, brav, gelehrt und von gutem 
Ausfommen wäre! .. . Und der fromme Dolf — 
jtreicht er nicht heimlich dem Mädchen in der Slüfer- 
pinte nach, von dem man nun ficher weiß, daß e3 
wirflich einen protejtantiichen Vater gehabt, der e3 
auch feßeriich erzogen, wenn er das Leben gehabt 
hätt‘.“ 

„Kein, da joll man fich über das Weitere nicht 
mehr verwundern!“ 

„Und“, nahm der Vater Hänel jelbit wieder das 
Wort, „wie hat er’3, der alte Xeuenwirth, erjt kürzlich, 
beim Tod jeiner Frau gemacht? Statt, wie's bei den 
Bermöglichen die Fromme Sitte tit, für Die Abgejitorke- 
nen eine ewige Sahrzeit zu jtiften, begnügte er fich 
einige Itille Seelenmejjen lejen zu lafjen. Drauf gab 
er die paar hundert Tranften in den Schulfond, damit 
draus arınen Schulfindern Schuh” und Strümpf an 
gejchafft würden. Das that er aus lauter Fürwis, 
um von fich reden zu machen, vornehmlich aber, weil 
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er die Bätlein dem Pfarrherrn nicht gönnen mod, 
dem neuen nämlich — veritanden ?“ 

„Do ja, ich verfteh'! Mein Bruder wird Euch für 
die Mittheilung jehr dankbar jein, Vater Hänel!* 

Des folgenden Sonntags fonnte man den Pfarrer 
iiber die zunehmende Glaubenslofigfeit und die Ver- 
achtung alter frommer Sitten und Gebräuche predigen 
hören al8 von Sünden, deren jich jogar Diejenigen 
ichuldig machten, welche vermöge ihrer bürgerlichen und 
amtlichen Stellung Andern mit dem guten chrijtlichen 
Beijpiel voranzugehen die Pflicht Hätten. Er predigte 
jo laut und eifrig, fam vor Aufgeregtheit mehrmals 
aus dem Konzept, fonnte fait nicht zu Schluffe 
fommen. 

Der Weberhänel war einer der eiftigiten und De= 
redtejten Gegner der Fabrik gewejen, hatte jich jozu= 
jagen mit Händen und Füßen gegen die Zulafjung 
einer jolchen geftemmt. Aus guten Gründen; denn 
hatte er bislang jchon die große Mühe gehabt, jeine 
MWoerfleute zu befommen over im Dienjte fejtzuhalten 
— md zwar aus bejondern wohlbefannten Urjachen 
— wie follte e8 erjt damit werden, mern einmal Die 
Tabrift mit ihren verlodenden, hohen Löhnungen er= 
öffnet fein würde? Er und feine Gefinnungsgenojjen 
wurden jedoch an der „Semeinde“ zu Boden gejtimmt. 
Das war das Werft des Ammanns Leuenwirths ges 
wejen, feines allein; wie er an der ganzen „sabrik: 
ferei“ der Haupturheber gewejen, die Fremden degmwegen 
herbeigeloct. Des Weberhänels Haß gegen den Mann 
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hatte damit neue Nahrung gewonnen, jowie der Hab gegen 
die im Werden begriffene Fabrif felbft. Und als eines 
Morgens die Bauarbeiten unterbrochen werden mußten, 
weil über Nacht der das Hochwafjer abwehrende Wioos- 
bahdamm auf frevelhafte Were durchitochen worden 
und an den Fundamentirungsarbeiten dadurch großer 
Schaden angerichtet worden war — wohl wurde jei- 
tens der Bauleitung durch öffentliche Bekanntmachung 
auf die Entdedung und SHaftbarmackhung des Webel- 
thäter8 eine hohe Belohnung ausgejeßt, Doch die Nacht 
war eme jtocddunfle und jehr jtürmifche gewejen und 
— der Weberhänel lachte jich Hämifch und jchadenfroh 
ins Täujtchen. Doch was half? Nach kurzem Ber- 
zug nahmen die Bauarbeiten wieder ihren rührigen 
Fortgang. Und mit dem grimmen „Wjenjörg“, welcher 
fortan als bezahlter Wächter und mit der geladenen 
Sslinte in der Hand auf der Lauer ftand, war befann= 
termaßen nicht zu jpaßen. 

Die Nachricht, daß des Leuenmwirthg Student un 
verjehens, mitten im Studienjahr und fuzujagen bet 
Nacht und Nebel nach Haufe zurücgefehrt, war, danf 
den vielfachen Verbindungen, auch in des Weberhänels‘ 
Abendgejellichaft gedrungen. Wenn man nun mur 
noch hätte erfahren fünnen, welche Urjachen dem auf: 
fallenden Ereigniß zu Grunde lagen. Man forjchte 
und forichte, man juchte de3 Leuenwirths Dienjtboten 
auszuholen; doch dieje, männliche wie weibliche, benah- 
men Sich den Leuten gegenüber jo „faljch und ver 
Ichlofjen“ — fein zuverläjfig Wort war aus ihnen her- 
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auszubringen. Ia, als die Brent eines Abends Geld 
ins Pfarrhaus zu Handen der Sparfaffe trug und Die 
Kreänle, nachdem fie ihr ein Glas Wein hatte vorjegen 
lafjen, mit der freumplichjten Miene die neugierige 
Srage an fie richtete: „Euer Herr Fri, gedenft er 
etwa zu Haufe zu bleiben?“ da mußte jich jogar Die 
Pfarrfränle mit dem ausweichenden Bejcheid begnügen: 
„DBerzeiht — wir, des Leuenmwirths Dienitleut’, find es 
halt nicht gewohnt, im Hau’ nach Dingen zu forjchen, 
die uns nichts angehen; möcht’S auch feinem von uns 
anrathen” ... 

„Seht Ihr”, jagte der Weberhänel, jo hat er feine 
Leut’ am Bündel, jo gut hat er fie eindreffirt auf 
Hochmuth, Faljchheit und Tüde! Und daß feines, 
wenn’s einmal jeine Hausluft gerochen, freiwillig mehr 
fortgehen will — mit rechten Dingen fann auch das 
nicht zugehen, ich jag’S ja immer! LUmd dabei will er 
der Leu, auch noch den Frommen herauzfehren — 
man wird diefe Frömmigkeit jchon noch inne werden, 
auch Shr, Fräule, und Euer hochwürdiger Herr 
Bruder!” 

Schließlich fam’3 doch an den Tag: Des Leuen- 
wirths Fri war nach Haufe gefommen, um fich mit 
ven Fabrifherren zu affveiren. 

„gu veraffifiven?* rief der Hänel erftaunt. Er 
jtand im Begriffe, aus Zorn und Neid einen derben 
Fluch auzzuftogen, doch befann er fich noch rechtzeitig 
auf die Gegenwart der frommen Pfarrfräule und be- 
gnügte fich, an die erhaltene Nachricht die hämifche 
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Bemerfung zu fnüpfen: „Alfo dahin jollt' die Sach’ 
auslaufen? Nun jiegt man doch, weshalb der Alt’ 
al’ Stric® zerriffen, damit die Sabrif von der Gemeind’ 
bewilligt wurde. Er jelbft wollte Zabrifherr werden ; 
die Fremden, die Juden, waren bloß die vorgejchobe- 
nen Leut. Ei, wie pfiffig und zugleich wie „gemein= 
nüßig”! Den. armen Leuten zum Nuten jollt' das 
Gefchäft eingeführt werden — nun fommt’3 endlich) 
an’38 Tageslicht, wer die „armen“ Leut’ jind, wer den 
eigentlichen Profit davon haben wird, die große Lüg’ 
und Schlauheit, welche von Anfang an bei der Ge- 
ichicht’ gewaltet. Und ift er bisher jchon den Schul- 
denbauern und dem Tagelöhnerpad ihr Göß’ gemeleı, 
wie wird’3 erit fommen, wann er "mal a sabrit= 
Ichlüffel in der Tafche hat!” 

„Uber wenn's mit dem Gejchäft Ichtef gehen jollt’?* 
fam’s ihn nach einer Weile unruhigen Vachdenfens 
in den Sinn. „Hm, man fennt Fälle, mo’S mit jolch’ 
großartigen Dingen auch jchon chief gegangen, jehr 
ihief. Wenn’s jchlieglich Hier auch die Hübjche Wen- 
dung nahm?“ 

Er rieb fich, Schon beim bloßen Gedanken an eine 
folhe Möglichkeit, veranügt die Hände, während feine 
Stau LZehne meinte: „Der Ammon. -Reuenwirth it ge- 
wis flug und vorjichtig genug — 

Doch Ichon ftel ihr der Gatte unmwillig 113 Wort: 
„Es haben Eluge Hühner auch fchon in die Nefjeln 
gelegt. Der Leu wär alfo nicht der erjte, dem jolches 


pallirt..” 
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Man erfuhr, daß der Leuenwirth al’ feine verfüg- 
baren Gelder, auf Nechnung jeine® Sohnes Friß, in 
das Fabrifgejchäft eingeworfen, die große erjtaunliche 
Summe. 

Die Bauern jchüttelten darob bedenklich die Köpfe 
Der Weberhänel jedoh äußerte fi) zu feiner Umge- 
bung: „Sch wollt’, er hätt! fein ganzes Vermögen 
drinn fteen, und das Schiff. fippte alsdann um! 
An einem förderlichen Nuc  meinerjeit3 joll!’3 au 
nicht fehlen!“ fügte er mit einem häßlichen Grinfen 
Hinzu. — 

Seine Tochter Marlys Hatte ihm jchon längit in 
den Ohren gelegen: „Wir müffen uns vor den Leuten 
ordentlich jchämen, eine Jolch’” häßliche, Dunkle und würfte 
Wohnitube zu haben, wie wohl feine zweite im ganzen 
Dorf, nicht einmal im ärmiten Taglöhnerhäuschen.“ 
Stet3 aber war fie mit dem fnurrenden Bejcheid ab- 
gewiejen worden: „Babah, gut genug für unferein’! 
Dder fol ich etwa den Leu’ nachäffen und mein jchön 
Geld an die Wänd’ werfen? Kommt mir fein Sinn 
dran!“ | 

Nun erzählte aber das Mädchen, wie die Pfarr: 
fräule bet ihrem le&ten Bejuch, welchem Bapa Hünel 
eines Ganges nach dem Viehdoftor wegen nicht hatte 
beiwohnen fünnen, mit großer Aufmerffamfeit die mit 
Papier beflebten Tensterjcheiben betrachtet und beim 
Hnausgehen in eines der im faulenden Fußboden fich 
befindlichen Löcher getreten und ich dabei, bei dem 
Sal, die Hand gejchürft. — „ES ijt die Frag’”, meinte 
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die Marlys, „ob fie ung das Haus je wieder betreten 
wird.” 

Das machte den Filz endlich gefügig. Die Weibg- 
feute jeßten e8 durch, daß wenigjteng die Fenjter ge= 
glast und ein neuer Fußboden in der Wohnjtube her= 
gerichtet wurde, ein roh gezimmerter zwar, Doch immer= . 
hin ein neuer und ebener. Auch Vorhänglein brachte 
die Marly3 an die beiden jchmalen Stubenfenjter an 
und feßte ein Blumentöpflein, das fie fich von des 
Sigrijten Mareile erbettelt, auf das Fenjterfims und 
fegte die Spinnweben aus den Stubenwinfeln; und 
freute ich der hübjchen Wohnlichkeit die dadurch ges 
Ichaffen worden. 

Auch die Pfarrfräule fehrte wieder, die Neugierde 
fie fie nicht länger mehr zu Haufe. 

Die Bapierfabrif am Moosbach fonnie nach mehr- 
fachen Verzögerungen endlich in Betrieb gejegt werden. 

Das Creigniß wurde auf die Beranftaltung der 
Herren Wollfad Hin durch ein folennes Fejtmahl ge- 
feiert. 

Sm Hinterhaufe de „Lesen“ war das Bureau 
errichtet worden und hatten dajelbit jowoHLl die beiden 
„Herren Direktoren,“ als die Angejtellten der Fabrik 
ihre Wohnungen bezogen. 

Unter den Herren Direktoren haben wir Stegfried 
Wolliaf und Friß, des Leuenwirths Sohn, zu ver- 
Itehen. Wolljuf senior war nach Haufe gereijt mit 
dem Berjprechen, jo oft es jein Gejchäft erlaube, nach 
Mattenweil auf Befuch zu fommen, um, wie er ji 
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gegen den Leenwirth; ausdrüdte, „von dem Schaffen 
und Wirken unjerer beiden lieben Jungen Kenntniß zu 
nehmen.” 

sriB hatte, zufolge Anordnung feines Vaters, die 
paar Weonate, welche zwischen jeiner Ernennung zum 
Seichäftsinhaber und der Eröffnung der Zubrif gelegen, 
in der Hauptitadt, im Haufe eines angejehenen Klauf- 
mannes, zugebracht, und zwar mit der Aufgabe, fich 
dajelbjt mit den Stontorarbeiten vertraut zur machen. 
Kur jchade, zur Erreichung diejes Löblichen Zwedes, 
daß gerade der Falching in dieje Zeit hatte fallen 
müfjen und der Sohn des Vrinzipals, ein jehr liebens. 
mürdiger und menjchenfreunpdlicher gütiger Herr, für 
unjern Friß großes Mitleid gefühlt und, um vdenfelben 
„das Heimweh vergejjen zu machen,“ e3 fich zur Auf- 
gabe gemacht, ihn täglich zum Krühfchoppen und des 
Nachmittags in den Kreis gleichgefinnter junger Handel3- 
herren zu führen, wo e3 gar fröhlich und hoch her- 
zugehen pflegte bis in den tiefen, tiefen Abend hinein, 
jo daß des folgenden Morgens das Bedürfnik fich 
geltend machte, des ehejten wieder dem Frühjchoppen 
nachzugehen. 

Ssmmerhin hatte der Herr ri bei jeiner Aückfehr 
ind Vaterhaus den äußerlichen Studenten vollitändig 
abgejtreift, nämlich die farbige Müße an einen fteifen 
Stlahut und den furzen Baletot an einen langjchößigen, 
dunfelfarbenen Bhilifterioef vertaufcht. — „Er tft ein 
völlig anderer geworden,” jagten ich die Leute; „jicht 
fajt aus wie ein Vilar.” 
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„Kur nicht ganz jo Fromm!“ meinten die Mädchen 
fichernd. 

Die Eröffnung der Fabrif war auch jeitens eines 
Theils der Bemwohnerjchafter von Mattenweil mit großer 
Ungeduld erwartet umd mit der lebhaftejten Sreude 
begrüßt worden. 

Sreilich, Hätte der Entjcheid einzig bei Herrn Sieg- 
fried gelegen, die guten Leute mwirrden jtch mit dem 
guten Berdienfte noch eine ziemliche Weile zu gedulden 
gehabt haben, indem er die Abficht gehabt, zu 
Anfang nur geübte Arbeiter einzufteiler und Die 
einheimischen Kräfte blos nad) und nad) zur Lehre 
heranzuziehen. Gegen welche Meinung jedoch Der 
Leirenwirth des Lebhaftejten opponirt hatte, indem ein 
jolches DWorgehen, jeiner Meinung nach, unter den 
Dorfbewohnern jehr böjes Hlut gemacht haben mürde, 
zumal jie gerade bet der bevoritehenden Winterszeit, 
der DVerdienjtbäßlein des allerbedürftigiten zu jein 
pflegten. uch jeten Die jungen Leute der Gegend 
durchjchnittlich ordentlich gejchiet und anftellig, fo daß 
c3 blos der jachfundigen Anleitung bedürfe, um fie zu 
irgendwelcher Arbeit verwendbar zu machen. 

Die Fabrif war eröffnet. Und die Bauersleute, 
darunter jelbit jolche, welche der Neuerung abhold oder 
gegen Diejelbe jogar feindjelig gejinnt waren, voll: 
führten Ddejjelben Tages auf ihren Gängen over Fahrten 
aufs Teld oder in den Wald die mweitejten Umimege, 
nur um bet der Kabrif borbeifommen und ihre offene 
oder geheime Neugierde befriedigen zu fünnen; umd 
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riefen fich zu: „Gelt, wie’8 dort raucht und pafft, 
raufcht und fehwirrt, braujt und jtampft! Ein merf- 
würdig Ding, jo eine Zabrik !” 

In hellen Schaaren, fröhlih und mwohlgemuth 
waren die Arbeiter, Männlein und Weiblein, des 
Morgens nach der Fabrik gezogen; müde und lautlos 
fehrten jie Abends nach Hauje zurüd. Und wurden 
fie auf dem Wege von neugierigen Leuten über Die 
Art ihrer Beichäftigung zur Nede geitellt, lautete Die 
Antwort insgemein: „Das läßt ftch nicht gut bes 
jcehreiben, jondern muß mit eigenen Augen gejehen 
werden. Eines thut halt nicht was das andere. Alles 
aber muß zuvor erit mühjam erlernt werden, unter- 
jceheidet jich gar jehr von den Arbeiten in Haus und 
Sseld, gar nicht zu vergleichen.“ 

„Und das Bapter — tie jteht das PBapier aus? 
Wie viel Bogen habt Ihr gemacht heut’ ?“ 

„Japter? Davon haben wir in unjerm Arbeits: 
jaal jchon gar nichts zu jehen befommen; nichts als 
Hadern und Zumpen, welche gelejen, aufgetrennt und 
jortirt werden müflen. In andern Räumen wird der 
Stoff gejchwenmt, gewaschen, gekocht, gejtampft, ge- 
walzt und — weiß Gott, was Alles damit begonnen 
wird! Auch hat ein jegliches von ung genug mit fich 
jelbit zu tdun und genug aufzupaffen, nur um die Herren 
Aufjeher zu verjtehen und zu begreifen, indem fie gar 
nicht reden wie wir, jondern ganz fremdländifch; umd 
bei jedem Meißverjtändniß oder bei jeder Eleinen Un- 
gejchiclichkeit unferjeit3S oder wenn man einen Blic 
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von der Arbeit thut, gleich mit Spott und Schelt- 
wort bei der Hand find, gar nicht anmuthig anzu= 
hören !“ 

„Und das rothe Herrchen ?“ 

„Das Hüpft nur jo in der KZabrif herum, aus 
einem G&elaß in3 andere, und pfeift immerwährend 
vor fich her und bodt bei den Mädchen und fneift 
fie in die Baden und jchwagt allerhand jchnadiges 
Zeug.“ | 

„Und der sriß, des Leuenmwirths Frig?“ 

„Den haben wir nicht zu jehen befommen, der joll 
zu Hauf' auf dem Kontor fiten.... Sa, ja, 'S tjt mit 
dem Arbeiten in der Zabrif halt nicht ganz jo Die an 
genehme Leichtigkeit, wie man fich’& vorgeftellt!“ jo 
lautete das ziemlich herabgejtimmte Urtheil der Leute. 

Ungleich vergnügtere Gefichter, denn die Arbeiter, 
machten die Fabrifanffeher und übrigen Angeitellten, 
bejonder8 wenn fie zufammen an der langen Tafel 
des LZeuenwirths Speifejaal faßen, vor fich die vollen 
dampfenden Schüffeln, vor fich das Mak Wein over 
den Krug Bier. Da wurde gefcherzt und gelacht und 
des Abends allerhand Spiel und Kurzweil getrieben 
bi3 in die. tiefe Nacht hinein. Und der heiterjte und 
anregendjte umd ausübendite von allen war der Herr 
Fabrifdireftor Wollfack felbft, „ItetS in der Luft,“ wie 
Liejel, die, Aufmärterin, jein Gebahren zu nennen 
pflegte. Ihm nach jein Mitdireftor Herr Sris, welcher 
in der ihm zufagenden fröhlichen Gejellichaft e8 als 
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angezeigt erachtete, jeine Studentenlieder wieder auf- 
leben zur lafjen und dafür den lauten Beifall entgegen 
zu nehmen; feiner auch der übrigen Tijchgenpjien, 
welcher, dermaßen angeregt, nicht ebenfalls jein Theil 
zu der allgemeinen Beluftigung beizutragen vwerjuchte 
durch Anefootenerzählen, gejangliche, mimijche oder 
Kartenfunftproduftionen, auf mehr oder minder ge- 
lungene Weife. 

Einer war's, der an dem lauten fröhlichen Treiben 
der Gejellichaft wenig oder feinen Gefallen zu finden 
Iichten, nämlich der Hausherr Zeuenwirth jelbit. Ge: 
möhnlich verließ er frühzeitig den Tijch oder ließ Jich 
drunten in der Gaftitube jein Höchit einfaches Jtacht- 
ejjen reichen, um ji alsdann mit den anmwejenden 
Banerngäften über landwirthichaftliche oder andere 
ernithafte Beitfragen zu unterhalten und ich früh- 
zeitig in feine Schlaffammer zurüczuziehen. Manchmal 
aber, wenn es jpät geworden oder droben im Saul die 
Sstöhlichkeit feinen eigenen Begriffen nach allzulärmend 
gediehen war, fonnte er Sich nicht enthalten, in Die 
Sejellichaft zu treten und — doch nein, es bedurfte 
des Wortes jchon gar nicht, jondern e3 genügte jchon 
jein bloßes Erfcheinen unter der Saalthüre, jein erniter 
tügender Blid, um die ausgelafjene Fröhlichkeit plöß- 
lich veritummen zu machen und die Herren zu ver- 
anlaljen, fich gegenjeitig leife Gutenacht zu wünschen 
und ihre Schlafftätten aufzufuchen. 

Einmal gejchah e3 auch, Daß er jeinen Sohn zur 
Kede jtellte: „E38 macht mir odentlich Müh’, zu fehen, 
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wie bald Du Deine Mutter vergejfen haft — jollt’ 
dies wirklich der Sal fein, Frig ?” 

Da erwiderte diejer erichroden: „Wo denfit Du 
hin, Papa, mein jelig lieb’ Mütterchen vergefjen? Ach 
nein! Vielmehr vergeht fein Tag, jozujagen feine 
Stund‘, daß ich nicht ihrer gedenf in Leid und tiefem 
Bedauern... AnderfeitS aber dürfen wir, jo glaubt 
ich, auch nicht überjehen, daß unjere neuen Haus- und 
ZTiichgenofjen fein folches Leid betroffen und e$ ge= 
wiljermaßen unjere Bflicht ıft, für ihre Unterhaltung 
bedacht oder wenigstens derjelben nicht Hinderlich zu 
jein. Gleichwohl, wenn e3 in Deinem Wunfch liegen 
jollt!’, Bapa —“ 

„Hm — nein, gerad jo 1jt8 nicht gemeint, ich 
mag den Leuten ihre Fröhlichkeit jchon gönnen. Blos 
will’ mich bedünfen, daß der Lärm fich fchlecht Ichiekt 
für das Trauerhaus.“ 

„Sa, da halt Du wohl Necht, Papa! Doch darf 
man nicht zu ängitlich fein, dünft mich, denn es ilt 
eben ein Gaithaus, dag wir halten, denn jchon das 
römische Necht jagte in Abjchnitt —" 

Doch der Papa Leurenwirth machte eine migmuthige 
abwehrende Geberde und jagte: „Mit Deinem römtjchen 
Kecht fannft e8 num füglich bleiben lafjen, damit ıjt’3 
feider vorbei. ES find nun andere Gejeß, die Du 
jelbftbegreiflich Jtudiren jolljt, die Sorg’ für daS &e- 
deihen der Fabrif und für die Erhaltung und Nuß- 
barmachung des großen Kapitals, da3 wir drinn jteden 
haben. E83 giebt Stunden, da ich hierüber große Un- 
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ruh’” empfind und fait wünjchen möcht’, ich wär” mit 
meinem jchönen Geld gar nicht Dabei. Schon Die 
Baufoften haben den Voranjchlag um die große Summ’ 
überjchritten.”. 

„Da8 fam halt von den unvorhergejehenen, jehr 
Ichwierigen Fundamentirungsarbeiten her.“ 

„Und nun die große Zahl der Fabrifangeitellten, 
der hochbejoldeten" ... 

„Se nun, das ließ Sich halt nicht vermeiden, be= 
jonders zu Anfang nicht, da unjere Arbeitsleut’, tie 
der Herr Siegfried ganz richtig jagt, noch jehr un= 
geübt jind. Mit der Zeit aber wird’3 jchon befjer 
gehen und das Kapital fich auch jegt Schon jehr gut 
verzinjen.“ 

„Bilt Du der Sach’ denn jo gewiß, Friß?" 

„Sewiß? Ich? Aufrichtig geitanden, vermag ich 
das Betriebsergebniß ‚nicht vorauszufehen, wentgitens 
jet noch nicht; jondern muß mich lediglich auf Die 
Behauptung des Herrn Siegfried verlafjen. Er hat 
mir jeine NWentabilitätsberechnung vorgezeigt. Auch 
Du, Bapa, wirft ja davon Einficht genommen und 
auf Grund dejfen Deine Betheiligung zugejagt haben?“ 

„gum Theil, ja! Was mich aber des hauptjäch- 
(iyiten zu der Betheiligung beiwog, das war, wie Du 
ja wohl wijjen mußt, mein väterlicher Wunsch, Dir zu 
einer ordentlichen ehrenhaften Lebenzitellung zu ver: 
helfen. D6’3 nun ein übereilter, verfehlter Entjchluß 
gewejen — nur Gott fan eg wiljen.“ 
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Er strich ich mit der fcehweren Hand jorgenvoll 
über die breite gefurchte Stirne und fuhr dann in 
eindringlicher Weife fort: „Um jo mehr folltelt Du 
nun beftrebt jein, Frig — wie ich Div übrigens chon 
'mal an’3 Herz gelegt — Dich tüchtig ins Gejchäft 
einzuarbeiten, Deinen feineswegs leichten Berufspflichten 
mit allem Ernit obzuliegen und ein wachlames Aug’ 
auf die Snterefjen zu halten, jowohl auf die gemein- 
jamen al® auf die bejondern, die Deinigen, Die 
meinigen! Gewiß ift’3 an der Zeit, daß Du endlich 
die Bubenfchuh’ vollends ausziehft und ein Mann 
jerdeit, Friß, ein Mann! Vergiß nie, welch’ ein großes 
Dpfer ich gebracht, ja, jagen wir gleich, welch’ ein 
großes Wagnif ich eingejegt — Alles Dir zulieb, 
Deiner Zukunft willen. Dein eigen Glüd und Die 
Chr’ und das Gedeihen unjeres8 Haufes ift in Deine 
Hand gelegt — bedenf' das wohl!” 

Der alte Mann war tief bewegt. 

Und Sein Sohn reichte ihm nicht weniger ergriffen 
die Hand. „Hier mein Derjprechen, Vater! Du 
darfit drauf zählen.“ 

Das Versprechen war jehr aufrichtig gemeint. Und 
wirklich trat in dem Benehmen des jungen Mannes 
von Stunde an eine merfliche Veränderung ein. Denn 
nicht nur verharrte und arbeitete er fortan fleißig auf 
feinem Kontor, an Seite jeines Buchhalter, jondern 
er verhielt fich auch während den Feierftunden, im 
Streife feiner Geichäfts- und Tijchgenofjen, weit nüch- 
ferner und zurüchaltender, al3 die vordem der Tall 


gewejen; welche Wahrnehmung jeinem Vater zur 3 
geringen Befriedigung gereichte. 

Weit weniger erfreulich gejtaltete jich freilich Die 
geichäftliche Theil des Tabrifunternehmens. Nach) 
wenigen Wochen mußte der Betrieb wieder zeitweilig 
eingejtellt werden und zwar in zzolge eingetretenen 
Hochwallers, für welchen Tall die Wehrmauern des 
Gewerbefanals jich al3 zu jchwach erwiejen hatten und 
von den Sluthen de3 zum Flufje angejchwollenen Moos3- 
baches fortgeriffen worden. 

Der Lenenwirth fragte ih unmuthig und bejorgt 
in den Haaren. Herr Siegfried dagegen tröftete: 
„Binnen zwei Wochen joll der Schmiß geheilt und 
Alles wieder in Ordnung gebracht fein, zählen Sie 
drauf, Herr Ammann!“ 

„Die Einbuße, die großen Unfoften!“ jeufzte 
Sener. 

„sa, jehen Sie, befter Herr Ammann, jolche Vor- 
fommnifje müfjen wir Gemwerbsleute halt mit in den 
Kauf nehmen, dafür halten wir in unjerer Nechnung 
den Bojten „Unvorgejehenes" offen. Auch läßt fich 
der erfahrne Fabrifant durch derartige Vorfommnijfe 
durchaus nicht entmuthigen, da er weiß, dak ein Mto- 
nat des günftigen Gejchäftsverlaufs für zwei fchlimme 
vollauf zu entjchädigen und erlittene Einbußen mehr 
als hinreichend auszugleichen vermag. Mein Gott, 
was da und dort in den Fabriken für foftjpielige Er- 
perimente angejtellt und Beränderungen getroffen mer- 
den an den Werfen und Einrichtungen, in der Art 
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der Fabrifation, in der Milchung des Stoffes u. }. w. 
— Derjuche, welche riefige Summen verjchlingen und 
dennoch in den meijten Tällen fi) ganz viefig zu 
. lohnen pflegen. Drum jeid undejorgt, Herr Ammann, 
die Dagatell fol eheitens wieder eingebracht werden, 
zählt drauf!“ 

Er jprach jo zuverfichtlich, der Herr Siegfried, und 
Ipielte Dabet Jo läljig mit feiner jchweren goldenen 
Uhrfette, al3 wollte er damit anzeigen, daß Gold ihm 
ein Artikel jet, den er jcheffelweile aus dem Gejchäft, 
aus den jchmusgigen Hadern und Yumpen heranzzu- 
Ichlagen gedenfe. 

Das zuverfichtliche Gebahren des jungen Fabrifanten 
fonnte denn auch nicht verfehlen, einen beruhigenden 
Einfluß auf das erjt noch von jehweren Yweifeln ge- 
plagte Gemüth de8 WBapa Leuenwirths auszuüben, 
welcher fich gejtehen mußte, daß ja auch im Land 
wirthichaftsbetrieb gute umd fchlechte Heiten, Glücds- 
und Unglüdsfälle zu wechjeln pflegen, ohne daß DeS- 
halb der Bauersmann verzagen oder den Kopf hängen 
darf. | 

Außerdem war gerade zu jenem Seitpunft eine 
Tagesfrage aufgetreten, welche vermöge ihrer außer- 
ordentlichen Wichtigfeit wohl geeignet war, den Sinn 
de3 AmmannsLeuenwirth8 gefangen zu nehmen und 
einen Augenblid von den Borfommniffen in der abrif 
abzulenfen. 

Schon einmal, vor vielen Jahren, war das Thal, 
danf feiner vortheilhaften Yage und Beichaffenheit nahe 
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daran gewejen, mit einer Eijenbahn=Hauptlinie berührt 
oder vielmehr der Länge nach durchjchnitten zu werden. 
Doch hatten fowohl die Negierung als die Gemeinden, 
eritere Durch ihr geringes Entgegenfommen, lettere 
durch ihr geradezu ablehnendes, feindjeliges Verhalten 
e3 schließlich glücklich zu Stande gebracht, daß die 
Bahn außerhalb der Kantonsgrenze vorbeigeführt 
wurde Und die Bauern athmeten erleichtert auf und 
dankten Gott, daß er den Landichaden von ihnen ab- 
gewendet. | 

Auch der Leuenwirth hatte damals, als Ammann 
und Großrat, nicht anders gedacht und gehandelt. 

Sm Laufe der Jahre jedoch war er nach und nac) 
zu einer ganz andern Meinung gefommen. Cifer- 
jüchtigen Auges jah er, wie in dem benachbarten Tluß- 
thale Handel und Gewerbe fich aufthaten, Städte und 
Dörfer Fich erweiterten und erblühten, der Wohlitand 
nnd die Intelligenz der Bewohnerjchaft in fteter Zu= 
nahme begriffen waren. 

Dies Alles hat ihnen die Eijenbahn gebracht, Die 
von und verfchmähte! Dachte er mürrisch und voller 
Bitterfeit über die eigene SKurazficheigfeit und Ber: 
blendung. 

Kun kehrte auf unverhoffte Weife die Gelegenheit 
zurüd, die Gegend in den Bett des Berfehrsmittels 
der Neuzeit gelangen zu lafjen, indem jich ein Son- 
jortium auswärtiger Bahnjpefulanten erbötig zeigte, 
dag Thal mittelit des Eijenitranges mit der benach- 
barten Hauptbahnlinie in Verbindung zu bringen. 
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reilihh war e8 vorläufig blos eine jogenannte 
Stumpbahn, welche gebaut werden jollte, e3 einer 
jpätern ZYufıınft überlaffend, diejelbe wetter zu führen, 

Außerdem fonnte die Errungenfchaft nur mit er= 
heblichen finanziellen Opfern erfauft werden, indem 
jeiteng der Gejelljchaft an die Verwirklichung des Bahn 
projeftes die Bedingung gefnüpft worden, daß die da= 
bei intereffirten Thalgemeinden durch die Zeichnung 
eines bejtimmten Aftien=-, eventuell .Garantiefapitals 
aufzufommen hatten. 

Diefer Vorbehalt machte unjern Amman-Leuenwirth 
bei all’ dem lebhaften Snterejje, dag er vem Bahnunter: 
nehmen entgegenbrachte, Doch ordentlih jtußig. Denn 
jeine Gemeinde Mattenweil, welche eine Bahnjtatton 
erhalten jollte, war in dem Finanzplan mit mehreren 
zehntaujend Franfen bedacht worden. — „Das fann 
nicht fein! Das werden wir Meattenweiler faum 
auf uns nehmen wollen!" So lautete jein, den Dele- 
girten der Bahngejellichaft gegebener mindlicher Be= 
Icheid. 

Da zueten die Herren gleihmüthig die Achjeln und 
meinten: „Sm dem Tall werden wir aljo die Shnen 
zugedachte Bahnitattion dem benachbarten Dörfchen 
Kiederhausen zuwenden müfjen, welches fich ebenfalls 
darum beworben und deren Vorfteherichaft ug genug 
it, um einzufehen, welch’ große unberechenbare Bor: 
theile fie damit fich und ihrer Dorfgenoffenjchaft zu= 
wenden fönnen; und zwar mittelft eines Dpfers, 
das eigentlich gar fein jolches genannt werden fann, 
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imdem das Subventionsfapital unjerer Berechnung 
nach jtch ganz ordentlich verzinjen wird. Don Ihnen, 
Herr Ammann, hätten wir erwartet, daß Site jchon 
Ihrer Bapierfabrif willen dag Unternehmen des [eb- 
haftejten begrüßen und nach Kräften unterjtügen 
würden!” 

Und Direktor Siegfried Wollfad rief begeijtert: „Die 
Herren haben vollfommen Recht! Durch die Etjenbahn- 
verbindung wird unjer Etablifjement erjt recht zur 
Blüte gelangen, Drum nicht gezaudert, ich bitte, 
beiter Herr Ammann! Wann "mal die erjte Yofomtive 
das ftille freundliche That durchhraujen wird“ — er 
that einen jchrillen Pfiff umd zugleich einen hohen 
Zuft- und Sreudenfprung, faßte die jujt eintretende 
Jungfer Babette verivegen um die Hüfte und hüpfte 
mit der Widerftrebenden und laut Lachenden üiber- 
müthig im Gaftzimmer herum; wobet freilich jchwer 
zu entjcheiden gewejen wäre, ob der zum Ausbruch) 
gelangte Enthufiagmus des „rothen Herrchens" wirklich 
der in Aussicht jtehenden Eijenbahn oder nicht viel 
mehr der Berfon des hübjchen Wirthstöchterleing galt, 
mit welchem er feit einiger Zeit auf jehr freundjchaft- 
lichem, ja jogar an Vertraulichkeit grenzendem Fuße 
zu leben jchien. Hatte denn Babette ihren „Doktor- 
ftudenten“ aufgegeben? Das war thatjächlich der Fall 
und zwar feit dem Tage an, da fie aus der Umiverji- 
tätsftadt Würzburg ein Brieflein, bezw. ein Briejfouvert 
empfangen, darin ein Kärtchen jtaf, das mit gar zier- 
[ich verfchlungenen lithographirten Buchjtaben die Ver: 
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lobung des Theodor Hopfengarten, Cand. med., mit 
einer PBrofefjorentochter anzeigte ... Der Schändliche, 
der Nichtswürdige! Doch nein, jo eines armen Schluders 
von Dottorlein wegen, der e3 eigentlich erjt noch zu 
werden hatte, lohırte es fich wahrlich nicht der Mühe, 
jich jonderlih zu grämen oder gar Thränen zu ver- 
gegen. Babette ließ ihre Thränen blo8 den einen Abend 
fließen, dann übergab fie die Karte, jowie Die fämmtlich 
erhaltenen Brieflein mit dem BildniE des ehemaligen Ge- 
liebten zorwnig den Flammen und tröftete fich mit dem Ge- 
danfen: &3 find ja der Anbeter genug, hübjche und für- 
nehme Wirths- und Bauernjöhne, welche allfonntäglic) an- 
gefahren und geritten fommen, die wahre Ausleje. Auch 
bleibt mir immer noch diefer Herr Siegfried, welcher, 
wenn man von den röthlichen Haaren und den Sommer: 
Iprofjen abjehen will, ein leidlich Hübfcher junger Mann 
genannt werden fann. Dazu ein gebildeter. junger 
Mann, ein jehr belejener und mufifalifcher junger 
Mann, ein Herrlein mit feinen jtädtiichen Manieren 
und freiner*) fröhlicher Gemüthsart. Und dazu Fabrik 
direftor. Und Hatte er nicht fchon wiederholt von 
jeinem Plane gejprochen, auf dem der Tabrif gegen- 
überliegenden „MovSsbrunnenhübeli” jich eine Billa er: 
bauen und diejelbe mit allem Komfort ausftatten zu 
lafjen? Sowie fih dann eine Equipage anzujchaffen 
und Stich und feiner „Dereinjtigen” das Xeben jo be- 
quem als möglich zu geitalten? „Frau Direktorin!“ 
jo flang e8 ihr bisweilen jchmeichlerisch in den Ohren ... 


*) gutmiüthiger. 
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DoH Lehren wir zu unjerm Bapa Leuenwirth 
zurüd. 

Er Hatte fich jchlieglich für das Eifenbahnprojeft 
unter den daran gefnüpften Bedingungen gewinnen 
lafjen und zögerte nicht länger, da8 Subventionsge- 
Ju) dem ©emeinderat im empfehlenden Sinne zur 
Schlußnahme zu unterbreiten. Allein jchon in Diejer 
vorberathenden Behörde jtieß der Borjchlag auf großes 
Miktrauen und ausgejprochenen Widerwillen, den jelbit 
de3 Ammanns Jonjt jo einflußreiche Beredtjamfeit nicht 
zu bejeitigen vermochte. 

Und an der Öemeindever Sammlung jelbjt — wiederum 
war e3 der Weberläng, auch Weberhänel genannt, 
welcher jich zum Wortführer der Oppofition aufwarf, 
und gegen die Subvention jprad. „Unfer wohlehr: 
würdiger Vfarrherr”, rief er, „hat er’3 heut’ in der 
Predigt micht wahr und Deutlich gejagt, wie Dieje 
Eifenbahnen Ichon Dde8 Lurus’ und der Lüderfichen 
Sitten genug in’3 Land gebracht und dazu angethan 
jeien, die frommen Sitten unferer Väter vollends zu 
umtergraben und das Volk dem jchon vielerorts Herr- 
Ichenden Unglauben zu überantworten? So hat er, 
der würdige Pfarrherr gejagt, und das jollte hoffent- 
[ich genügen, um zu willen, wie wir uns Ddiefer Eifen- 
bahnzmwängerei gegenüber zu verhalten haben. Und ich 
frage weiter: Sollen wir, die Gemeinde, auch noch 
unjer ehrlich Geld, die unmenschlih hohe Summ’ 
darauf verwenden umd dem Kohli in den weiten rubigen 
Nachen werfen, damit er zum Dank uns langjam auf- 

Sofeph Soahim, Die Brüder. I. 16 
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freffe, unfern Wohlitand, unjere Religion und guten 
Sitten? Nein, das wollen wir nicht, fondern unjer 
Geld Hübjch im Sad behalten oder e8 lieber dafür ver- 
wenden, daß dem Ding, der Eifenbahn, der Eintritt 
in unfer Thal verwehrt werde — falls dies noch 
möglich it, jofern wir nämlich) noch nicht am Die 
Suden verfauft jind mit Haut und Haar!” fügte 
er mit hämifchem Grinjen hinzu. in Beifallsge- 
murmel 309 fich durch die, in diejer Stunde einer 
Räucherfammer ähnlichen Gemeindeitube hin. Dadurch 
aufgemuntert, fuhr der Hänel mit polternder Stimme 
fort: „Nur berrichelig Hochmüthig Leut’ fann’3 nad) 
diefer Eifenbahn gelüften, um darauf müßig in Der 
weiten Welt herumzurutjchen. Wir Banern aber wifjen 
mit unfern fauer erworbenen Baten Anderes, Niüß- 
[icheres zu tun. Die Zeiten find jchon jchlimm ge- 
ng, und mich dünft, wir follten unfere Kinder nicht 
noch übler betten, indem wir eine Schuld eingehen auf 
diefe Teichtfertige lüderliche Art. Umd ich fann nicht 
begreifen, wie man eimer jolch” traurigen Sad)’ das 
Mort reden fann — doch ja, ich verjteh': Die Gemetnd’ 
joll mit ihrem Geld oder mit der fchweren Schuld 
gewillen Herren die Bequemlichkeit vor’3 Haus, vor 
die Thüren des Movsbachpalaftes führen, damit jene 
ihren großen Staat damit treiben und ihren Nuben 
draus ziehen fünnen — o ja, ich verjteh‘! Drum aud) 
mag ich für diefe Eijenbahnfupervention micht Den 
Finger aufheben, thät’ mir ein groß Gemifjen draus 
machen * 
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„Und ich Stimm’ auch nicht dazu!" — „Und ich auch 
nicht!“ rief von mehreren Oeiten. 

Aller Augen waren, da fich vorderhand fein ferne- 
rer Nedner gemeldet, auf den Ammann gerichtet und 
zwar in der beftimmten Erwartung, daß derjelbe noch- 
mal3 jprechen, den Weberläng zu „vedeln“, d. t. dejjen 
Angriffe zurüczuweifen verfuchen und für die Eifen- 
bahn eine friiche Lanze einlegen werde. Doch er, 
der Ammann, verharrte immer noch in tiefem Schwei= 
gen. Warum? Er jelbjt wußte oder fühlte wohl 
warum. 

E3 war das erite Mal, daß der Weberläng in 
offener Nede und mit diefer Entjchtedenheit gegen ıhn, 
den Ammann, und den, in vorliegendem Tall freilich 
nur mit Mühe zu Stande gebrachten Gemeinderaths- 
vorichlag aufzutreten gewagt. Diejer Umjtand und Die 
erfolgten Beifallsrufe deuteten darauf hin, daß der 
Hänel in Ddiejer Tagesfrage eines zahlreichen Anhanges 
licher war, welcher fich feiner offenbar al3 Sturmbod 
bediente. Das war es, was dem Ammann einen 
Augenbli den jonft jo befonnenen und tapfern Sinn 
verblüffte, jo daß er nicht gleich wußte, auf welche 
Meile er die plumpen und unter der heuchlerischen 
Maste eines öffentlichen Glaubens- und Sittenwächters 
gemachten Angriffe des Mannes gegen die projektirte 
Eijenbahn und die daran gefnüpften Bedingungen des 
wirfjamften widerlegen fünne und jolle. E83 war dies 
eine feineswegs. jo leichte Sache, indem man daber Ge- 
fahr lief, die in ihrer Mehrheit jehr conjervativ ge= 
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finnten Großbauern gegen die Neuerung noch miß- 
trauischer, als te es jchon waren, zu jtimmen, und 
zugleich, was noch weit fcehlimmer, des Pfarrherrn Zorn 
au reizen, indem Ddiefer wirklich von der Kanzel herab 
jeine Schäflein vor den nichtsnugigen, fittengefährden- 
den Bahnbeitrebungen öffentlih zu warnen fich ver- 
anlaßt gefunden hatte. 

Doch hoffte er, unter vorjichtiger Umfegelung diejer 
gefährlichen Klippen und fraft jeiner ruhigen jach- 
lichen Nede, welche ihre Wirkung bei der Mehrheit der 
Gemeindegenofjen noch niemals verfehlt hatte, dennoch 
die Vorlage retten zu können, jofern ihn aus der Baucrn-= 
Ichaft auch nur ein Nedner einigermaßen unterjtügte. 
Doch woher jollte diefe Unterftügung nunmehr fommen? 
Der Bater Kirchmeier, der alte und jehr würdige 
Manı, der jtetS mit Wort und That getreulich zu 
ihm gehalten, war leider nicht mehr, der Schmied ab» 
wejend, der Krämer frank, auf Niemand fonjt ein 
richtiger Berlap. 

Und al3 vollends der Hänel ihn in gehäffigiter 
frechiter Werje des Eigennußes und der AusbeutungS- 
jucht bejchuldigte — er, der Ammann, hätte Diejen 
Vorwurf von diejer Seite wohl erwarten fünnen. Allein 
er Hatte ihn nicht erwartet. Und daß er dennoch er= 
folgte, daS brachte ihn für den Augenblick gänzlich 
auger Faffung. Dazu der Horn, der mächtig aufs 
jteigende. Schon Hatte er fi) vom Stuhle erhoben, 
um die Berdächtigungen des Weberläng mit Entrüjtung 
zurikefzuweijen, als ihm plöglich das Berjprechen in 
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Sinn fam, daß er einftmals feiner feligen Chriftine 
geleijtet: im HYorne, wo e$ auch jein möge, niemals 
Öffentlich) das Wort zu ergreifen. Er fürchtete wirf- 
(ich, eS möchten ihm in der Hige des Kampfes heute 
Auslaffungen entjchlüpfen, welche er, der gejeßte und 
taftvolle Mann, |päter zu bereuen haben würde. Dem- 
zufolge ließ er Jich langjam und mit verbiffenen Lippen 
wieder auf jeinen Sejjel zurüdiinfen, ließ, ohne jelbit 
das Wort ergriffen zu Haben, gleichfam in heraus: 
fordernder Weile die Abjtimmung ergehen. Und da3 
Ergebniß war ein wohl vorauszufehendes: der Antrag 
des Gemeinderates fiel durch; der Ammann war ge- 
Ichlagen. Und unfähig, feinen Unmuth länger bemeiitern 
zu fönnen, rief er mit lauter, dröhnender Stimme in 
die Berfammlung hinein: „Und Mattenweil wird dennoch 
jeine Eijenbahn mitjammt der Station erhalten und 
jolt' ich Dafür Die Subvention einzig eingehen 
müfjen !” 

„sa ja, thut das, Herr Ammann!“ riefen höhntjche 
Stimmen aus den Reihen der fich eilfertig entfernenden 
Gemeindebürger heraus. 

Und er that es wirklich, that e8 im Born, that e8 
in Gemeinfchaft mit dem Herrn Direktor Siegfried. 

Hernach Freilich, al er feine Unterfchrift in das 
Pflichtenheft gejegt, wollte ihn der Schritt doch ein 
wenig gereuen. Er gedachte jetner jeligen Frau Ehriltine 
und frug fich nicht ohne ein gewilles Banggefühl: 
„Was te wohl dazu jagen würde ?“ 

Zugleic) auch reichte er, von tiefem Weberdruß er= 
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füllt, der Gemeinde fein Entlaffungsgejuh als Ame 
mann ein. 

Dafjelbe Gefuch follte in der darauf folgenden Ge- 
meindeverjammlung beantwortet werden. Der Weber: 
hänel näjelte: „Nun, wenn er’3 durchaus jo haben 
will... 5° 

Die Mehrzahl der Gemeindebürger war jedoch 
anderer Meinung. Das Entlafjungsgefuch wurde ab- 
gelehnt und der Gemeinderat beauftragt, den Ammann 
zu erjuchen, noch eine Weile fortamten zu wollen. Und 
was fonnte unjer Leuenwirth wohl anderes thun, als 
dem Wunjche jeiner Mitbürger zu willfahren ? Er dachte 
dabei an jeine beiden Söhne, dachte fich den einen von 
ihnen alS jeinen dereinftigen würdigen Amtsnachfolger. 
Er dachte aber auch an den Weberläng, welcher unter 
ven herrjchenden Umständen möglicherweije jein Amts: 
nachfolger werden fünnte — nein, nur das nicht, nur 
den nicht!“ 


* * 
* : 


Eine3 Tages fand zwijchen des Leuenwirths Dolf 
und jeiner Schweiter folgendes Ziwiegejpräch jtatt: 

„Sch werd’s," begann erjterer mit jehr ernjthafter 
Miene, „es doch noch dem DBater jagen müfjen !* 

„Bas jagen ?" 

„te Du mit dem rothen Herrchen ein Gejchlepp’ 
unterhältit.“ 

„Den braucht man aber gar nicht zu fchleppen, 1jt 
ja flint und alert genug, hihihi!“ 
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„And auch Laffe genug! Und Windbeutel genug 
— gelt? Und Du jelbit, Babette, jolltejt wirklich blind 
und leichtfinnig genug fein, einem jolchem Bürfchlein 
ernithaft Gehör zu chenten ?“ 

„WBelch’ Hübjche Kompliment’! Sch werd’ fie Herrn 
Stegfried vermelden müllen — wie?" 

„oO, mir Höchlt gleichgültig, gewiß!“ 

„Eja, der jtolze, tugendfame Bauernjohn!“ 

„Bärlt Du nur auch die Stolge Wirths- und Bauern 
tochter! Dann würdejt Du wohl faum die Zujt em: 
pfinden, Dich mit einem übelbeleumdeten Fabrifmädchen 
in die Gunst diejeg Herrn Siegfried zu theilen.“ 

„Das Lügft Du wohl, Dolf! Du Haffeit ihn, den 
Herrn Siegfried, willjt mich mit Zügen und Berdächtt: 
gungen gegen ihn aufbringen!“ 

„Mit Lügen? Wer hat mich denn je, Yeit meines 
Lebens, einer wifjentlichen Züge zeihen fünnen, wer?... 
Wenn's aber der Bater wüßt, wie's zugeht in unjerm 
Hau, wann er fort ijt, im Öemeindrat, im Gericht 
oder im ©roßrat, und ich mit ven Leuten auf dem 
seld — wenn er wüht!, was die Zeut’ Davon jchwaßen, 
wie ihr Beiden, Du und das rothe Herrlein, zujammen 
tändelt, girrt, jo daß jelbit unjere Dienjtmädchen jich 
drüber ärgern thun!“ 

„So, dieie? Welche denn? Du willit feinen tamen 
nennen? Nun, jo brauch’ ich Deiner Ned’ auch feinen 
Glauben zu jchenfen, weißt! Und was das Uebrige 
anbetrifft, Dolf — ja, geh’ Du nur zum Vater und 
Iteef’ ihm Alles Hübjch fein, was Dir die Leut! Wahres 
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und Unwahres aufgebunden, geh’ nur, geh’! Dann 
werd ich ihm aber ebenfall3 Bericht abgeben, daß Du 
immer noch jenem Bintenschenfmädchen nachläufit!” 

„sn Ehren!“ 

„Segen den Willen Deines Baters!“ 

„Er tennf auch meinen Willen.“ 

„Denjenigen eines troßigen, ungehorjfamen Sohnes!” 

„Weit bejfer noch, al® eine leichtfertige Tochter, 
die jich an einen Menjchen hängt, der —“ 

„Ein reicher Kabrifherr ift!“ 

„Sabrifherr, ja! Aber wie lang wohl die Herrlich- 
feit dauern wird? Doch ih bin ja nur der unmiljende 
einfältige Dolf, welcher, da alle Andern, jogar mein 
onit jo einfichtiger Bater, an dem Springinsfeld den 
Narren gefrejien haben, wohl jchweigen muß”... 

Hier wurde die in der Wohnftube gepflogene, un 
gemüthliche Unterhaltung der beiden Gejchwijter plöß- 
(ich abgebrochen und zwar infolge Erjcheineng des Bapa 
Lenenwirtbs jelbjt, welcher jih an jenen Sohn wandte 
mit der Mittheilung: „Soeben haben die Eijenbahn= 
herren, auf einer Smipeftionsreije begriffen, jich zu 
Bejuch melden laffen. Du jollit fie in Britthaufen 
abholen gehen, Doli! E3 find ihrer Dreie, gar für- 
nehme. Drum wirft Du Dich auch Hübjch anziehen 
und ihnen mit geziemender Höflichfett begegnen müffen. 
C3 wird jih nämlih um die Bahnjtation handeln, 
two die hinfommen fol. Bwar 1jt!3 mir jchon Damal3 
zugejagt worden, beim Unterzeichnen: Dort, ganz nah 
bei unferer Tabrif.“ 


ern ag 


„Bater,“ wagte der junge Mann zu bemerken, 
„habt Ihr nicht etwas übereilt gehandelt bei dem Unter- 
zeichnen ?“ 

„Davon verjtehft Du halt wenig, Dolf, ähnlich 
unfern Bauern, welche fich ebenfall® vor diejer Eijen- 
bahn fürchten.“ 

„ch, Bater, ich fürcht ja nicht die Eifenbahn, wohl 
aber den thenern Erfauf — die Folgen Deiner jchweren 
perjönlichen Verpflichtung —” 

„Seh’ Du, geh’ !" verjegte der Alte mit ungeduldiger 
Geberde; „die Herren werden um 10 Uhr in Britts 
haufen fich einfinden. Alfo feine Zeit mehr zu verlieren.“ 

Dann, feine Tochter zurüdrufend, befahl er: „Drei 
Eijenbahnherren zu Mittag, Babette! Sorg’ dafür, daß 
ein Eijen jo vornehm als möglich gerüstet wird. Ic 
denf', e3 werden noch einige Forellen im Fijchtrog' jet. 
Auch joll die .Brent eine fette Sungente "auzjuchen — 
gehört? Und was ich ferner jagen wollt’, Schon längjt: 
Du, Babette, jollteft Dich mehr um’s Hauswejen, um 
Küch’ und Keller kümmern, als dies bisanhin der Tall 
gewejen. Deine jelige Mutter hat alleweil, jelbit in 
ihren legten fränklichen Jahren noch, ein wachjamtes 
Aug’ auf Alles gehabt, allerorten. Die Dienftleut‘ 
wollen beaufjichtigt jein, jonft fangen fie an faul und 
nachläfftg zu werden und feine Sorg’ mehr für Die 
Sad zu halten. Du jollteit nun doch die Slinder- 
Ihuh’ volljtändig ausgetreten haben und Deine Nufgab’ 
wohl erkennen, die mit der Mutter Tod Dir gewordene. 
Dann, wenn diefe Deine Pflichten ordentlich erfüllt, 
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jo!’3 Dir auch nicht an Freuden fehlen, zahl‘ drauf, 
Kind! ... Geh nun und mad), daß bis 12 Uhr Die 
Suppe bereit und Alles Hübjch in Ordnung tt! — 
Die Liejel joll auch das Silberbeitel auflegen — ver- 
Itanden?” rief er dem Davonerlenden Mädchen nad. 

Vom Hofe Her war das ungeduldige Wiehern und 
Stampfen von Pferden zu vernehmen. Bom Stuben- 
fenjter aus fonnte der Zeuenwirth jehen, wie jein Sohn 
Dolf gerade mit dem glänzenden Yweifpänner davon 
fuhr. Meit fichtlichem Wohlgefallen jchaute er dem jtatt- 
Lich gefleideten jungen Manne nach, mit welch’ fräftiger 
ficherer Hand und untadelhafter Weile er die Nofje 
lenfte, die Dorfgafje hinunter, einer des Weges fomımen= 
den Holzfuhre gejchiet ausweichend, an der Kirche vor- 
bei, in den die Unterdorfjtraße bejchattenden Neuß 
bäumen verjchwindend. — „Ein flotter Burjch’,“ brummte 
er, ji) vom Tenjter zurücziehend. „Und dabei der 
treffliche angehende Bauer. Wenn nur das Eine nicht 
wär’, die Halsitarrigfeit.... das Mädchen weit unter 
feinem Stand’ .... Und das allzu trocdene, jtrenge 
und altbacfene Wejen, mit welchem der Junge Alles um 
fich her beurtheilt, jogar meine eigenen Unternehmungen, 
die Tabrif und die Eijenbahn. Sa, jo weit {t’3 be> 
veit3 gekommen, daß ich, der Grofrath und Amts 
richter Krüger, den Sinaben fjaft zu jcheuen und zu 
fürchten begonnen.” 

Er ließ fich) müde auf einen Stuhl nieder und ver- 
janf, den Kopf auf die Hand gejtügt, im tiefes Sinnen 
und Brüten. Und der Gedanke drängte ih ihm auf, 
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die beängitigende Frage an die Zukunft: „Wenn er 
wirklich) Necht behalten jollt‘, der Dolf, daß ich zu 
Bieles gewagt und eingefeßt, bei der Fabrik, fiir Diefe 
Bahn ?* 

Cr gedachte des bisherigen Verlaufs des Fabrif- 
betriebeg. Da waren bis zur Stunde falt lauter Ber- 
drießlichfeiten und Enttäufchungen zu verzeichnen ge- 
 weien. Erft der Dammbrudh am ©emerbefanal und 
die bezüglichen zeitraubenden und fojtipieligen SHer- 
ftellungsarbeiten; jodann die Gejchichte mit den Fabrik- 
erzeugniffen, dem Bapter, für welches man Mühe ge= 
Habt, die Abnehmer zu finden; und einige diefer Ab- 
nehmer hatten fich jogar veranlagt gefunden, die Waare, 
weil von mangelhafter Bejchaffenheit, zurüczujenden 
und ich jede fernere Lieferung unhöflich zu verbeten. 
Und der Fabrifdireftor Stegfrid Wollfad, als der 
Leuenwirth bei ihm jich über den Umstand bejchwerte 
— „Sc wajche meine Händ’ in Unjchuld!“ rief das 
rothe Herrlein entrüftet. „Man hat gegen meinen 
bejjern Rath den Dorfleuten, jo von der Arbeit nichts 
verjtanden, die Thür’ und Thor geöffnet” geöffnet; nun 
haben wir die Bejcheerung!“ 

Der Lenenwirth, die Begründetheit de Vormwurfes 
fühlend, hatte jich alfo über den Schaden nicht ein- 
mal beflagen dürfen und jchlieglich jeine Einwilligung 
gegeben, daß eine Anzahl gejchiekter Arbeiter von aug- 
wärt® herbeigezogen wurde; was in erjter Linie eine 
erhebliche Mehrbelaftung des Löhnungsfontos und zu- 
dem, was dem Leuenmwirth am jchwerjten gefallen, Die 


große Unzufriedenheit der für zeitweilig abgedanften 
einheimtichen Arbeitskräfte zur Folge gehabt. 

Un? nun? 

Trog der jtattgefundenen Serbeiziehung fremder 
fundiger Tabrifarbeiter war das Fabrikat das nämliche 
geblieben. Das Bapier mußte al3 Ausfchußwaare und 
unter den Heritellungspreifen an den Mann zu bringen 
gejucht werden. 

Herr Stegfried fchimpfte auf die Unfähigkeit und 
Saulheit der Werkführer und Vorarbeiter. Dieje hin- 
wieder behaupteten einjtimmig, die fchledhte Bejchaffen- 
heit der mechantichen Einrichtung jet allein am dem 
Mikerfolge Schuld ; die Mafjchinen gehörten einem ver- 
alteten Syjteme an und jeten auch in anderer Be- 
ziehung nicht mehr werth, als unter das alte Eijen 
geworfen zu werden. 

Herr Siegfried, welcher die Mafjchinen zu hoben 
PBreifen perjönlich angejfchafft, wollte den erhobenen 
Vorwurf ebenfalls nicht anf fich figen lajjfen. Er 
benahn fih ehr ungeberdig, berief jich auf feine 
Sachkenntnifje, welche er „gründlich ftudirt Haben und 
von jolch’ ungebildeten Leuten nicht wegerfennen” laffen 
wollte An der mechanischen und Majchineneinrichtung 
fünne die Schuld nicht liegen, jondern weit eher noch) 
an dem für die Sabrifation ungeeigneten harten Wafler, 
an der Luft „hierherum” u. |. w. Er ichwaste Dies 
und das und veritieg jtch Ichlieglich zu der höchit ver= 
droffenen Weußerung: „Sch wollt’, ich wüht nichts 
der von ganzen Gejchicht'!“ 
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Da vermochte aber der Leuenmwirtl) ebenfalls nicht 
länger an ich zu halten, jondern gab voller Diigmuth 
und Horn zurüd: „Das Nämliche wollt! auch ich wün- 
ihen! Sa, ich gäb’ willig drei Finger ab der Hand, 
fönnt’ ich Gejchehenes ungejchehen machen! Denn was 
hat fie mir bislang eingetragen, diejfe Kabrif, in Die 
ich den Haufen Geld gejchmiffen? Die Feindichaft 
der Sroßbauern und nun auch da Mibvergmügen 
der mindern Leur, den in ihren Hoffnungen vielfach 
betrogenen. Ich Hab’S erfahren müfjen an diejer Eifen- 
bahngemeind‘. Und was wiederum daraus erfolgte — 
ach, ich mag nicht dran Denfen, zu was Alles ich mid) 
hab’ verleiten lafjen!" — 

Auch Fri jollte jeines Bater Unmuth zu fojten 
befommen. „Eigentlich,” jo wurde er von Ddiefem an- 
gefahren, „bit Du e8, Du allein, den ich anflagen 
jollt’, weil Du die Schuld trägit an Allen, an dem 
großen Schaden, der mich betrifft — brauch‘ Div’s 
wohl nicht näher zu erläutern!“ 

Bei jolch’ Tchlechter Yaune hatte man ihn, den Papa 
Leuenwirth, jeit Jahren nicht mehr gejehen. Sedermann 
im Haufe wich ıhm chen aus. Sogar der tapfere 
Herr Siegfried, der den Mann noch nicht von Diejer 
Seite gefannt, begann Sich ordentlih vor ıdm zu 
fürchten; während Herr Friß, melcher dem Freunde 
Kreisarzt die Theilnahme an der Schnepfenjagd zuge: 
jagt Hatte, ich) auf den Zußjpigen auf jein Simmer 
Ihlich) und fich Darin einjchloß — er Dachte jchon gar 
nicht mehr an das Iuftige Birjchen und fröhliche Biff- 
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PBaff, denn drunten piffpaffte e8, die Thüren auf- und 
zuichlagend, von Stube zu Stube, gar ungemüthlich 
anzuhören. 

Des Folgenden Morgend jedoch, al3 der Leuten- 
wirth ziemlich verjpätet und bleicher als Jonjt fich beim 
Frühftüde einfand, jagte er, zu Herrn Siegfried ge 
wendet, in gemejjenem ruhigen Tone: „Sch hab’ mir 
während diejer jchlaflofen Nacht die Sachlag’ ruhig 
überdacht ; die Fabrik ift einmal da, das läßt fich Halt! 
nicht mehr ändern. Schreibt Euerm Water, daß er 
fich herbemühen fol’. Sch wünfch auch jeine Anficht 
darüber zu fennen, was nun in der Sach’ zu gejchehen 
hab’. Es wird uns wohl nichts übrig bleiben, als 
einen Sachveritändigen herbeizubejcheiden und, falls 
diefer gewilje Veränderungen in der Fabrik vorichlägt, 
diejelben in Gottesnamen ausführen zu lafjen — foft' 
e8 was e8 wol’. Dder wit Ihr mir vielleicht zinen 
flügern Rath, junger Herr?“ 

Ach nein, Herr Siegfried wußte auch feinen flügern 
Math. Er war bereit ziemlich Eleinlaut geworden und 
erichöpfte jich, feinem Hausgewirth gegenüber, in Höflich- 
feiten und zuftimmenden Geberden. | 

Und die endliche Folge der ganzen mißliebigen Ge- 
ichicehte war: ES wurden an der mechantjthen Ein= 
richtung der Kabrif wirklich einige jehr wejentliche 
Veränderungen, verbunden mit Neuanfhaffung von 
Mafchinen, getroffen und zugleich ein über allen Zweifel 
erhabener berufsfundiger Werfführer in Anjtellung ges 
nommen. Für die jehr beträchtlichen Unfojten hiefitt 
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hatte, da Herr Wollfad augenblicklich nicht „bei Kaffe“ 
war und die Kabrif felbjt noch feinen Nettogewinn 
abgeworfen, der Bapa Leuenwirt jelbft auffommen, oder 
wie Herr Siegfried fich ausdrückte, das Geld vorjchießen 
müjfen. Sogar die Baarfumme, welche er für den 
beabfichtigten Weinfauf beijeite gelegt, mußte zu dem 
Bwede herhalten. 

Dafür wurde aber von da an endlich gute gang- 
bare Waare erzeugt, die fich auf dem Baptermarft woH! 
jehen laffen durfte. 

Gleichwohl jagte der Leitenwirth zu jeinem Sohne; 
„So fann’3 nicht länger gehen, Frig ! Wir beide jtehen 
diefem Fabrifationsgejchäft gegenüber gleich unwifjen- 
den Kindern. Sch jeldit, bei meinen alten Tagen, werde 
davon wenig mehr verjtehen lernen. Du aber biit 
jung und gefchult. Dir jollt’s ein Leichtes fein, in die Ge- 
heimnifje diejer mechantjchen Bapiermacheret in allen ihren 
Hweigen einzudringen. Sch verlang’ daher, Yaß Du 
forton, jo oft Du bier nur abfommen fannjt, Dich 
hinaus in die Sabrik begeben jollit, um Dir die Dinge 
und den Hergang genau anzujchen. Wir halten uns 
ja einen Buchhalter, und mich dünft, das Bürjchlein 
jollte für die gewöhnlichen Schreibereien Jchon genügen 
fünnen. Nöthigenfalls könnt’ auch der Barthle, wenn 
er 'mal wieder recht hergeftellt jein wird, Hülfsjchreiber- 
dienst leiften.” 

Sp lautete der Vorjchlag — man hätte c3 eben 
jo gut auch Befehl nennen fünnen — des fehr ge- 
ichäftsbefümmerten Papa. Und der Herr Fri — 
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v er hätte dafür den Bapa umarmen mögen! Denn 
die Langeweile, welche er die Monate tiber bereit$ 
ausgeftanden, die harte Dual, jo mit der Feder Hinter'm 
Dhr oder auch zumwerlen, wenn etwa der Bejuch des 
geftvengen Heren Bapa zu befürchten gemwejen, mit der 
Feder in der Hand am PBult, in der entlegenen und augs 
jichtslofen Schreibjtube figen zu müfjen, während doch 
der Buchhalter allein e8 war, der die Eintragungen, 
Ausfertigungen u. j. w. bejorgte! Und wären Die 
Zeitungen, illuftrirten Beitjchriften und Nomanbücher 
nicht gewejen — wie hätte der von Gemüth aus jehr 
febensfrohe Herr Fri ohne die mannigfaltige bejchau- 
liche Zeftüre es in der stillen Klaufe nur aushalten 
fünnen. Nun war es der gute WBapa jelbjt, welcher 
ihm den Käfig öffnete. Er durfte täglich die Fabrit 
bejuchen _ gehen, dag genügte ihm vollfommen; für 
das Uebrige, die erjehnte Erholung, war ihm nicht 
bange. 

In Folge Anjtellung eines Werkführers in der Zabrıt 
hatte auch Herr Siegfried jeine freien Stunden be= 
fommen. 

So fam es denn, daß, während Herr Sriß täglich 
die Tabrif bejuchen ging und fich dajelbit weit bejfer 
amlüfirte al3 zu Haufe in der ftillen Kontorjtube, jein 
Affoeis die meiste Tageszeit Über, zumal wenn der Herr 
Ammann, Örokrath und Amtsrichter in amtlichen oder 
andern Gejchäften abwejend waren, ji) im „LXeuen“ 
aufhielt. 

Und in des Weberhänels Kiltftube wurde der Pfarr- 
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fräule über jene Vorgänge berichtet: „Its nicht ein 
großes Aergernuß, wie’3 dort zugeht, im „Leuen“ ? 
Das rothe Herrchen ftet3 bei der Babette, jie ums 
girrend gleich einem QTäuberich jchier Tag und Nacht, 
too fie geht und fteht, daß jelbjt die Dienjtleut' ich 
darüber aufhalten müffen. Und von einem Solden, 
von dem man jagt, daß er nicht mehr Neligion bejik’ 
als ein Löffelftiel, ja jogar ein wirklicher Hetd’ jein 
joll, läßt ji) das zimperliche Itolze Süngferchen den 
Hof machen auf jolch’ ausgelaffne Art — pfut taufend! 
Und mies der „Student“ treibt, auch darüber ver- 
nimmt man gar hübjche Sachen: läuft in die Kabrif, 
Ichlendert drinn herum, begtebt ji) zu den Fabrif- 
mäochen, jtect ihnen Yuderzeug zu, das er in der Nod- 
* tajche mitgebracht, äugelt und tändelt mit ihnen, wenn 
nicht noch Schlimmeres gejchteht, wer weiß! Bereits 
fängt man von des Schleifer8 Annchen zu reden an, 
wie3 Gejchenf befommen hab’ von ihm, dem Herrn 
Srig, und jeine Begleitung angenommen nad) Haus’ 
. ... der Öemeinderath jollt’ jich drein legen, gewiß! 
Aber wer ijt, Alles in Allem genommen, Gemeinderath, 
wer befiehlt drinm? Wer anders, al er, der Leuen- 
wirth jelbjt, der die heilloje Gejchicht' ins Dorf, in das 
ehedem jo ehrbare, hat jchleppen helfen fait mit des 
Teufels ©ewalt. Ach, wenn feine Frau noch lebte, 
die noch eine gute und fromme gewejen. in Glück 
zwar, daß fie den Skandal nicht hat erleben und mit 
anjehen müfjen !“ 
Sojeph Soahim, Die Brüder. I. 17 
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Der Hausherr Hänel jelbjt meinte: „Da fieht 
man wieder die große Gemeinnügigfeit diejeg unjeres 
Leuen: Wa er Gutes gejchafft in der Gemeind’, ich 
wollt’3 im Aug’ herumtragen, ohne mir damit weh’ zu 
thun. Das Schlechte aber und der Schaden, jo er 
herbeigeführt, ich möcht'S nicht verantworten, nein, bei 
Leib’ und Sterben nicht! Allein e3 giebt leider noch 
genug Solcher, die ihn immer noch für ihren Abgott 
halten. Hat’3 doch der alte Vfarrherr ja ebenjo ge= 
than. Drum auch it ihm, dem Leu’, unfer jebige 
fromme Herr Pfarrer jo jehr im Weg. Stan’ ja 
faum verbergen, wie er ihn hat, und wiljen feine 
eigenen Leut’ fchon ordentlich davon zu erzählen, was 
er über ihn jagt.” 

„So, was hat er denn gejagt?“ forjchte die Fräule. 
eifrig und die jpigige Naje vorjtredend. „Mir, Freund 
Nachbar, dürft Ihr’S wohl anvertrauen.“ 

„Rein, nein, ich möcht Euch nicht betrüben, den 
guten Herren Pfarrer jchon gar nicht! Aber was ihn, 
den Leu’, betrifft — warten wir nur die Beit ab. 
Meine jelige Großmutter pflegte oft zu jagen: Stein 
Vogel fliegt jo hoch, daß er nicht auch wieder herab 
fommt . . . Auch er wird herabfommen!” näfelte er, 
einen Schufterdraht, mitteljt dejjen er eine jehr defekte 
Zederhalfter zu flicken bemüht war, zwifchen den Zähnen 
gepreßt halten. 

Und die Biarrfräule nicte Beifall und jpracdh jal- 
bungsvoll: „Sa ja, wer nicht auf den Herrn baut, 
deffen Werfe gehen zu nichte. Das mag auch bei Diejer 
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Sabrif der all jein. Mein Bruder ift fein Freund 
der Sabrifen. Die Leut’, meinte er, hätten zu frühern 
Zeiten auch gelebt, ohne in die Fabriken zu laufen, 
und jei die Welt noch weit ehrbarer und gottesfürch- 
tiger gewejen. Wer arm war, hab’ fich mit chrift- 
licher Gottergebenheit darein zu fehieten bejtrebt. Sekt 
{1t’8 anders; Jedermann will genießen, Sedermann reich 
werden, Sedermann höher fliegen als ihm die Flügel 
gewachjen find. Das fommt vom unchritlichen Hoch- 
muth ber, von welchem auch Euer Ammann nicht frei 
zu jeim jcheint, da ihm das Bauernwejen nicht genügt 
und er lieber obenaus möcht’, er jowohl wie feine 
Kinder, über ihren eigentlichen ehrbaren Stand 
hinaus.“ 

„sa ja, der Hochmutd — da habt Ihr’s voll- 
itändig getroffen, Sräule!” bejtätigte der Hänel eifrig. 
„Son diefem Hochmuth ft er zeitlebens bejefjen ge- 
wejen. Man jchau’ fich nur fein itolzes Haus an, 
das er fich erbaut und unterhält, den ganzen hoffär- 
tigen Lurrusftaat. Und feine Sucht, alle Welt zu re- 
gieren, jogar ins Geiftliche, ins Pfarrhaus hinein, 
wie er’s bis jüngjt getrieben hat, weshalb er dem 
alten PBfarrer jo jehr freund gemejen, weil jener fich’3 
hat gefallen lafjen, während er umjern jegigen Herrn 
jo ganz und gar nicht leiden mag, ja ihn, wie ich ge- 
nau weiß, bitterlich Hat im Geheimen.“ 

Worauf die Fräule mit jcharfer Betonung und 
funfelnden Auges verjeßte: „Mein Bruder aber wird 
jich vor Ddiefem Banernammann niemals erniedrigen, 
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dep’, Lieber Nachbar, fünnt” Shr jebt jchon verfichert 
jein !“ 

Sie humpelte eilfertig nach) Haufe; der Weberläng 
aber, ihr veritohlen nachjchauend, Ficherte vergnügt in 
jich hinein: „Geh’ Du nur und Ited’3 Deinem Bruder 
— mir ganz recht, ganz recht!“ 

C3 war eines Sonntags in der Heuernte und Der 
Vfarrherr Hatte auf das ehrerbietige Gejuch einiger 
Dorfbauern, namentlich des Weberläng Hin, jeine gütige 
Erlaubniß ertheilt, daß da der veränderlichen Witte: 
rung ausgejeßte Heu ausnahmsweife de3 Nachmittags 
eingeheimjt werden dürfe. Auch Dolf, des Zeuenwirth 
Sohn, richtete an feinen Vater, auf die Dahinrollen- 
den Heumwagen deutend, die Anfrage: „Öehen wir auch 
heuen?“ Sener aber jchüttelte verneinend den Kopf. 
„Heu ijt alleweil nur Heu“, meinte er, „und verdirbt 
nicht jo leicht. Ohne zwingende Noth foll man den 
Sonntag nicht durch Teldarbeit entheiligen.‘ 

Der Weberläng aber rief grimmig, als die Fräule 
Abends wieder auf Besuch fam: „Habt Shr’s bemerkt? 
Meil’3 der Pfarrer erlaubt hat, that er, der Leu, nicht 
heuen, zum Troß nicht! Spielt den Sonderling, den 
Ertrafrommen — o der Heuchler !“ 

&3 war in der Getreideernte. Und am Sankt Anna- 
tag, nach dem vormittägigen Gottesdienjte, eröffnete 
der Leuenmwirth feinen an den Mittagstiich geladenen 
Dienst- und Werkleuten: „Das Barometer fällt raid. 
Auch andere Zeichen, darunter mein Hühneraug', deuten 
drauf Hin, daß das Wetter im Umfchlagen it. Sch 
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vermuthe, wir werden heut’ Abend Gewitter befomnmen, 
wenn nicht noch mehreres. Wir aber haben die große 
Mafle Korn liegend. Drum, wenn Shr Leut! nicht? 
dariviver habt, werden wir’3 gleich einthun gehen.“ 

„Am heutigen etertag, Vater?“ frug der Dolf 
verwundert. „Und ohne daß der Pfarrherr die Er- 
laubniß gegeben?" 

„Der liebe Herrgott wird uns darob nicht zürnen, 
daß’ wir feinen gejpendeten Erntejegen vor der DVer- 
derbniß zu retten juchen, auch wenn's in dem Nothfall 
jujt den Tag eines feiner Heiligen trifft. Das Korn 
ift überreif und brüchig. Ein heftiger Plaßregen, und 
wir befämen faum viel mehr denn das leere Stroh zu 
dreichen ; vor einem SHagelwetter, vor dem uns Gott 
gnädig behüten mög’, Jchon gar nicht zu reden. Auch 
der Pfarrherr, wenn, er um die Sachlage wüßt, 
würd’ und könnt wohl nichts dagegen haben” .... 

Die übrigen Bauern jhauter den dahinrollenden 
und mit fröhlichen Crnteleuten beladenen ©etreide= 
wagen erjtaunt nach. Seiner, den’3 nicht heimlich juckte, 
e3 dem Leuenwirth nachzuthun. Steiner aber, der e8 
wagen mochte; denn e8 war ja Fetertag und — Der 
Pfarrherr hatte e8 nicht erlaubt!“ 

Und der Weberläng rief der Bfarrfräule jchon von 
MWeitem entgegen: „Habt Shr’3 gejehen?” — 

„Bas denn?” 

„Der Leu tft ernten gegangen, am. heutigen hoch= 
heiligen seiertag !“ 

„Wird nicht fein!" 


„Sa doch! Und wie feine Leut’ jo laut thaten 
auf den Wagen — ich dürft’ drauf wetten, er hat 
feinem Werfvolf extra den Wein gejpendet, Damit jie 
recht fingen und juchheien jollten; andern gottesfürch- 
tigen Leuten, befonders aber dem PBfarrherrn jo recht 
zum Merger. Und wißt Shr auch, was er, indem er 
den Befehl zum Ernten gegeben, gejagt dat? Er frag’ 
dem PBfarrheren und defjen Erlaubnik gar nichts nach.“ 

„Hat er-das wirklich gejagt?“ 

„Das heißt — jo Hab’ ich’S wenigitens vernommen .. 
Und wie jollt' er’3 nicht gejagt haben? Das tt ja 
ganz jeine eigene jtolze Hochmüthige Art, die Ihr nur 
noch nicht genugjam zu fenmen jcheint" ... 

Srimmig betrachtete der Weberläng des Abends Die 
Wolken, welche nach der Gluthhige des Nachmittags gen 
Weiten hin Sich jchwarz und gewaltig aufzuthürmen 
begannen; grimmig jah er die Blibe zuden, hörte 
grimmig und furchtfam zugleich den Donner rollen, 
den Wind fich erheben, jah die Schleußen des Himmels 
fich öffnen, den mit Schloßen gemijchten, Fluthartigen 
Plagregen herniederfallen; grimmig dachte er an jen 
gejchnittenes umd nun der großen Schädigung ausge- 
jeßtes Getreide — o wie weh that ihm, dem maßlos 
Habfüchtigen und Geizigen, der Gedanke an diefe große 
empfindliche Einbuße! Wie zornig neidete er den 
„Leu“, der feine Garben unter Dach hatte und ji) 
num über die andern dummen Bauern „Lujtig machen 
£onnte.* 

Ein Troft blieb dem Hänel: Er hatte wenigjteng 
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jeinem „sFreumd Leu“ bei der Pfarrfräule wieder eins 
anhängen fünnen. Et, Dachte er, wie wird jie'3 ge= 
Ihäftig dem Bfarrer überbracht haben — ich freu’ 
mich Tchon! 

Er hatte ganz richtig vermuthet. “Die sräule hatte 
es faum zu erwarten vermocht, bis jie!$ ihrem Bruder 
berichten fonnte: „Weißt Duw’3 fchon, Ludwig? Diejer 
Ammann-Leuenwirth habe gejagt, er frag’ Dir und 
Deinen Crlaubnifjen den Pfifferling nach!“ 

„Hat er das wirklich gejagt, Lene? Bilt Du’s 
ficher ?“ 

„te follt' ich nicht? Ich Hab’3 von des Webers 
dahinten tm Güßlein. Den guten frommen Leuten wird 
man doch wohl Glauben fchenfen dürfen, mein’ ich!“ 

Die Mittheilung der Fräule verdarb dem PBfarr- 
herrn das Abendeffen. SIene wollte ihm noch ein 
Mehreres über den Leuenwirth Vernommene berichten: 
doch er wehrte mit Höchit verdrießlicher Handbemwegung: 
„Halt! ein, Zene! Sch Hab an dem einen mehr als 
genug! Diejer troßige, hHochmüthige Dorfmagnat wird 
mich von Hinnen bringen!” vief er, fich vom Tijche 
erhebend. „Doch nein, er jol’8 nur verjuchen, ich 
nehm den Kampf auf!” brummtt‘ er, mit Jchweren 
Schritten die Stube auf und abgehend, entjchlofjen 
vor jich Hin. „Er oder ich — einer don ung wird jich 
beugen müjfen!“ 

Hans, des Leuenwirths alter Oberfnecht, war jchwer 
erkrankt. Als jein Dienitherr eines Morgens, wie er 
es täglich zu thun gewohnt war, in das Kämmerlein 
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trat, im jich nach dem Befinden und den Bedürfnilien 
jeines getreuen Dienjtboten zu erkundigen, ächzte diejer: 
„Meiiter, eS geht mit mir rajch dahin; ich fühl es 
nur zu gut .... Und da hab’ Euch noch was zu 
jagen — Shr follt miv’3 nicht für ungut halten: Ich 
hab’ vom Stäpdtchen den Notari kommen lajjen. Er 
joll mir mein Tejtament aufjegen ... Shr wikt, ich 
hab’ was erjpart, während den vierzig Sahren“ .. 

„Do ja, gewiß ein recht Ordentliches, bei Deinem 
braven eingezogenen Leben, bei Deiner Sparjamteit.” 

„&3 find, das Eleine Erb’ von meiner el. Schweiter 
eingerechnet, einige Taujend Franfen —” 

„Schau’, jchau’! Wud Du haft Dir fo wenig Ge- 
nuß erlaubt, Hans, das Geld Dir jozufagen am Mund 
abgeipart!" 

„ech nein, Meitfter, ich hab’ ja alleweil mein reich- 
ih gut Efjen gehabt und all’ Tag mein Glas Wein, 
jeit Jahren, nebjt dem vielen Trinfgeld — gejchenft 
von Euch und Euern Gälten ... Und da hab’ ich 
mir’3 jo überlegt, jet Wochen, wem ich wohl mein 
Geldlein zuhalten wollt. Und bin’ nun jchlüfltg ge- 
worden — Euch geb’ ichs, Metiter, wenn Shr anders 
nicht3 damwider habt.“ 

„Mir? Hans, bit auch noch bet Sinnen?“ 

„Sa wohl, Meiiter, jehr wohl bei Sinnen..... Ich 
dachte mir nämlich jo: Wer hat Di, als Du noch 
ein leichtfertig verbrauchjüchtig Bürfchlein gemwejen, auf 
den anitändigen braven Weg geführt, al3 eben Dein 
Meiiter Lenenwirtb? Und von mem Hab’ ich das 
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Geld erhalten, al3 gerad von ihm — von Eud, 
Meiiter !“ 

„Halt Dir’ ja redlich verdient, Hans, und bis- 
weilern wohl jauer genug!” 

Der Kranfe aber, ohne auf den Einwurf zu achten, 
fuhr, nachdem ein heftiger jchmerzhafter Hujtenanfall 
vorüber, eifrig fort: „Und die freundliche Behandlung, 
ganz als wär’ ich ein Glied der samtlte.“ 

„Das wart Du auh, Hans! durch Deine große 
Treu’ und Ergebenheit, Hans!“ 

„Und jeit Jahr und Tag fränflich gewejen, zum 
Schaffen unfähig! Und Ihr Habt mich gleichwohl ge= 
litten und gepflegt, Meifter, jo reichlich und gütig.“ 

„Da müßt’ ich doch, wenn ich anders gehandelt, der 
rohe und unverjtändige Mann gewejen fein, nach den 
großen Dienften, jo Du mir geleiftet während den vielen 
vielen Sahren!“ 

„Und da hab’ ich mir gedacht: Nahe Anverwandte 
Haft Du feine mehr, von den entfernten aber fennit 
jozujagen nicht das Bein; jo wenig fie mich fennen 
oder fich jemal3 um mich gefümmert haben. Soll ic 
nun ihnen mein Erjpartes überlaffen, damit fie fich 
einen Sur Daraus mahen? Nein, das joll nicht ge= 
ichehen. Ihr, Meifter, jollt mein Erbe —” 

Allein der Leuenwirth ließ ihn nicht einmal aus- 
reden, Jondern entgegnete mit entjprechender, entjchtedener 
Geberde: „Kein Wort mehr davon, Hans! ch geb’s 
nicht zu, fann’3 nicht zugeben. Was witrden die Zeut’ 
dazu jagen!” 


„ch, Meifter, was fiimmern uns die Leut’!“ 

„ber die Zeut’ fümmern fih um uns, um mid! 
Wus fie mir jchon Uebels und Böjes angedichtet haben! 
Ei, da$ fehlte noch, daß fie mir Erbjchleicherei an der 
Ktaje herumreiben fünnten!“ 

Damit verließ er die Sranfenitube. 

„Er lehnt’3 eigenfinnig ab!” brummte Hans halb 
beleidigt, halb traurig in fein Kopffiifen hinein. Nach 
einer Weile miühjamen Nachdenfens aber heiterte fich 
ein Geficht plöglich auf. „Ich Hab’3!“ murmelte er, 
„daß ich nicht chen früher auf den Gedanfen ge- 
fommen? Noch weit bejjer jo — ja gewiß!” 

Und als die Brent den frifchen Melifjenthee brachte, 
und nachdem fie der Verordnung des Arztes zufolge 
einen Löffel jtärkenden NRothwein darein gegofjen, dem 
Kranken meldete: „Ein Herr aus dem Städtchen, Bro- 
frater oder jo was t1jt da, drunten in der Gaititube. 
Du habejt ihn fommen heißen, Hans —“ 

„sa, richtig! Er joll fich nur gleich zu mir "rauf 
benrühen.” 

„Herr Notari,“ jprach er, als der bebrillte Herr 
ih an fein Lager Hingejeßt, „ich hab’ Euch fommen 
lafjen, damit Ihr meinen legten Willen hören und ordent- 
lich zu Bapier bringen möget, daß e3 nicht angefochten 
werden fann ... Sch hab’ mir ein £leines Vermögen 
erjpart — dort in der Truhe fteefen die Sparfafjen- 
büchlein, Ihr mögt jie Euch anjehen, e3 werden ihrer 
jechie fein.“ 


„Und wem wollt Ihr teitiren, Mann ?* 
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„Sr jollt'S gleich vernehmen — Brent, jet jo gut 
und jchteb mir mein Kopffiffen höher! Und noch ein 
Schlüdchen Wein — jo! Nun Hört, Herr Kotari: &3 
it meines Meifter8 Sohn, der Dolf, welcher eS friegen 
jol .... Seht, Herr Notar, ich hab’ ihn, als er noch 
ein flein Büblein war, auf meinen Armen getragen, 
oh viel Hundert Mal. Dann, als er gehen gelernt, 
ift er mir nachgetrippelt auf Schritt und Tritt tr der 
Scheun’ herum, hat jogar dHfter$ bei mir gejchlafen, 
jo gern hat er mich gemocht, der gute Bub’. Ich hab’ 
ihn zu mir auf No oder auf den Wagen genommen. 
ihn jelbit fahren, die Rojf' Ichirren und all’ die Arbeiten 
gelehrt in Scheune, Stall, Feld und Wald, ich, jein 
alter Freund. Und er Hat mir’S vergolten durch jeine 
Lieb’ und aufrichtige Freundfchaft, durch) mancherlet 
fleine Gejchenf, jo oft er zu Marft ging oder ander3- 
wo hin; hat, al3 ich 'mal die jchlimme Kervenfrant- 
heit gehabt, mir gewartet, er, der fürnehme Bauern: 
und Wirthsfohn felbit, viele, viele Tag’ und Kächt‘, 
der gute Liebe Burjch”. Und nun will ich, daß er aud) 
nach meinem Tode noch meiner gedenf. Er joll, wie 
gejagt, mein Erhauftes befommen. Er tft zwar jeit 
zwei Wochen fort im Soldatendienft. Doch wird er 
jelbft nicht nothwendig dabei fein müfjen bet dem Ber: 
machen — gelt, Herr Notari? Auch die Brent und 
die Liefel follen je Hundert Franfen befommen für ihre 
freundliche und geduldige Abmwart!! — bringt Alles 
hübjich zu Bapier, Herr Jotar!“ 

Und als die legte Willensverordnung verfaßt, ab- 


gelejen umd betätigt, und Hanjeng mit zitternder Hand 
angebrachter Kreuzzug beglaubigt worden, flüjterte der 
Kranfe, in jeine Kiffen zurücjinfend und indem ein 
vergnügtes Lächeln jeine bleichen Lippen umjptelte: 
„Nie wird er [ungen und hören, wenn er ’mal heim= 
fommt, der gute Sung’! Und gewiß wird er meiner 
nach meinem Tod gedenfen und auch dann und wann 
ein Baterunfer beten zum Heil meiner armen Seel’!“ 

Der Leuenwirth hatte den Bfarrheren von der Er- 
franfung feines DOberfnechtes in Kenntniß jeßen und zu= 
gleich erfuchen lafjen, denfelben mit den Sterbefaframenten 
verjehen zu wollen. 

Auch jäaumte der würdige Seeljorger feineswegs, 
dem erhaltenen Auftrage pflichtichuldig nachzufommen. 

Doch kaum hatte er,. nach vorgenommener Tröjtung, 
in DBegleit des KHüfters das Haus wieder verlafjen, 
fonnte die Liefel, an die Köchin gewendet, der halb» 
lauten Bemerkung jich nicht enthalten: „Haft’s auch ge= 
jehen, Brent, welch’ ein ftrenges, böjes Geficht der 
Pfarrherr ung Allen gejchnitten? Und beim Sort= 
gehen — jonst ijt!3 Gebrauch, daß der Pfarrer, went 
er verjehen hat, noch einige freundliche Wort’ zu den 
Leuten des Haufes Ichwaßt. Hier geichah nichts von 
dem. Er ging, wie er gefommen, ja ohne unjern 
Meiiter, welcher beim Verjehen andächtig zugegen ge- 
wejen, auch nur zu grüßen; ging an ihm vorbei, als 
jähe er ihn nicht — und er it doch von Leibesgeitalt 
groß und anjehnlich genug, der Meilter! Auch ge- 
wahrte ich’S ganz wohl, wie er dem Bfarrherrn eine 
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Weil’ erjtaunt und verblüfft nachgeichaut und es her- 
nach auf jeinem Geficht einen Augenblict judte umd 
zudte, al3 zÖg' ein böj’ Gewitter darüber kin. Er hat 
die große Unhöflichfeit jchwer empfunden, glaub’ mir’s 
nur, Brent!“ 


Dolf, der jich jet drei Wochen als Dragonermilize 
im Wiederholungsfurie befand, jeßte feinen Vater brief- 
fic) von dem Vorfall in Senntniß gejeßt, daß er ohne 
jein eigen Zuthun, ja wider jeinen Willen zum Wacht: 
meilter befördert a Sm Uebrigen, jo meldete 
er, befänden fich fomohl er jelbit al3 auch fein treues 
Schladhtroß „Hens" trog dem anjtrengenden Dienite 
wohl und gefund. Blo3 fer er jehr neugierig, zu ber- 
nehmen, was fich Dderweilen zu Hauje etwas Neues 
augetragen und namentlich) wie weit die Frühjahrs- 
arbeiten bereits gediehen jeien. 

Sein Sohn Dragonerwachtmeister — die Nachricht 
berührte den Bapa Leuenwirth feineswegs unangenehm. 
Hm, dachte er Schmeichelnd, mußten wohl gewußt haben, 
die Herren Offiziere, was fie damit thaten! Jedenfalls 
fein jchmucerer Burjch’ und gewandterer Reiter denn 
er, mein Jung’, in der ganzen Echaar. Dazu gut 
unterrichtet, jehr brav und eingezogen, jomwie ungemein 
pünktlich in allen Dingen ... Ob er doch hinreichend 
Sadgeld hat? Soldaten, zumal die Neiterdmannen, 
brauchen halt jtet3 Geld, und des Leuenmwirths Sohn 
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zu Mattenweil darf feinem Hauj’ durch Schmürzeln 
feine Unehr' machen. In dem Brief fteht zwar nichts 
von dem Degehr'. Doch wird’ ihm gleichwohl nicht 
unangenehm fein, einigen Nahjcehuß durch die Bolt zu 
erhalten. 

„ch ja, der gute Jung’ weiß noch nicht ’mal, daß 
der arme, treue Hans geitorben und gejtern begraben 
worden it! Er hat jehr an dem braven Alten ge- 
bangen. Und wie wird er erjt Staunen, wenn er "mal 
vernimmt, wie der Hans jeiner noch gedacht, auf Die 
unerhörte Wei’, durch jein Bermächtnig!” 

Des Ferneren theilte Dolf feiner Vater mit, daß 
auf dem Waffenplage demnächjt eine Anzahl dem Staat 
angehörender ausrangirter Neitpferde öffentlich umd 
Iteigerungswetje verfauft werden würden, darunter zwei 
mit leichten Mängeln bebhaftete Nafjenpferde, welche 
licherlih zu jehr billigen reifen erjtanden werden 
fönnten und zu Fohlenjtuten fich vortrefflichit eignen 
würden. „Da wäre jicherlich ein gutes Gejchäft zu 
machen,“ meinte der Briefjchreiber. 

Vapa Leuenwirth las dieje Stelle jehr aufmerffam 
zum zweiten Male. Hierauf begab er ftch nit dem 
Brief in der Hand geradewegs zu jeinem Sohne Fri 
in Ddejjen Kontor. Sener mußte die fchweren treppauf- 
jteigenden Tritte feines Water noch rechtzeitig ver- 
nommen und erfannt haben, denn er warf die tlluftrirte 
Hettung, im welche er joeben vertieft geweien, "eiligit 
beijeite, griff haftig nach der erjten beiten Schreibfeder 
und beugte fich, den Zeigefinger eifrig über eine ZJahlen- 
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folonne gleiten lafjend, über ein vor ihm Liegendes, 
aufgeichlagenes Gejchäftsbuch. 

„Srig," begann der Eritere, fie) in der Schreib- 
tube umjfehend, „wie e8 jcheint, tt der Buchhalter 
abiejend.” 

„sa, Papa, mit Briefen nad) der Boft gegangen.“ 

„Zeifft Jich'3 jujt recht, denn ich hab’ mit Dir zu 
reden, am liebiten unter vier Augen.“ — Und ich 
ichwerfällig auf einen bereit jtehenden Rohrjefjel nieder= 
laffend, fuhr er angelegentlich fort: „Sonft bin ich's 
gewohnt gewejen, jozujagen allwöchentlich meine Kapital- 
zinje, größere umd fleinere Beträg’, in Empfang zu 
nehmen, jo dag mir in Handel3- und andern Gejchäften 
um meine Kafje niemal3 bang’ zu werden brauchte. 
set it freilich anders. Meine Kapitalien hab’ ich 
in diefer Eurer Fabrik jteden; um die gezeichneten Bahn- 
aftien einlöjen zu können, hab’ ich nicht nur meinen 
legten, auf dem väterlichen Bühlgut’ Haftenden Gült- 
brief verjilbern, fondern fogar von meinem Freund 
Wallenberg mir eine große Summ’ borgen laffen und 
dafür eine Berfchreibung einlegen müfjen — er felbft, 
mein Freund, hat’8 zwar nicht verlangt, allein ich wollt’ 
nicht, daß er oder feine dereinftigen Erben de8 Dar- 
lehen3 wegen je die geringfte Unruh empfinden follten ... 
Um aber auf das Gejchäft zurückzufommen — gerad’ 
zur Stund’ brauch’ ich Geld, ziemlich viel Geld, für 
Nop- und Weineinfauf, wozu fich eben die günftigen 
Gelegenheiten bieten. Und deihalb fomm’ ich fragen: 
Wie jteht’3 mit der Fabriffafie, Friß? Das erfte Ge- 
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Ihäftsjahr ift letter Tage zum Abjchluß gefommen ... 
Auch will ich mich für meine Einlag’ ja gern mit dem 
kleinen Zinsfuß begnügen, allen übrigen Gewinn einit- 
weilen Dir und dem Gefchäft überlaffend, zur Er- 
Itarfung dejjelben ...... Du wirjt e8 bequem aus den. 
Büchern herausfinden fönnen, wie viel Kapital ich eins 
gejchoffen — ich jelbit weiß e3 auswendig gar wohl. 
Auch die vier Prozent’ find gleich ausgerechnet. Am 
End’ werd’ ich mich auch mit einer ordentlichen Ab- 
Ihlagszahlung begnügen.“ 

Herr Direktor Frit, des Leuenwirth8 Sohn, hatte 
jih eines jehr jchönen, gefunden und zähen Gebifjes 
zu erfreuen, und e8 Stand daher zu befürchten, daß er 
die Fever, an welcher er während der Nede jeines 
Vaters immer wie eifriger faute, gänzlich zu Schanden 
beißen werde. Er rutjchte auf jeinem Drehituhle un- 
ruhig hin und her, Elappte die Gejchäftsbücher auf und 
zu, fuhr fich mit den Fingern durch das forgfältig 
gejcheitelte Haar, räusperte fich, jchloß den Diebsjichern 
eifernen Geldfchranf auf und jagte endlich mit bedeut- 
famem Achjelzueen: „'s ift halt jo, Papa: in der Kafje 
befindet fich dem Augenblick jehr wenig, Du fannit Dich 
jelbjt davon überzeugen! ..... .. Kaum genug, um die 
nächte Ablöhnung der Angeftellten und Kabrifarbeiter 
zu bejtreiten. Das fommt daher, daß die Nohitoff- 
“ieferanten ftet3 prompt bezahlt werden wollen, anvder- 
jeit8 aber meist auf Ziel verfauft werden muß. Das 
raus ergiebt ji), Daß der Großtheil des Gejchäfts- 
gewinnes theils in den großen "Ausftänden, theils ın 
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den Waarenvorräthen jteckt. Wie groß die legtern find, 
wird erit das demnächlt aufzunehmende Inventar Elar- 
legen. Dann werden wir auch die Sahresbilanz zu 
ziehen im Stand’ jein, Bapa!“ 

Auf „Bapa’s“ breitem Gefichte malte jich große 
bittere Enttäufchung. „Allo,“ rief er ärgerlich, „werd' 
ich, wenn ich auf den Wein: oder Nokmarkt gehen will, 
einige Eurer Waprenballen mitnehmen und durch den 
Ausrufer publiziren laffen müffen: Wer fauft Löjch- 
papier? Wer taujcht Rog oder Wein gegen Lumpen 
und Hadern ein, mir, dem Leuenwirth von Matten- 
weil? Donnerwetter nochmal!” entfuhr e8 ihm zornig. 

Er entfernte ich brummend, verfügte ftch polternden 
Schrittes treppab, nach der Hinterftube, warf ftch in 
den ledergepoliterten Sorgenituhl, daß diejer in feinen 
Tugen erfrachte. 

Er hatte jich das Fabrifgefchäft jo ganz anders ge= 
dacht und davon erwartet, daß die Golditücde nur fo 
unabläfftg in den Kaften rinnen würden, je am Ende 
de8 Tages oder Doch der Woche mit dem Scheffel zu 
mejjen; und von Ebbe in der Kaffe niemals die Spur. 
Und nun mußte er erfahren, daß e3 damit durchaus 
nicht das geträumte goldene Bewandtnig habe. Und 
doch war fein Freund Wallenberg eben durch den 
abrifbetrieb zum vielbeneiveten Millionär geworden 
Ob er zu Anfang wohl ebenfalls mit Schwierigfeiten 
zu fämpfen und bisweilen die magere Kaffe gehabt 
haben mochte? Bet der nächiten ich bietenden Ge- 
legenheit gedachte er den Freund darüber zu befragen, 
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fowie auch ich von ihm wegen einigen andern tt 
ihm aufgeftiegenen und die Papierfabrif bejchlagenden 

Bimeifeln und Befürchtungen Beruhigung geben zu 
lafjen ! 

Zum eriten Male jeit jeinen Iugendjahren Jah er 
lich durch den Mangel an Baarmitteln in jeinen Öe- 
Ichäftsipefulationen gehemmt, an der Ausführung der= 
jelben geradezu verhindert. Ein bislang ihm unbe- 
fanntes Gefühl der Beengung überfaım ihn und zugleich 
die. große Berdrofjenheit; er hätte in diefem Augen» 
blik die Fabrik jammt der Eifenbahnerrungenjchaft ins 
Pefferland verwünjchen mögen — ja, wenn er nicht 
jeinen Haufen Geld drinn Iteden gehabt hätte! 

Er erhob fich unmuthig, jchritt in die Gaftjtube 
hinüber nach dem Schänkbuffet hin, füllte fich aus 
dem Weinfruge das große Glas, tranf e8 beinahe auf 
einen Zug aus; dann rafch noch eines. Zum erjten 
Mal in feinem Leben fühlte er das Bedürfnig, fich 
diefeg Sorgenbrechers zu bedienen. Darauf fam c3 
ihm plößlich in den Sinn: Bilt Du nicht ein Narr, 
des augenblicklichen Mangels an Klingendem wegen jo 
den Kopf zu hängen? Wird nicht der erjte bejte Freund, 
wird nicht das erite beite Bankhaus fich’s zur Ehr’ 
anrechnen, Div den gewünjchten VBorfchuß zu leiten 
auf fürzere oder längere Fruit? 

Doch verwarf er den Gedanken gleich wieder. „Mir 
borgen lajjen?* brummte er vor fih hin — „id 
glaub’, ich brächte das Wort nicht über meine Lippen, 
noch weniger das bejchämende Geftändniß, daß unfere 


Fabrif nicht einmal die Anlagefoiten zu verzinjen ver- 
mag. Solches fünnt' ich allenfall3 meinem guten 
Freund Wallenberg anvertrauen. Doch bei dem jteh’ 
ich ja jchon in der Schuld... Nein, nein! Lieber auf 
die Spekulation verzichten und die Einfäuf auf jo 
lang’ verjchieben, big die Kabriffaffe jich mal’ ordent- 
fic) erholt haben wird!“ 

Dem Doif fchrieb er: „Liber Sohn, Wferdt Ge- 
brauchen wir dato nicht, dir Überschiek ich aber fünfzg 
Tranfen damit di die paar Tage noch gut Pflegen 
tust. mit Gruß dein VBatter Bet. Kr. Auch meldt ich 
Dir das der gute Hank Geftorben it Heutt vor vier 
tagen. und Shm nun wohl ift im himmel. Reich. 3 
lajen dich alle grüfjen.“ 

E3 traf’3 fich, daß gerade der Bojtbote eintrat, 
dem er das Schreiben mebjt der flingenden Beilage 
zur Beförderung übergeben konnte. Der Boitbote hatte 
die Abendzeitung gebracht. Auch ein Brief lag dabei, 
ein an ıhn, den Leuenwirth adreifirter. „Wiederum jo 
eine vertrafte verjchnörfelte Schrift!” brummte er ver= 
prieglih. Der Barthle hatte fich feit zwei Tagen, 
wohl jeines erneuten Unwohljeing wegen, wiederum 
nicht eingeitellt. 

Drum jollte ihn die Babette den Brief entziffern 
helfen, ihm denjelben vorlejen. 

Auch das Mädchen flagte jeit einiger Zeit über 
Uebelfeitt und matte Glieder, hatte wirklich ein bläfjeres, 
fränfelndes Wusjehen gewonnen; und weigerte Jich 
trogdem, Die ärztliche Hilfe in Anfpruch zu nehmen, 
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wehrte jich jogar gegen das Anfinnen, den Doftor in 
Haus bejcheiden zu lajlen, mit auffallender angithafter 
Geberde. 

Und nachdem fie einen Blid in den Brief geworfen 
— das VBapter zwijchen ihren weißen jchlanfen Fingern 
zitterte förmlich — 

„Kun?“ frug Bapa ungeduldig, „wird’3 bald? Bon 
wem fommt der Brief?“ | 

„B‚on meinem Giegfried,“ Itammelte fte. 

„Bon Deinem Siegfried, jagt Du? Verfteh’ wirk- 
ich nicht !“ 

„Doch ja, Lieber Bapa!... Hier jteht'3 ja deut 
lich gejchrieben: er, der Herr Siegfried thut darin bei 
Dir gar höflich um meine Hand anhalten, Bapa !” 

„Um — Deine — Hand? Das tit ja für mid) 
die große verwunderliche Neuigfeit!“ | 

„Ach nein, Bapa! Machte er mir doch fchor Jeit 
Monaten eifrig den Hof“... 

„Und Du fließejt Dir jolches gefallen, Mäochen, 
ohne Deines DVBaterd Bor: und Mitwifjen?“ rief er 
unmuthig, rau. „Was ich Doch Heut! noch Alles 
hören und vernehmen muß, lauter allerliebjte Sachen!“ 

Das Mädchen juchte jich zu entichuldigen: „Er tit 
jo vornehm und gebildet, der Herr Siegfried. Und 
dazu Fabrifherr, Dein Afjocie, Bapa! Und da dacht 
ich nicht anders, al3 daß er auch ald Schwiegerjohn Dir 
guf genug fein wird’" ... 

Was jollte Bapa darauf erwidern ? Seine Tochter 
Hatte nur die Wahrheit gejagt, er felbjt war e8 ja ge= 
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wejen, der fich mit dem Herrn Wollfak ins Sejchäft 
eingelaffen, den jungen in® Haus genommen, an den 
Tamilientijch gezogen. Freilich, daß mebit der gejchäft- 
lichen audy) noch eine verwandtjchaftliche Verbindung 
daraus werden jollte, daran hatte er nicht gedacht, noch 
hatte jolches jemals in jeiner Abficht gelegen, auch 
nicht des entferntejten! Und, was jene Gejchäftsver- 
bindung ambetraf, da war e8 ja zunächit der alte 
Wollfad, der gewiegte Gejchäftsmann gewejen, den er 
dabei im Auge gehabt; während des jungen rothen 
Herrchens perjönlicher Charakter und allzu lebhaften 
queefitlberigen Manieren ihm niemals jonderlichen Ge- 
ihmad. abzugewinnen vermocht hatten. Einzig Die 
ausgezeichneten technijchen und Gefchäftsfenntnifje, 
welche dem Herrn Siegfried nachgerähmt oder viel- 
mehr von ihm jelbit behauptet worden waren — ad), 
die jeitherigen mannigfachen Erfahrungen hatten big 
über die Genüge gezeigt, wie lüßel e3 mit diejen feinen 
Gejchäftsfenntniffen beitellt war, denn als der Karren 
wiederholt und gründlid verfahren worden war, 
mußten fremde Kräfte herbeigezogen werden, um den= 
jelben wieder aus dem Stothe zu bringen. Und diejer 
junge Mann maßte e3 fich an, jein, des Leuenwirths 
Schwiegerjohn zu werden ? 

„Wie alt bift Du denn?” frug er, zu jeiner Tochter 
gewendet. 

„sch hab’ bereitS das neunzehnte Sahr angetreten, 
Bapa !“ 

„But; da hat’s mit dem Hetrathen noch feine Eil’. 


E3 wird nach ein halbdugend Jahren noch früh genug 
fein, an jo 'was zu denfen. Auch wirft Du gut dran 
thun, exit das Hauswejen gründlich zu erlernen; mangelt 
Dir doch in diefen Stücden noch gar viel. Inzmwijchen 
werden, jofern Du brav bijt, jich auch noch andere 
Freier einstellen, wohl weit begehrenswerthere al$ «3 
unfer Herrchen tft. EI braucht auch gar fein Herrchen 
zu jein; ein tüchtiger, braver Wirth$- oder Bauern- 
fohn aus guter Familie fol mir al$ Tochtermann eben 
jo lieb jein.” 

Babette hielt den Blick verlegen gejenft. Sie jah 
jo blaß umd aufgeregt aus und widelte vor lauter 
Perwirrung ihr weiße Tafhentuch um den Finger. 
„Sch fenne,” meinte fie, „mehrere Töchter, Penjions- 
freundinnen, welche, faum älter als ich, fich bereits 
verhetrathet haben — vornehme Töchter ans ver 
Stadt” — 

„Wir aber find feine Stadtleut’, jondern befinden 
uns auf dem Land’, wo folches gottlob noch nicht ©e- 
brauch it... Kurz und gut, ich will gar nicht, daß 
Du Died jest jchon verheiratheit. Oder joll etwa ich 
alter Mann ganz und gar mit fremden Yeuten haus- 
halten? Wenn das Deine felige Mutter wiffen over 
vernehmen mühte — bedenfe das, Kind! .... Und 
zweiteng, wenn ich’S doch gradeaus jagen joll — jeder 
Andere wär’ mir faft lieber, al3 diejer Herr Stegfried, 
aus mancherlei Gründen. Du weißt ja wohl nicht 
einmal genau, wo feine eigentliche Heimath ift, Du jo 
wenig als ich; noch wefjen Religion, wenn er über: 


— 279 — 


Haupt eine hat... Wie gejagt, laß’ c3 gelten mit dem 
Herrchen und bleib’ Du lieber noch einige Jahr! mein 
gutes braves Kind, Hilf mir wirthichaften und haufen, 
ftreng’ Dich rechtichaffen an. Dann — nun dam, 
wenn’s in Gottegnamen gehetrathet jein muß und Du 
Dein Glück machen kannt, werd’ auch ich nichtS Dagegen 
Haben, jondern Dir meinen väterlichen Segen ertheilen. 
Gelt, Kind, fo wollen wir's halten?“ jprach er un- 
gewöhnlich weich. Doh da fie beharrlich den Kopf 
fenfte und jchmieg, und nur jo den Finger im Die 
Majchen des gehäfelten Tijchteppichs bohrte, frug er 
endlich ungeduldig: „Nun? Sollt'3 etwa jchon Die aug- 
gemachte abgeredete Sad’ fein und ıch hätt! dazu bloß 
noch jo Sa und Amen zu jagen — wie?“ 

Da warf fih ihm das Mädchen Fchluchzend um 
den Hals, ihre hervorbrechenden Thränen negten ihm 
die Stoppelbärtige Wange und mit tiefer Dejchämung 
geitand fie — eS waren eigentlich bloß zwei Worte, 
welche fie faum hörbar ihm ins Dhr ftammelte — 
die leije Andentung; allein dieje reichte vollftändig Hin, 
um den Bapa Leuenwirth in die größte Beltürzung, 
in Horn und fittliche Entrüftung zu verjegen. „Aljo 
jo jteht’s, Mädchen ?* rief er, fie rauh und verachtungsg- 
voll von fich weifend. „Soll ich gebeugter Mann 
auch noch das erleben, was in meiner ganzen Familie 
noch niemal3 vorgefommen oder erhört worden! Pfut 
über den Leichtjinn, die Sind’, die Schand’!" 

Er hatte fich erhoben und jchritt, die Arme auf 
ven Küden gejchlungen und den Brief zornig zer: 
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pflücend, die Stube auf und ab. „Wenn das Deine 
jelige Mutter hätt’ erleben müljen, die fromme und 
tugendfame!” begann er von Keuem. „Und die Leut‘, 
warn jie 'mal Wind davon befommen, welch’ ein Gered’ 
wird das abjegen, wie werden meine ;seinde jich freuen 
über das Aergerntiß, das über met Haus gefommen, 
und mich’s jühlen laffen — oh!” 

Er jollte in diejer jeiner Erwartung nicht getäuscht 
werden. 

Al Babette des nächitfolgenden Sonntags während 
des Gottesdienstes die Kirche verlafjen mußte, da red- 
ten die Mädchen und Frauen, ihr nachblidend, fich faft 
die Hälfe aus, taujchten gegenfeitig bedeutungsvolle 
Dlide, vermochten die andächtige Stimmung fchon gar 
nicht mehr zu finden. Und erit auf dem SHeintwege 
wie man die Köpfe zufammen fteckte, zijchelte und leb- 
haft geitifulirte; und die immer lauter fich Eundgeben- 
den Bemerkungen, welche jämmtlich auf des Xeuen= 
wirth8 Babette und deren Verhältniß zu dem rothen 
Herrlein Bezug hatten — nun lag das jaubere Ber- 
hältniß, von welchem jchon längjt gemunfelt worden, 
ja offenfundig zu Tag. D, die Luft, jich über das 
„„Tergernig” in den Kiltituben jo recht umjtändlich zu 
unterhalten, dasjelbe jo recht breit zu treten! Mand)’ 
eine bi8 über die Ohren verliebte Dorfichöne vergab 
jich jelbit willig diefe oder jene heimliche Sünde im 
Hinblid auf des Leuenwirths Töchterlein, „Das faum 
jtolz und züchtig genug thun gekonnt und nun jo tief 
hineingeplumpft ijt in die Schand’.” 
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Und als eines Abends vom Kirchbühl herunter die 
Mörjer fnallten, puff, puff! ins jtille Thal hinab, am 
Berge drüben das brummend Echo wach rufend umd 
die Verlobung des Herrn Siegfried mit der Tochter 
de3 Lenenmwirth3 verfündend, da gab es der Leute ge= 
nug, junge und alte, welche najerimpfend bemerften : 
„Da3 WBulver hätten fie fich, bei der Sacdlag’, wohl 
Iparen dürfen!” — Und am Morgen de8 Hochzeit3- 
tages jelber jab man den Weg vom Leuenwirthshaus 
bi8 Hin zur Sicche reichlich) mit Spreu überjüet — 
das auf dem Lande von jeher gebräuchliche Mittel, den 
unter „befondern Umjtänden” fich Berheiratenden einen 
Schimpf anzuthun. Sa, noch mehr, an den Dorfbrunnen, 
jowie an der Klirchlinde fanden fich anonyme Schmäh- 
briefe angeheftet, welche die gröblichiten, gegen die 
Braut und ihre Familie gerichteten Gehäffigfeiten und 
Unfläthereien enthielten. 

Unjerm darüber Höchlichit aufgebrachten Leuenwirth 
fam zu Ohren, des Schuhmacherföbels Severin habe 
jo 'was verlauten lafjen, al8 ob er den Berüber diejer 
eben jo rohen al& feigen Beleidigung anzugeben im 
Stande wäre. Daraufhin vor den Ammann bejchict, 
befannte der Qungburjche, daß er wirflih, um Die 
Mitternachtszeit von einem Kiltgang zurücdtehrend, eine 
hohe gebückte Gefjtalt vom Streuzgaßbrunnen mweg- und 
in der Nichtung nach des Weberlängen Haus habe 
hinjchleichen und darin verjchwinden gejehen, ja den 
Mann ziemlich deutlich erkannt zu haben. Außerdem 
war im Ricchgäßlein ein alter feerer Getreidejad auf- 
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gefunden worden, an welchem troß den mannigfachen 
daran haftenden liefen, noch deutlich der Name des 
Weberläng zu erfennen war. Auf Ddieje Berdachts- 
gründe und Beweismittel Hin jäumte der Ammann 
nicht länger, gegen den Mann, nämlich den Weberhänel, 
wegen angethaner gröblicher Ehrverlegung beim Nichter- 
amt die Strafanzeige zu machen. 

Der Hänel aber wies die Anjchuldigung mit der 
Miene frommer Entrüftung und des entjchiedenjten 
von fich und erbot jich, durch feine Familiengenofjen 
den Beweis zu erbringen, daß er jenes Abends jich 
frühzeitig zu Bette gelegt und die Nacht über das 
Haus niemals verlafjen Habe. Und des Schuhmacher: 
föbel8 Severin, auf deijen Ausjage die Anklage ich 
des Hauptjächlichiten geltügt hatte — nun, als der 
Burjche jene Ausjage vor Gericht wiederholen und er- 
härten jollte, da geberdete er fich Jehr jeltjam befangen, 
wagte faum den Blid zu erheben, jprach von der 
großen Dunfelheit, welche in jener großen Vollmond» 
nacht geherrjceht und ihn gehindert Habe, die Umriffe 
de3 Mannes, jowie die Nichtung, die derjelbe bei jeinem 
Davoneilen eingejchlagen, deutlich zu erfennen. 

Zugleich erklärte der Angefchuldigte jtch bereit, zu 
beichwören, daß der aufgefundene Getreidejad jeit Fahren 
nicht mehr in feinem Bejite gewejen, jondern von 
irgend Semand ihm müfje weggeitohlen worden fein. 

Was blieb unter jothanen Umftänden dem Gerichte 
anders übrig, al3 ihn, den Weberhänel, von Schuld 
und Strafe freizufprechen? 


Erjt nachträgluch wurde dem Leuenwirth jeitens des 
ihm wohl gewogenen Hypothefenbuchverwalters vertraus 
fich mitgetheilt, daß der Schuhmacherföbel des auf jene 
Gerichtsfigung folgenden Tages ihm einen zu Gunjten 
des MWeberhänels lautenden quittirten Schuldtitel zum 
Auslöfchen vorgemwiefen habe. Damit glaubte der Leuen- 
wirth des Näthjels Löjung, nämlich den Schlüffel zu 
dem jeltjamen charakterlojen Benehmen des Zeugen 
Severin endlich gefunden zu Haben: Der Alte war 
von dem Weberhänel beftochen, der Junge zum „Sreb- 
fen” veranlaßt worden. | 

Am Niederfeldbachiteg war e8, und zwar an einem 
feuchten nebelgrauen Herbitmorgen, daß der Xeuenmwirth 
und der Weberhänel unverjehens aufeinander trafen. 
Doch nein, e& fam nicht völlig zum perjönlichen Auf 
einandertreffen, denn wie der Hünel feinen „Freund 
Leu“ plöglich vor fich auftauchen jah und defjen grimmen 
Blik gewahrte, da fehien die jähe blafje Furcht jich 
jeiner zu bemächtigen; er jchlug ftch Hurtig jeitwärts 
in die Büfche, d. h. in den triefenden Adkerflee hinein, 
um auf Ummegen und mehrmals fich ängitlich um 
Ihauend, nach Haufe zu eilen. 

„Das Schlechte Gewifjen! der elende Feigling!“ 
hrummte der Lenenwirth, ihm ein “Beilchen zornig und 
verächtlich nachblicend und dann jeinen Weg nach ven 
Niederfeld Fortjegend. 

&3 war ihm feit einiger Zeit zum Bedürfniß ges 
worden, Öfters al8 gewohnt einen Gang ing Freie zu 
tun; dadurd) hoffte er die verdrießliche Heirathsge- 
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ichichte feiner Tochter, jowie den Merger umd den 
Schimpf, jo ihm jelbit bei jenem Anlafje jeiteng nieder- 
trächtiger Leute angethan worden, eher vergefjen und 
feine Gemüthsruhe wieder gewinnen zu fünnen. 

Er hatte, durch die Umftände gezwungen, zu ver 
Heirath feine väterliche Einwilligung gegeben. leid): 
wohl war diejer Herr Siegfried, jeitbem er jein 
Schwiegerfohn geworden, weder in feiner Achtung ge- 
jtiegen, noch jeinem Herzen näher gefommen. 

Er ging lieber ins Freie, zu den Dienjtboten ins 
Feld hinaus, al3 daß er das leichtfühige Gebahren 
und die verliebten Tänvdelcien feines ZTochtermannes 
mitanfehen mochte. Und er wagte feinen Sohn Dolf 
durchaus nicht zu tadeln, al3 derjelbe eines Tages in 
die unmuthige Klage ausbrach: „Daß doch Diejes rothe 
Bajakchen fich in unjere Familie einjchleichen mußte!“ 

Sa, als eines Morgens Herr Siegfried fich wieder: 
um zu Füßen feiner angebeteten Frau Viebjte hinjebte, 
um mit dem Sinäuel ihres Brodirgarnes zu pielen, 
da konnte der geitrenge Schwiegerpapa jtch der trodenen 
Bemerkung nicht enthalten: „Nach meinem Kalender 
dürften die Flitterwochen nun jo ziemlich. zu End’ und 
e3 für den verftändigen Ehemann nachgerad’ an der 
Zeit fein, fich wieder ernsthaft um’3 Gejchäft, um Die 
Tabrif zu fümmern — wie?" — Bei diejfen Worten 
jucte das Herrlein jäh und erfchroden auf. „Sa ja, 
ich hab’ mir’3 bereit jo vorgenommen, lieber Bapa!“ 
Sprach’3 und ging mit gejchäftiger Miene von dannen. 

Auch die junge Frau Babette, welche ihrem davon 
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gejcheuchten Gatten mitleivigen Blides nachihaute, jollte 
ihren Sermon befommen. „Du jelbjt jollteft nun eben 
falls fein Kind mehr fein,“ fprac) Bapa, fich an sie 
wenpend, jehr ernit. „Du follteit bedenfen, in welchen 
Stand Du getreten, welche PVflichten Du dadurch über- 
nommen, gegen Dich jelbit, gegen Deinen Mann und 
gegen Deine etwaigen Nachfommen. Schwere Bflichten, 
jchwerere, al8 Du Dir vorzuftellen jcheinit. Die eine 
und vornehmliche bejteht darin, daß Du Deinen Mann 
in jeiner Aufgabe unterjtügeft, iyn von Leichtfinn und 
Müpiggang abhältit und wenn nöthig zum Guten er: 
mahnejt, zur Arbeit, Kechtjchaffenheit und Berufstreue; 
und ihm mit gutem Beijpiel vorangebjt in allen Tugen- 
den.... da8 Weib vermag über den Mann gar viel 
— mit guten Worten nämlich, die böfen gehen ge- 
wöhnlich weit fehl. Denf, Dir, wie Deine jelige Mutter 
eine war, nimm jie Dir alS ein gut Beijpiel vor 
Augen, ein bejjeres find’st Du nicht auf Erden: jo 
fromm und janft und treu und gefchicdt und haus- 
hälterijch, jo unübertrefflih in allen Dingen!“ fügte 
er weich und erinnerungsverloren Hinzu, vermochte vor 
Wehmuth nicht weiter zu jprechen. — 

Sn des MWeberhänels Kıltitube Hatte jeit einiger 
Beit die Zahl der Bejucher ziemlich zugenommen, in- 
dem nebjt den Katjchjüchtigen Frauen und Mädchen 
nun auch Männer aus der nähern oder fernern Nach- 
barichaft ich einzufinden begannen, Bauern, welche, 
ihrer politiichen Gefinnung nach der alten Bartei an- 
gehörend, gleich) dem Weberhänel das Bedürfnig em: 
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pfanden, ihrer Unzufriedenheit über die neue Regierung 
fowie ıhrer tiefen und mit jedem Tag fich jteigernden 
Abneigung gegen den meuerungsjichtigen Ammann 
Zeuenwirth von Zeit zu Zeit Ausdruck zu verleihen. 
Und wenn auch anfänglich der eine oder andere von 
der Anmejenheit der Schweiter des PBfarrherrn fich 
ordentlich beengt fühlte -- fie, die Fräule jelbit, war 
artiq genug, diefe Schen und das Miptrauen gleich 
mit der freundlichen Ermahnung zu bejeitigen: „hut 
Euch ja feinen Zwang an, Ihr lieben Freunde, ich 
bit! Denf’ ich doch über diefe Dinge wie der Nach: 
bar meijt gleich Euch!“ 

Und obgleich der Weberhänel erit fürzlich feine 
Tochter heftig ausgezanft, weil jte e$ gewagt hatte, aus 
dem Erlöje der verfauften Hühner- und Enteneier 
eine das elende qualmende Levatöllichtchen zu erjegende 
Petrollampe anzufchaffen und damit die Kiltjtube auf 
anjtändige Weife zu erhellen, und ihn überdies das 
Bischelchen Fidibus grimmig veute, welches von Dem 
„verthurnlichen” Mädchen an den Bejuchtabenden zum 
Sehrauche der NRaucher neben die Zampe gelegt wurde 
— auch er, der Hausherr freute fich trogdem nicht 
wenig über die zunehmende Zahl der Gäfte und ließ 
e8 ebenfalls nicht an der mit einem freumdlichen 
Srinien begleiteten Aufmunterung fehlen: „Sa ja, 
redet nur, Ihr Leut’, ganz frei und offen! Und fteckt 
Eure Pfeifen nur herzhaft in Brand — ich jelbit 
thät’S auch, wenn ich’3 auf der Brust ein bischen bejjer 
erleiden fünnt‘." (Er Scheute ich doch, e$ offen einzu- 


geitehen: wenn für jolch” Lurus der Kreuzer mich nicht 
jo jehr veuen thät.) Auch die Fräule jagte, ihren 
Abjcheu vor dem Tabadsrauch auf's Edelmüthigite ver- 
leugnend: „Sa ja, Ihmaucht nur, Ihr lieben Leut’, jo 
ein wenig riech” ichs Jchon gern, bejonders wenn's 
jolch” fürtrefflicher Tabad tft!" (Als ob fie's gewußt 
hätte, daß die Bauern für das Pfund Sinafter volle 
drei Baten auszulegen pflegten !) 

Wie Jollten fich die Säfte in des Weberhänels Kilt- 
tube auf jolche Weije nicht bald heimisch und zur 
Unterhaltung angeregt gefühlt haben? An Stoff zu 
 Ießterer fonnte e8 in der ereignikvollen Zeit nicht 
fehlen. Ms das Neueite und Wichtigite mußte der 
num auch in die Gemarkung von Mattenweil einge- 
drungene und mit großem Nachdrucd betriebene Etjen- 
bahnbau angejehen werden. Die Marly3 berichtete 
hierüber: „Eine ganze Schaar bärtiger und bebrillter 
Bauherren bat fich geitern im „Leuen“ einquartirt 
und eine große Menge weljcher Bauarbeiter in der 
Hofitatt der Küferpinte jich eine Bretterhütte zum 
Kochen, Eijen und Schlafen aufgeichlagen. Man fannı 
fie, die braunen Gejellen, jchon von Weitem parliren, 
fingen und lärmen hören.“ 

Der Weberhänel ciferte: „Und wie fie mit Hade 
und Grabjchaufel in unfere Felder eindringen und einem 
die Schönften Wiejen und Aeder durchjichneiden — man 
möcht” vergehen vor Aerger und Born!” 

Der Hornhöfer aber flagte: „Und mir? Mir 
bauen ie das Bahnbhöflein mitten in meine jchöne 
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weite MooSmatt hinein! Und als ich darüber aufbe- 
gehren ging an Drt und Stell’ und mich Dagegen 
wehren wollt’, da lachten jie mich nur höhntich aus. 
Sa, e8 fehlte wenig, daß, als ich ihnen einige wohl- 
verdiente Schandnamen zurief und mich zornig ans 
Ausreißen der Pfähle machte, fie mir obendrein noch 
eine Tracht PVrügel gaben; ich Hatte Die hohe Zeit, 
mich auf und davon zu machen vor dem vermegen auf 
mich eindringenden, mir nachjegenden Bad!“ 

„Entjeglich!“ rief die PVfarrfräule, ihrer jpigigen 
tothen Naje eine verjchämte Brije zuführend, wohl in 
der Abficht, um ihr Niechorgan vor dem Jich ent- 
wicelnden abjcheufichen Tabadsrauch unempfindlicher 
zu machen. 

„Man follt’ fie, die frechen Eindringling’, gar nicht 
dulden, fondern den Landjturm gegen fie ergehen lajjen, 
fie vertreiben mit Gewalt!” meinte der Hausherr, Die 
Fäufte grimmig ballend. Und auf die Bemerfung jet- 
ner Tochter: „Man wird uns doch dafür entjchädigen 
müfjen, Wetti, für den erlittenen Zandjchaden?“ ver: 
jeßte er ungehalten: „Entjehädigen? Sa, jo |treichen’3 
einem um’3 Maul herum! Aber ich jeh’s jchon vors 
aus, wie's damit zugehen wird — 0 ich jeh’3 jonnen- 
flar: && werden eines Tages, wenn der Schaden all’ 
geichehen ift, jo ein paar mwindige Stadtherrlein foms= 
men, um von dem Ding Einficht zu nehmen. Auch te 
werden beim Leu’ Einfehr halten und fich von ihm mit 
Wein und Braten jchmieren laffen. Ihm, dem dicen 
Herrn Großrath und Eijenbahnaftier, „werden fie, da 
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er’3 Maul am weitejten aufzuthun verjteht, jchon den 
großen fetten Biffen ’neiniwerfen, während wir andern 
Landbejchädigten uns mit einem Almojen begnügen 
werden müjlen.“ 

Die Männer jtimmten bei: „Sa ja, der Hänel hat 
Necht, jo wird’8 wohl fommen! Er, der Leuenwirth, 
befommt den Bortheil, wir Andern den Schaden, das 
leere ärgerliche Nachjehen !* 

„Und die Hauptfach’, den Hauptichaden hat man 
noch gar nicht genugjam erwogen,“ eiferte der Hause 
herr weiter. „Kommt nämlich der Kohli "mal daher- 
gedampft, de3 Tages jo ein Dubend Mal an unjern 
Aekern und Matten vorbei — was werden alsdann 
unjere Zeut’ thun? Statt arbeiten werden fte diefer 
verfluchten Eijenbahn jchon lang vor ihrer Ankunft 
neugierig entgegen glogen, al8 füm’ ein Wunderthier 
dahergefahren, und bleiben währenddem an der Hacde 
oder Senje müßig ftehen und halten Maulaffen feil, 
bi8 der Zug wieder fort, ja bis von ihm nichts mehr 
zu jehen oder zu hören ijt. Und ein jegliches der jungen 
Zeut” wird heimlich jeufzen: Ach, wenn ich doch nur 
auch einjtetgen und mitfahren fönnt’! Und des Sonn- 
und zsetertags werden die Let” Schon nicht mehr zu 
halten jein, Sedermann, Jung und Alt, wird Eifen- 
bahn fahren wollen, wenn auch nur aus Wunderfißig- 
fett und zum puren überflüfligen Lurusvergnügen, 
und das Geld fortichleppen und dafür die Begehrlich- 
fett und HZuchtlojigfeit als Nüdfracht mit nach Hauf 
bringen. Und wer bisher an Marft- und Gejchäftg- 
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tagen ehrbar zu Fu gegangen — hierfür wird SJeder- 
mann, auch wenn in der Stadt oder ım Städtlein 
blos ein Päckchen Zichorie oder Zündholz zu holen 
it, den Weg bequem mit der Eijenbahn zurüclegen 
und Die Dadurch gewonnene Zeit durch einen um jo 
längern Aufenthalt vertrödeln; eines wird dag andere 
Dazu verleiten umd verführen, die Liederlichfeit wird 
vollends überhand nehmen, das begehrliche verthunliche 
Mejen unter den jungen Leuten. Und wer wird Die 
Zeche bezahlen müfjfen? Wer anders al® wir, Die 
Väter und Mütter, die Bauern, welche ihren Dienit- 
boten gar bald einen größern Sahrlohn werden geben 
miüjfjen, weil dieje mit dem bisherigen, jchon fchredtich 
hohen nicht mehr auszulommen vermögen... . Und 
wenn man’3 überdenft, wen wir das Alles Des 
Hauptjächlichiten zu danken haben die ganze große 
traurige Schmier’, wer diejfe Neuerungen in die Gegend, 
in unjer Dorf eingejchleppt hat jozujagen mit Teufels 
Gewalt!“ 

Sedermann in der Kiltabendgejellichaft wukte und 
fühlte e8 gar wohl, wem Dieje hejtige Anjchuldigung 
galt. So auch die Pfarrfräule, welche aus lauter 
Aufmerfjamfeit e3 vergefjen, den an ihrer Najenjpibe 
lich angejammelten großen, braunglänzenden Tropfen 
zu entfernen, und e8 auch nicht unterließ, den Nedner 
mit wiederholten beifälligem Nicken zu belohnen. Und 
al3 die Hechlergrit mit wichtiger Miene und bedeut- 
jamen Wadeln des Kopfes die Bemerkung fallen ließ: 
„Wenn die Zeut’ erjt wüßten, wie’3 jeit einiger Yeit 
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im „Leuen“ zugeht — doch ich will darüber Lieber 
jehweigen“ ...... da jagte jene, nämlich die Pfarr- 
fräule, lebhaften ermuthigenden Tones: „Nein, nicht 
ichweigen, liebe Frau, jondern reden! &8 bleibt ja 
unter ung.” 


Kun offenbarte die Grit: „Sp vernehmt e3 denn! 
SH Hab’3 von Jemand, der’3 mit eigenen Augen ges 
jehen, mit eigener Naje gerochen hat. Im „Leuen“ 
wird al’ Tag’ SFleijch aufgetragen, gejottenes und ge- 
bratene3 die Schwere Meng’. Und der riß jpetit ge- 
müthlich) mit, fit mitten unter den Cijenbahnherren 
und abrifleuten, fümmert fi) um Die verbotenen 
HBeiten jo wenig wie alle Webrigen, die Keger, Suden 
und Heiden oder was fie jein mögen. freilich der 
Alt’, der Leuenmwirth, hält an jenen Tagen nicht mit; 
was er aber heimlich, im SHinterjtübchen, kt und 
trinft, e8 wird wohl auch nicht bIo8 SHaferbret 
oder magere Kartoffelfuppe jein — meint Ihr nicht 
auch ?* 

„2 gewiß!“ 

„Und als,“ jo erzählte die Grit weiter, „am heilt- 
gen Abend die Brent Küchlein buf, weil’ gejtrenger 
Talttag war, da aß der Herr Frig fröhlich mit; hernacd 
aber begab er jich in die Küch’ Hinunter und juchte 
im Speifejchrant nach den Nejten eine gebratenen 
Huhnes.“ 

„Bas Ihr da jagt!“ rief die Fräule, voller Entjegen 
die magern Hände zujammenjchlagen. 

19* 
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„sreilich jol’s ihm der Alte mit ftrengen Worten 
verwiejen haben.“ 

„D," meinte Vater Hänel, „das hat er wohl nur 
der Leute wegen gethan, um den Schein jeiner 
eigenen Frömmigfeit zu retten; obwohl er jelbit um 
fein Haar bejjer fein wird als fein Junger. 
Man kennt ja das Sprüchlein vom Apfel und vom 
Baum.“ 

Die Fräule aber fonnte es jtch nicht genug wieder- 
holen, fchten nurmehr dem einen nachzufinnen: „Ein 
Hühnerbein leden an einem gejtrengen hl. Falttag — 
welch” ein revel!“ 

Des Lunzi Kleinen THYy8, auch des Lunzi3 Spik ge: 
nannt, begann mit geheimnißvoller Miene: „Sch wüRrt’ 
auch was; und zwar was ganz Neues aus des Leuen- 
wirths Hauf’” ... 

„Sp, 10? Nun denn, heraus Damit, Thy8, er- 
zähl’!” drängte man von allen Seiten. Und nachdem 
der „Spiß“ Sich überzeugt hatte, daß Thüren und 
Seniter gut verichloffen, fuhr er fort: „Sch jollt’3 
eigentlich nicht jagen, denn der Leuenwirth ijt mein 
nächhter guter Nachbar, und wenn er’ vernehmen 
fol" — | 

„Sinfalt! Wie follt’ er’3 vernehmen fünnen? Bon 
ung Allen wird ja Niemand jchwagen!“ 

„Ufo hört: Gejtern war’3, zu noch früher Morgen 
jtund’, al meine Urja mir flagte, daß eines ihrer 
Hühner jih verlaufen, das bejte Zeghuhn von allen, 
und wahrjcheinlich in des Leuenwirthg Speicherräumen 


übernachtet habe, und mich Hinjchiekte auf Die Suche; 
und ich in dem dunfeln Speicherfchuppen umhertappte 
nach dem vermißten verfrochenen Federvieh, da hörte 
ich, wie nebenan die Thür des Sornjpeichers Frächzend 
aufging und zwei Männer fich alsdann an’3 Faffen 
von Ssrucht machten. Und zwar waren’s, zu meinem 
Erjtaunen, der alte Leuenwirth jelbit und fein Süng- 
Iter, der Dolf. Und der erjtere Jegann: „„Sch bin 
eigend mitgefommen, um Dir was Ernjthaftes zu 
jagen. Hier wird ung Niemand belaujchen fünnen 

. 3 ift wegen dem Mädchen in der Küfer- 
Diner". ... 

Die Marlyg am Spulrade horchte gejpannt auf. 
„Wegen dem Küferpintenmädchen?" frug fie, ihre hohe 
Neugierde verrathend. 

„sa, jo begann er, der Alte,“ fuhr der Thys zu 
erzählen fort. „„Sch hoffte“, jagte er, „Du wiirdeft 
mit den Sahren flüger und verjtändiger werden, Dolf, 
und endlich von dem Ding laffen, das ja doch nie- 
mal3 Deine rau werden kann, weil jih’s für Dich 
auch ganz und gar nicht fchicen würd’, in feiner 
Weil’ nicht. Nun aber hab’ ich zu meinem argen 
Erjtaunen und Berdruß vernehmen müffen, daß Du 
von der Thorheit noch nicht geheilt, fondern fort- 
fährit, dem Mädchen die Hoffnung zu machen 
ars Wie viel Sefter haben wir in den Sad 
gefaßt?“ 

„eiß nicht, Hab’ fie nicht nachgezählt!“ erwiderte 
der Jungburfche mürrifchen Tones. Und der Alte 
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meinte: „Sch jchäß’”, e8 werden neune jein.... Und 
um von der Sach’ weiter zu reden — jo vernimm’, 
was ich jagen will: Sch will nicht 65)’ werden, Dolf, 
wie ich Doch allen Grund hätt! zu jein. Sch 
mein’3 gut mit Dir, ich bau’ große Stüd’ auf Dich, 
Dolf!*“ 

„ „ir ordentlich neu, diefe Meinung,” verjette diejer 
troden. 

„„Surchaus nicht! Sch hab’ Dich jtet3 lieb gehabt. 
Sch gedachte, Div Haus und Land und Wirthichaft 
zu übergeben. Dafür jollteii Du mir aber ein recht- 
Ihaffen fürnehfm Mädchen, will jagen die fürnehme 
Sohnsfrau ins Haus bringen, eine, die man vor den 
Leuten jehen lafjen und es ihnen auch verrathen darf, 
woher jtie jtamm’, aus welch’ angejehener Familie; was 
aber bei dem Bintenjchenfmädchen nicht der Fall jein 
fönnt. Drum wirt Du, um Deinen Bater zu ehren, 
joiwie namentlich auch, um bei Anjehen und Wohlitand 
bleiben zu fünnen, Dich nach einer reichen Partie um- 
jehen müfjen, Dolf!* 

vn sch Dachte doch, wir jelbit wären jchon reich 
genug — das große fette Bauerngut, die Gülten — 
pie?“ 

„„ Die Gülten,“ erwiderte der Lenenwirth, „die jteden 
halt in der Kabrif, in der Eijenbahn.“ 

„„Sut. Die Fabrik wird jie hoffentlich trefflich ver=- 
zinjen,“ meinte der Jung’. Da jagte aber der Alt’, 
jagt’ e8 mit mürrijcher verdrießlicher Stimm’: „Daß 
ich’3 geitehen fol — nein, bisanhin leider nein! “Die 
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Sach’ hat fich ganz anders geitaltet, al3 ich gehofft 
und erwartet. Das Gejchäft will eben erit gut 
eingeführt fein und die genügende jolide Kundichaft 
haber, eh’3 recht rentiren fann. Nun jer’s drauf 
und dran, Diefen WBunft zu erreichen und einen 
ich Itet3 mehrenden Nuten abzuwerfen. So iwenig- 
tens hat man mich erjt neulich belehrt und 
getröjtet.” 

„Wer hat belehrt? Wohl unfer rothes Herrlein 
oder ‚gar fein famojer Mitdireftor, unjer ri?” be= 
merkte der Dolf jpöttiih. „DO ich hab’S vorausge- 
jehen, daß e3 jo fommen werd’! 3 fonnt” auch 
gar nicht anders fommen mit jolchen Leuten an der 
Spikel? -.. 

Hier hielt der Erzähler inne. 

Die aufmerfjamen Zuhörer des Thy8 aber drängten 
weiter: „Werther Thys! Was haben fie des sernern 
mit einander geredt? Sp erzähl’ doch, Thys!" 

Allein diejer erklärte: „Leider konnt’ ich vo Dem 
Hejpräch” nichtS mehr hören und verjtehen, da gerade 
das gefuchte Huhn gacdernd aus jeinem Veritec her- 
vorschlüpfte und ich's ohnedies nicht gerathen fand, 
länger zu borchen. Denn wenn er, der Leuenwirth, 
mich dabet ertappt hätt’ !“ 

„Bah," verjegte der Weberhänel verdrießlich, „er 
würd Dich kaum gefreffen haben, Thys!... Wie 
ichad’, dak nicht mehr haft vernehmen fünnen, wie ver- 
Flucht Schad’!... Aber auch das Gehörte ijt mir jchon 
ungeheuer viel werth: Alfo die goldenen Eier, die er, 
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der Leu, Sich von der Fabrik erhofft hat, jind nicht 
eingetroffen, das Gejchäft macht fich jcheints trocken — 
ei, ei!“ rief er, fich vor Vergnügen die Hände reibend. 
„Das ıjt ja költlih! Sollit für die herrliche Nachricht 
meine DOchjen zum Pflügen befommen, Thys, einen 
vollen halben Tag umfonft!... Alfo die Fabrik lohnt 
jich Ichleht — habt Ihr’3 gehört, Fräule? Nun, man 
hätt! jich das eigentlich wohl denfen fünnen bei der Art 
und Weil, wie da gejchaltet und gewaltet wird: Die 
ichreelichen Yöhn’ der Angejftellten, der Haufen Arbeits- 
leuf!, daS Leben der Herren, al wär's Slirchweih das 
ganze lange Jahr.... Sa ja, 'S muß wohl wahr jein, 
daß es hinfen thut mit dem Gejchäft, fchon daraus er- 
fichtlih: AU Spätjahr ift der Alt’ an die Oberländer 
Märft gereift und mit einem Trupp jtolgen Sungviehs 
nach) Hau) gefommen, theil® um damit den Groß’ zu 
machen, theil$ auch, um damit Handel zu treiben — 
gab’s doch alleweil der närrijchen Herrenbauern genug, 
welche die große Ehr’ drin fanden, von dem jtolgen 
Herrn Amtsrichter um den Haufen Geld ein Stüd 
Zuchtvieh zu erhandeln. Auch war’ jein, de3 Leuen 
Gebrauch, von Zeit zu Zeit ins Welfchland zu gehen 
nnd Ddanı mit einigen Fudern Wein nach Hauj’ zu 
fomnıen, um damit die trodenen Zungen unferer ein= 
fältigen vertdunlichen Bauern und Sungburschen lüftern 
zu machen. „2lber gelt, die Spätjahr hat er auch das 
ordentlich bleiben lafjen, fein Glocdengejchell’ der jtolz 
einherziehenden Kinder und Yuchtitiere, fein Wiehern 
der Rofje und fein Kinarren der mit Wein beladenen 
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Zaftwagen war zu hören! Schon diejer Umstand hätt’s 
einem Elar legen fünnen: dem Leu find die Gelbvögel 
ausgegangen, ihm jelbjt die Zahn jtumpf geworden, 
gleich einem Schuldenbauer hodt er auf dem Trodenen, 
hebehe!.... Necht jo! jag’ ich, deito bejjer! jag’ ich. 
MWenn’3 nur noch geraume Weil’ jo fortgeht mit der 
Fabrik, wünfch” ich! Denn er hat’3 wohl verdient das 
Veh, um die Gemeind und fürnehmlicd um uns 
Bauern, denen zu leid er das Ding ja eingeführt, ung 
zum Merger und Schaden. So auch dieje maledeite 
Eijenbahbn — 0, wenn’ nur mit Diejer auch recht 
chief ginge und er jelbit um jein Geld füm’, um dag 
darein gejtectei Doch e3 wird jchon jo kommen, zählt 
drauf! Mean denf nur an den großen Hochmuth und 
die unerhörte Gewaltthätigfeit, mit welcher man uns 
Durch die Felder und Matten gefahren, ohne nur erit 
um die Erlaubniß zu fragen; man jeh’ fie) nur das 
lärmende und ausgelafjene Treiben diefer Bauleute an, 
dag gottloje Werfen an heiligen Sonn: und Feier: 
tagen — wo foll da das Glüd berfommen, gelt, 
Träule?... Aber wie, Shr wollt uns jchon verlafjen, 
stäule, zu diejer frühen Stund’ ?” 

„Sch muß wohl, Lieber Nachbar! Das junge Dienit- 
mädchen! Und meines Bruders Gewohnheit, jrühzettig 
Ihlafen zu gehen!“ | 

Die Marlys gab ihr auf gewohnte Weile Das Ge- 
leite. DBater Hänel aber jagte beim Htnausleuchten zu 
der ich entfernenden budligen Dame, fügte es flüjternd 
und mit vertraulicher freudvoller Geberde: „Yählt nur 
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drauf, Fräule, mit dem Leu’ geht's rajch bergab, mit 
ihm und jeinem Regiment.“ | 

„Das 1jt8 ja eben, was mich drängt, meinem. 
Bruder zu erzählen. Habt Dank, lieber Nachbar!" 
gab fie Flüjternd zurüd. 

Die Marlys mußte diesmal, der Duntelheit wegen, 
die Träule bis in die Vfarrfüche begleiten, erhielt ein 
Glas Nothwein gejchenft und ein Stüd Mandelfuchen 
dazu. Und beim Nachhaufegehen jann das derboralle 
hellblonde Bauernmädchen jehr angelegentlich vor fich 
hin: „Alfo hat ihm der Alte des Küferpintenwirths 
Annelife endlich allen Ernftes unterjagt ? Nimmt mic) 
außerordentlich Wunder, wo er, der Dolf, nun ans 
beißen, wo die verlangte reiche Bartie juchen wird !“ 
Der Süngling, den fie jeit eimiger Yeit jo grimmig 
hafjen zu müfjen geglaubt — jchon beganı jie jeiner 
wieder mit ganz andern Gefühlen zu gedenfen. Wenn 
er fich nun doch noch unter den reichen Bauernmäochen 
umjehen wollte: Ei, dachte fie, punkto Erbe wird fich 
des Weber Marlys wohl mit jeder andern im Dorf 
mefjen dürfen... Sp wenigitens hatte e3 ihr der 
Vater jchon oftmals gejagt und er, der Vielberechnende, 
mußte jolches ja am beiten wiljen. Auch punkto Werfen 
und Schaffen wollte fie e8 mit jeder andern Bauern- 
Dirne getrojt aufnehmen. Und was das Hübjchjein 
betraf, jo hatte des Bintenwirths Mädchen gut, auf ihr 
weißes Geftchtehen und die feine Haut jtolz zu jeun, 
fie, die nur immer im Schatten jaß und feıme raube 
Arbeit that, auch nicht die geringite. Die eigentliche 
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zimperliche Klofterfräuleinichönheit, weiter nichts! Da= 
gegen durfte jie, des Webers Marlyg jelbit, jich billig 
rühmen, die feicheiten Arme und anjehnlichiten Wapden 
und mächtigiten flachshaarigen Höpfe zu bejigen unter 
allen Sung)chönen des ganzen Dorfes; dazu die vollen 
vothen Wangen; und wenn fich auf ihrem Gejichte 
auch etliche verdriegliche Yaubfleden eingenijtet hatten, 
jo war ıhr ja joeben von der Sterammeti ein untrüg- 
liches Apothefermittelchen angegeben worden, um jene 
zu entfernen: fonnten übrigens bei einem reichen 
Bauernmädchen jchon gar nicht in Betracht gezogen 
werden; auch von Dolf nicht, der ja, als ein aus- 
gemachter richtiger Bauerninab’, ji) von der Sonne 
Seltcht und Hände hatte bräumen lajjen ganz achtlos 
oder wohl gar mit Fleiß... Freilich, ihre Bäter waren 
ich Feind — jchlimm genug! Doc was ging das jte, 
die Kinder an? Und jollte er, des Leuenwirths Sohn, 
Liebesabfichten fundgeben, jo getraute fie, die Marlys, 
ih des Hinlänglichen Einfluffes über ihren Vetti zu, 
um pdenjelben dem Leuenwirth gegenüber zur Eitts 
jtellung der Teindfeligfeiten, ja jogar zu einem ver= 
Jöhnlichen Entgegenfommen zu bejtimmen. „Den,“ 
meinte jte, „was thun die Eltern nicht dem Wohl- 
ergehen ihrer Kinder zu Lieb’ ?* 

Dabei fam ihr auch der Sohn de3 Krummbauern 
in Sinn, der ihr jeit Monaten mit ebenjo großer 
Unterwürfigfeit als Beharrlichkeit den Hof machte, ihr 
faft die Zehen abtrappte. 

Doch was würde ihr des SKrummbauern fchief- 


föpfiger und einfältiger Hanspeter noch gelten fünnen, 
falls der hübjcheite und weitaus vornehmite Sungfnabe 
des Dorfes, des Leuenwirtbs Sohn, um fie freien 
fommen jolle?... 

Wir erjehen hieraus, daß die Marlyg troß ihrer 
dicen Leibhaftigkeit fich eines Schwärmertichen, phantafte- 
vollen Gemüthes zu erfreuen hatte. Und was ihre 
nenerwachten jtillgenährten Hoffnungen auf des Leuen- 
wirths Süngjter betrafen — jchien es nicht, als ob 
diefelben durch eine Höhere Fügung in auffallender 
Weile genährt werden wollten? Das trug fich nämlich) 
folgendermaßen zu: 

Die Kirchweih jtand bevor, und des Srummbauern 
Hanspeter fam, um jich ein „Kilbemädchen“ zu juchen, 
nämlich die Marlys zu dem fröhlichjten aller länd- 
lichen Feite geziemend einzuladen. Vater Hänel aber 
machte ein jehr finjtere8 Geficht und jagte: „Mein 
Kind? In das Leuenwirthshaus? Unmöglich!” 

Seine rau aber meinte, wohl mit Nedt: „Die 
Kilbe 1jt von Alters her jtets im Leuen abgehalten 
worden, in der Küferpinte fönnt’s ja jchon gar nicht 
gejchehen. Auch würden die Dorfburjchen bei der Wahl 
de Wirthshaujes ji) kaum nad) Deiner Meinung 
richten wollen, denf' ich.“ 

Und die Marlys dachte: ES fann ja nichts fchaden, 
vielmehr komm’ ich bei dem Anlaß in die Nähe des 
Dolf, und da wird fich’S ja zeigen, ob er etwelche 
Keigung fühlt. Ber der Gelegenheit giebt jich vielleicht 
die Yumeigung von jelbit, durch Zufall und Begegnik, 
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wer weiß! In dem all aber jollt!’8 mir ein Leichtes 
jein, des dummen Hanspeter8 auf gute Art loszu- 
werden... Aljo nahm jie die Einladung herzhaft an, 
und dem Vater Hänel blieb jchließlich nichts übrig, als 
ih brummend darein zu ergeben. 


„Bird des Leuenwirths Dolf ebenfalls fein Silbe- 
mädchen einführen? Wird e8, dem Alten zum Trob, 
de3 PBintenwirths Annelieschen jein?" jo frugen fich 
die Sungburjchen und Mädchen, jo frug fich nament- 
(ic) und nicht ohne heimliches Bangen de3 Webers 
Marly2. | 

Er brachte jie nicht an die „Kilbe* — die Marlys 
athmete erleichtert, freudig auf. ‘ 

Eigentlich nahm er an dem FFreudenfefte gar nicht 
al3 eigentlicher SKilbebub theil, jondern ftand, an 
Stelle jeines von einem leichten Unmwohljein befallenen 
Baters, am Tranchirbrette, um mit gewaltigem Küchen 
mejjer die mächtigen Tleifchhtüde und Kuchen zu zer- 
fleinern. Er hatte, heute zum erjten Male, die Pflichten 
des aufmerfjamen Gaftwirthes übernommen, welche 
unter Anderm auch darin bejtanden, dem „Tanzmetiter“ 
oben im Saale bei der Nufrechterhaltung der Tanze 
ordnung an der Ceite zu ftehen — diesmal feine 
leichte Sache, da nebjt den eigentlichen abonnirten 
Kilbeleuten auch etliche Fabrifangeitellte nebit Frauen 
oder Mädchen, Sowie eine Anzahl Bahnbauarbeiter fich 
bei dem QJanzvergnügen eingefunden. Doch jchtenen 
die verjchtedenartigen internationalen Elemente fi) des 
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Sriedfertigjten vertragen zu wollen — wenigjtens zu 
Anfang. 

Dben, jomwohl in dem Speife- al3 in dem Tanz- 
jaale, welche ein mehrjprachiges Stimmengewirr, welch’ 
eine laute und ansgelafjene Fröhlichkeit, welch ein Ge- 
dränge und Gewoge und Geftampfe, daß davon bei- 
nahe die Örundfeften des mafjiv gebauten Haufes er- 
zitterten. 

Unten im Hinterftübchen weilte einfam die junge 
rau Babette und „blies Trübjal." Ihr Zuftand, näm- 
lich die Erwartung ihres nicht mehr fernen Stümdleing, 
hatte e8 ihr unterjagt, an den Feftvergnügungen perjön- 
lich theilzunehmen. Dafür fonnte fie das Gelärm’ und 
Gepolter zu ihren Häupten vernehmen und fonnte 
hören, wie in Der Küche nebenan die Dienjt- und 
Aufwartmädchen fi) ab und zu unterhielten: „Ach, 
wie toll und Inftig eS zugeht oben in allen Gelaffen! 
Sm Speijefaal die fröhlichen Becher! Hört Shr den 
Iujtigen Sang? Das ijt der Herr Friß, der feine über: 
miüthigen Studentenlieder zum Beiten giebt! Das find 
die Weljchen, welche gröhlend und vielitimmig ein- 
fallen! Und die herrliche Tanzmusik, die zahllojen 
Beine, die fich nach dem Takt hüpfend bewegen! Der 
Tanzjüchtigite und Hochhüpfendfte aber von allen ift 
wohl unjer Iujtige Herr Siegfried, am Arm das leicht- 
füßige, jchwarzäugige Schwabenherchen, daS Weibchen 
des Fabrifauffehers Stolpebein, der fih dafür durch 
unerjättliches Efjjen und Trinken entjehädigt — all’ 
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Bot’*) jein Bierfrug leer, bereits die unzählige Mal’! 
Seht Ihr, wie die Lampe zittert und jchwanft von 
dem Geitampfe der Menge, von der Luftigen Mazurka. 
Ach, wer jich jo ungejcheut dem Tanze Hingeben fan! 
Doch jpäter, gegen Morgen hin, werden auch wir 
Mädchen e8 wagen, der Meifter wird hoffentlich nichts 
dagegen einwenden.“ 

Nachdem die Mahlzeiten vorüber, geitattete jich auch 
unjer Dolf ein Tänzchen; und zwar bediente er fich 
als „Wilder” diejes oder jenes Kilbermädchens jonder 
Wahl, d. h. wie jolche ihm jeitens der Kilbebuben auf 
freundschaftliche Weile angetragen wurden. Auch des 


Krummbauern gutmüthiger Hanspeter, von dem uns 


geichieften Tanzen Jchredlich erhigt und ermitdet, wendete 
jich an ihn mit der Einladung, welche eben jo gut als 
Bitte gelten fonnte: „Willjt nicht auch einen (Tanz) 
mit meiner Marlyg machen, Dolf?“" Und diefer — e8 
war ja Kilbe! — umfaßte herzhaft des Meäochens ums 
fangreiche Taille und ftürzte fih mit ihr tollfühn in 
das wilde wirbelnde Gewoge. Ach, wie leicht und funit- 
veih jein Walzen, dachte das beglücte Mädchen, wie 
gejchieft er den ungeregelt nachjtürmenden Vaaren au$- 
. zumeichen und den Eleinjten jich Ddarbietenden Raum 
für uns Beide zu benüßen verjteht — welch’ ein Unter- 
Ichted zwijchen ihm, dem flinfen und überaus tanz- 
fundigen, und dem plumpen fäbelbeinigen Hanspeter, 
mit welchem man feinen Augenblid ficher tit, an irgend 


*) Seden Augenblid. 
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eine Perjon oder gegen eine Saalwand empfindlich 
anzujtoßen, oder gar überrannt zu werden! Und wie 
hübjch er in der Nähe ift, der Dolf, und wie jüß fein 
Athem — die Marlys fühlte fich völlig beraufcht von 
Slüd und Wonne; fie hätte mit ihm, dem heimlich) 
Geliebten, Brujt an Bruft in die Emwigfeit hinein tanzen 
mögen. Leider aber hielt der Tanz feine Ewigfeit vor, 
wurde jogar vor der Zeit und auf jähe Weije ab- 
gebrochen infolge eines Streites, der fich zwischen einem 
braunen Italiener und de8 Maujerton!!3 Bub plößlich 
entiponnen hatte, weil eriterer jich weigerte, dem leßtern 
das zum TQTanze geliehene Kilbemädchen wieder zurücd- 
zujtatten. "E38 jeßte beidjeitig grobe Schelt- und Schinipf- 
worte ab, welche, da jie nicht gleich veritanden wurden, 
jofort in Müffe und Büffe überjfegt wurden. Die Dorf- 
burjchen riefen voll langverhaltenem Zorn. „Naus 
mit den laujigen Welchen, den Eijenbähnlern! 'naus 
mit den Fabrifvirnen!” Im Nu ftanden die Nationali- 
täten jich herausfordernd gegenüber, die Augen funfelten 
tampfesluftig, Die geballten Fäufte erhoben fich zum 
Dreinjchlagen, die Mädchen und Frauen jchrieen und 
zeterten und machten die vergeblichjten Werjuche, ihre 
Tänzer over Liebhaber zu bejänftigen und von Thät- 
Lichfeiten abzuhalten. Allein jchon hatten fich einige 
der Streitenden grimmig bei den Kragen gepackt, eine 
allgemeine blutige Nauferei fchien unvermeidlich, denn 
jelbjt die gebieteriichen Mahnrufe des foeben in der 
Saalthüre erjcheinenden, jonjt jo jehr gefürchteten Bapa 
Leuenwirth3 verhallten ungehört in dem QTumulet, ja 


— 305 — 


er jelbjt vermochte nicht einmal in den Saal hinein 
zu gelangen, jo dicht hatte der Menfchenfnäuel fich vor 
der Thüre angehäuft. Da warf fich plöglich der Dolf 
zwilchen die feindlichen Barteien, juchte die bereit$ mit 
einander Ningenden mit Gewalt von einander zu 
trennen. Su Ddemjelben Augenblide aber jah man 
einen hocherhobenen blanfen Doll im Lampenlicht er- 
bligen, die Mädchen freifchten vor Entjegen laut auf 
— „Herrjeius!" jchrieen fie, „ver Dolf! der Dolf it 
geitochen worden!“ 

Kein, e83 war nicht der Dolf, jondern des Weber: 
längen Marlys, welche, die Gefahr erblidend und ihren 
Tänzer mit ihrem Leibe dedend, den für ihn beitimmten 
Dolchitoß des wüthenden Italiener aufgefangen. Mit 
einem jähen Aufjichret war fie in Dulfs Arme gejunfen, 
aus einer Haffenden Wunde de3 Dberarmes riejelte 
das hellrothe jungfräuliche Blut, ranıı auf den weik- 
gebohnten Sußboden nieder. Nun waren aber die Dorf: 
burjchen nicht länger zu halten; mit dem Rufe: „Auf 
fie, die Mordbuben !” drangen fie, mit Slajchen und 
abgerifjenen Stuhlbeinen bewaffnet, wüthend auf Die 
ob der blutigen That erjchrodenen Söhne des Südens 
ein, trieben fie die Haustreppe hinunter, mit zornigen 
Schlägen zum Haus hinaus; wobei, im harten Ge- 
Dränge, auch der eint! umd andere der Fabrifangeitellten, 
darunter jogar der Herr Siegfried jelbit, jchmerzhaft auf- 
jchrieen, weil jte „aus Berfehen“ ebenfalls Eins auf 
den Budel oder Schädel gebrannt erhielten, dann wieder 
Ein? — Puff, puff! Erjt durch das nn Da= 
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zwijchentreten de8 Lenenwirths fonnten Die jieges- 
trunfenen Kilbebuben vor weitern gewaltthätigen Säube- 
rungsthaten abgehalten und die Auhe und Ordnung 
wieder einigermaßen hergeitellt werden. Alles drängte 
fih nun in den Tanzjaal zurüd, um die vom Mord 
itahl getroffene arme Marlys. Zum Glüd erzeigte 
fich die Stichwunde weit weniger gefährlid, als man 
vermuthet und befürchtet hatte. Auch verhielt jich das 
Mädchen Außerit muthig und ftark, ließ fich, von Dolfs 
fräftigen Armen gejtüßt, willig einen Ktothverband an 
legen, zwang fich jogar zu einem jchmerzverleugnenden 
Lächeln und betheuerte fortwährend: „3 tt ja nicht 
— nicht der Nede werth!“ Und als num die Frage 
aufgeworfen wurde, auf welche Weife und durch wen 
fie nach Haufe geleitet werden jollte, da juchte ihr 
Auge nicht etwa nach ihrem blöde und hilflos Drein- 
glogenden Kilbebuben Hanspeter, Jondern blidte voller 
jchwärmerijcher Iunigfeit zu des Leuenwirthg Süngjtem 
empor. Und als der junge Mann fogleich) und mit 
Wärme erklärte: „Natürlich geh’ ich mit, für den sie 
fich ja geopfert!” wie lächelte fie da }o beglüdt! — — 

Des folgenden Morgens kam die Pfarrfräule jchon 
frühzeitig, gleich nach der Mefje, in des Weberlängen 
Haus getrippelt, um fich nach dem Gejchehnig, das 
bereit3 zum Qagesgejpräch geworden, jowie nach dem 
Befinden des „lieben armen Kindes“ zu erfundigen. 
Sie traf den Vater Hänel in der Wohnftube in jehr 
aufgeregter, unmirjcher Stimmung. „Das Mädchen,” 
polterte er, „hat da8 an die Kilbegehen erzwingen 


wollen — nun haben wir die Beicheerung! DO ich 
wußt es wohl, aus jenem Hauf, dem Leu’ jeinem, 
fann uns nur Unheil fommen. Sch Hab’S ja immer 
gejagt, allein man wollte mir nicht glauben, meinen 
Abmahnungen fein Gehör jchenfen, fogar jene dort — 
er deutete mit einer zornigen verächtlichen Kopfbewegung 
nach jeiner Alten hin — jogar fie hat mich übermaulen 
helfen, fie und alle Welt! Als ob ich den Mann im 
Leurenwirthshauf und jeine Machenschaften nicht befjer 
fennte, als fie ale... Wer hat,” fuhr er eifernd fort, 
„Diejes fremde, Lüderliche und vermwegene Bad anher- 
gelodt? Er, jujt er, indem er uns dieje verfluchte Eifen- 
bahn aufgehalst. Wer hat den Strolchen fein Haus, 
ven Tanzjaal geöffnet, damit fie mit den ehrbaren 
Dorfburjchen blutige Händel anfingen, wer anders als 
wieder er, der fromme jaubere Gemeindevater? Sa, & 
frägt fich, ob er nicht fogar auf heimliche ruchlofe Art 
den Mörder gedungen und ihm das Dpfer gezeigt, 
mein Mäpchen, das unter dem furchtbaren Meeifer 
fallen jollte.“ 

Da ward von der Nebenfammer her Marlyjens 
Ichluchzende Stimme laut. „E3 ift nicht wahr, Aetti!“ 
rief te, „es fanı nich: fein, denn der Streich war ja 
auf jeinen Sohn, den armen Dolf abgejehen!” 

„So, auf den „armen“ Dolf, jagt Du? Et ei, 
was ich noch Alles hören muß! Alfo ift’sS denn doc 
wahr, was die Leut’ jagen, daß Du freiwillig den 
Stich aufgefangen, der ihm, dem Buben des Leu’z, 
gegolten? Nein, da hört wahrlich Alles auf; da wollt 
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ich doch, daß gleich das heilige Gewitter dreinjchlüge! 
Mein Mädchen opfert fich für den Sohn meines Tod: 
feindes, läßt fich für denjelben den Arm Durchitechen, 
der weiß Gott warn heilen wird! Und ich werd’ zu 
allem andern großen Schaden noch die großen Doftor- 
foiten bezahlen müfjen — o ich möcht! vor Zorn und 
Mapleidigfeit rein aus der Haut fahren, hol’s Der 
Teufel! ... Ach, Fräule, verzeiht mir das unztemliche 
Wort, aber ich fonnt’ nicht anders, weiß mir vor Yorn 
nicht zu helfen! ..... Und dentt Euch, Fräule, jenes 
Leuenwirths Bub’ hatte noch die Frechheit, mein Mtäd- 
chen hierher, nach Hauf’ geleiten zu helfen! und oben- 
dreim noch einige entjchuldigende bedauerliche Worte zu 
jtammeln, al3 o6’3 ihm wirklich jo leid’ zu Muth’ ge- 
wejen umd er fich nicht vielmehr heimlich darüber ge= 
freut, daß ung die blutige Bejcheerung zu Theil ges 
worden. D ich hätt’, wär’ ich nicht fo ertattert gewejen, 
ihn für die Kaljchheit und Tü” zum Haus 'nauswerfen 
mögen... Schweig, Marlgs!” rief er rau umd ge- 
bieterijch, „ih mag Deine Meinung gar nicht hören!“ 

Allein die Marlys jchwieg nicht. „AUettt,” rief te 
mit erregter Stimme, „Ihr thut dem Dolf bitter Un: 
recht! Der Dolf ift ein guter braver Burjch’, wie's 
feinen bejjern und bravern giebt im ganzen Dorf!“ 

„Dem Alten jein Sohn, damit tft genug gejagt!“ 
jtöhnte der Alte. 

Doch feine Frau bat: „Ihw doch nicht jo unmirjch, 
Hänel! Du wirjt mir das Mädchen noch vollends Franf 
machen.” 
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Auch die Pfarrfräule juchte zu bejchwichtigen: „Shr 
jeid jehr aufgeregt, lieber Nachbar!“ jagte fie. „hr 
werdet Eurer Gejundheit jchaden. Gejchehenes ijt halt 
nicht mehr ungejchehen zu machen; jehen wir, wie der 
armen Marlys zu helfen tft.“ — Damit jchritt fie in 
die Kranfenstube, an das Lager des bitterlich weinenden 
Mädchens, das fie durch theilnehmende Worte zu be= 
ruhigen und zu tröften verjuchte. Auch ihr Bruder 
Vfarrherr lafje jte freundlich grüßen, meldete fie, und 
ihr baldige Genefung wünjchen. 

Des Mäpchens Stihwunde war auch vom herbei- 
geholten Arzte als eine bloß oberflächlich beigebrachte 
und darum wenig gefährliche befunden worden. Trogdem 
jtellten fich gegen Abend ziemlich heftige Tieber ein. 
„Iettet ihn, rettet ihn!“ rief die Kranke. „Sch laß’ 
ihn mir nicht tödten, eher jterb’ ich!“ 

„Marlys,* jagte die beforgte Mutter, indem fie 
ihr das Glas Brunnwafler an die Lippen führte, 
„Marlys, trint, Du red’it ja nebenaus!“ 

Do Iene fuhr in ihrem Delirium fort, indem fie 
die Hände wie abwehrend ausjtredte: „Dort, Dort mein 
Aettt — labt ab, Xetti, ich bitt!! Sch Lieb’ ihn — er 
ltebt mi! Er it jo gut und fromm, gewiß, gewiß!“ 

Die Mutter jchüttelte verwundert den Kopf und 
dachte: „Wär möglich, daß fie den Hanspeter jo 
überaus Iieb hat, troßdem fie manchmal dergleichen 
thut, al3 ob fie ihn nicht ausftehen könnt!“ 

Die Fieber nahmen ab, blieben gänzlich zurüd. Der 
Arzt erklärte: „Ich muß für einige Wochen fort, in 
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Milttärdienit. Einen andern Arzt braucht Ihr kaum 
mehr beizuziehen, denn nach wenigen Tagen wird Die 
Wunde volljtändig geheilt fein.“ 

„Und Eure Rechnung ?” forjichte Bater Hänel bange. 

„Die tjt bereitS beglichen.“ 

„A—h jo? Bon wen denn?“ 

„Bon dem Sohn des Leuenwirths.“ 

„20—j0, von dem!” näjelte der Bauer noch ges 
Dehnter, vermwirnderter, verdußter. Weiter jagte er nicht2. 
Er nahm ich vor, e3 die Seinen nicht wifjen zur lafjen, 
daß dieje Geldangelegenheit, welche ihm jo große Sorgen 
gemacht, bereitS ihre glückliche Erledigung gefunden. 
Doch die Marlys hatte Scharfe Ohren, ihr war des 
Doftors Mittheilung nicht entgangen. „Aljo der Dolf 
hat’3 bezahlt,“ Lispelte fi. „Wie Hübjch von ihm, wie 
liebenswürdig!” Dann fuhr fie in ihrem Sinnen fort: 
„Ob er auch font meiner gedenfen thut? Ach, wenn 
ichs nur erfahren fünnt' !“ 

Sie jollte e8 erfahren, und zwar weit früher, als 
fie zu hoffen gewagt. 

Eines Nachts, als Alle im Haufe fchliefen, Die 
Marlys allein ausgenommen, die Sinnende, in Liebe: 
gedanfen verlorne, da däuchte fie vom Stammerfenfter 
her ein Bochen zu vernehmen, ein erit leijes und dann 
jich wiederholendes, veritärftes. Nach richtete jte jidh 
u ihrem Flaumbette auf umd frug bochklopfenden 
Herzens und verhaltenen Athems: „Wer tit da?“ 

‚sh — ıch bins’3.“ 

„Sch bin’3" — ad, e8 gab ja nur eine Stimme 
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auf Erden, welche diejen fügen Wohlklang befaß; Marly3 
hatte fie jchon beim erjten Laut erfannt, jte hätte vor 
Herzensfreude laut aufjauchzen mögen. Mit zitternder 
Hand warf fie, ihr Lager verlafjend, das Nachtkleid 
um, begab jich barfuß und leife nach dem Fenfter hin, 
öffnete jachte das Flügelchen. „Bit Du’s, Dolf?“ 
frug jte beglüdt. 

„sa. &3 nahm mich arg Wunder, wie e$ Dir er- 
geh‘, Marlyg!“ 

„ch, wie gut!” entgegnete fie mit gedämpfter und 
vor Aufregung zitternder Stimme. „Sc bin ja wieder 
gejund,“ jagte fie, „vollitändig gefund!“ 

„Die jehr freut es mich, das zu hören. &3 tjt 
mir jo bang gewejen, Du Ddarfii’3 mir glauben, 
Mary.“ 

Sie hätte ihn zum Danf für das liebreiche Wort 
an ihr ftürmifch wogendes, pochendes Herz Drüden 
mögen. Er hatte ihre fleifichige zitternde Hand ergriffen. 
„Du fteberit alleweil noch ein wenig,” meinte er. „Du 
wirst noch der Schonung und der Stärkung bedürfen, 
Näpchen!... Hier einige Slajchen guten alten Wein 
— '$ it ja bloß ein Eleiner Theil meiner Schuldig- 
feit!“ 

„ein, ich darf'3 nicht annehmen — der Güte zu 
viel, Dolf!“ 

„Set doch fein Närrchen, Marlys! Da nimm und 
laß’ Dir den Tropfen gut munden..... Sch werde — 
doch horch, was tjt das? Nachtbuben fommen jtraß- 
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aufgezogen — die mondhelle Nacht — behüt! Dich Gott, 
Marlys — gut’ Nacht und beite Genejung!“ 

Fort war er, im Dunkel des Baumgarten ver- 
Ihmwunden. Marlys däuchte noch ein Waten durch das 
thaufeuchte Gras zu vernehmen. Dann Alles jtill. 
Sie jchloß Fröftelnd das TFenjter und begab fich, nach- 
dem jie die TFlajchen in ihren Sleiderjchrant geborgen, 
wieder jachte zu ihrem Lager zurücd, jchlüpfte eiligit 
unter die weichen warmen laumdeden. 

Wie gut er 1jt!” widerholte fie jich immerdar. 
„And er wird wieder fommen, gewiß! Und mich 
fieb Haben, jehr Lieb. Und ich werde meinen Vater 
bitten, oder am End’, wenn’3 jein muß, ihm befehlen, 
daß auch er ihm ein freundlich Geficht mach’ und ihm 
nicht ferner zürn’ jeines eigenen Vaters wegen. Denn was 
fönnen wir Kinder dafür, daß unfere Eltern fich feind 
find, wohl gar nur der dummen Bolitit wegen?... 
D, wie will ich ihn lieben, den Dolf, ihn anbeten! 
Und einmal jeine rau — er joll es nimmer bereuen; 
ich will werfen und haufen, was das Zeug hält; und 
ihm Alles zu Gefallen thun, was ich ihm vom Geficht 
ablejen fann; und ihn niemals beleidigen durch fein 
bö> oder unziemend Wort; und ich werde die Koch: 
funjt erlernen und die Manieren, auf daß er fich meiner 
als jeine Frau Leuenwirthin nicht zu jchämen braucht; 
und auch dem Alten werd’ ich alle Ehr’ anthun. Und 
jollten er und der Dolf jich etwa jcheuen, im Hauf’ 
die nöthige Ordnung zu Schaffen — ich werd mir’s 
Ihon getrauen und dem rothen Herrchen und feiner 
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hochmüthigen Frau Babette jagen: Geht Shr beiden 
fteber in ein ander Haus, e8 wird für ung Alle wohl 
das beite jein.... Und alle Mädchen und Frauen 
des Dorfes und noch weit drüber hinaus werden mich 
neiden. Und ich werde mir von meinem Manne feine 
Kleider Schenken Laffen und am Finger ein golden 
Ringelein tragen und mein Haar mit wohlriechenden 
Del’ tränfen und e8 fräufeln lafjen wie's die Babette 
thut und al’ die fürnehmen Frauen und Mädchen. 
Und mir eine reine weiße Schürze umbinden und mit 
dem Schlüffelbund dran; überall im großen herrlichen 
Hanf Herumgehen und nachjehen und ordnen und Be- 
fehle extheilen, wie'3 einer Leuenwirthtn wohl aniteht. 
.... Heut’ it Mittwoh — nein, jchon Donnerjtag. 
Am Samftag oder längjtend Sonntag Abend wird 
er wiederfommen, gewiß!” 

Allein er fam nicht, weder de Samjtag- noch de3 
Sonntagabends. Sie verbrachte die Stunden vergebens 
in Wachen und Horchen, in Hoffen und Sehnen; fein 
Vochen ans Teniterlein wollte fich vernehmen Lafjen. 
Doch ja, jegt zu jehr jpäter Nachtjtunde nahten fich 
dem Senfterlein eilige jchwere Tritte; die Marlys fuhr 
in ihrem Bette jähling3 empor, horchte mit verhaltenen 
Athem — jett endlich! jubelte es in ihrem Herzen. 
E3 pocht — er ifts! Im Nu ftaf fie im bereit ges 
haltenen leichten Nachtgewand, in einem Sabe befand 
fie fih am Fenster, vor lauter frendiger Aufregung 
vermag fie faum das Niegelchen zu finden, fie reiht 
das Flügelchen auf — doh ad, 88 war nicht Der 
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geträumte, erhoffte Dolf, des Leuenwirths Sohn, jondern 
bloß des Krummbauern Hanspeter, welcher Jich ent- 
ichuldigen fam, daß er jeit acht Tagen nicht zu Kilt 
gefommen, weil ihm die Blöfchkuh Frank geworden und 
überdies die Scheeffalbin gerad vor einer Stund’ zweien 
ein Kalb geworfen — „ein herrlich rothes Kuhfalb!" 
fügte er hocherfreut Hinzu. Das in feinen jüßen Herzens- 
erwartungen bitterlich enttäujchte Mädchen aber ver- 
jeßte grob und verächtlih: „So geh’ und leg Dich 
ebenfall3 ruhen, Hanspeter, neben Dein herrlich rothes 
Kuhfalb!" Damit warf fie ihm das Fenjterflügelchen 
unhöflich vor der Naje zu. 

Des folgenden Tages vernahm fie, daß des Leuen- 
wirth8 Babette, des rothen Herrchen Frau, niederges 
fommen. Der Dolf, hieß es, fei zwei mal eiligjt nach 
dem Doftor gefahren, das Kind bereits geftorben, während 
das Leben der. jungen Mutter bloß noch an einem 
Ihwachen Fäolein hange. 

Die Marlys dachte: Ad, Ddehmwegen wohl ijt er 
ausgeblieben — unter diefen Umständen jehr zu ents 
Ichuldigen ! 

Als aber wiederum eine lange Woche verjtrih und 
die zweite bereit3 begonnen hatte, ohne daß er, von 
dem ihr Herz unabläffig träumte, von jich hören lieh, 
da wurde fie, die das Kranfenbett längjt verlafjen, Doc 
ordentlich unruhig und ungedulig. 

Und als die Hechlergrit in der Siltjtube berichtete: 
„&3 muß mit der Krankheit des Leuenwirth Babette 
doch nicht To gar jchlimm ftehen, wie die Leut’ jagten; 
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denn als ich heut’ den Korb Eier nach der Stadt trug 
und mit meiner Waar’, wie gewohnt, auch in die 
Saframmwirtbichaft ging und ich zufällig einen Blid in 
die Herrenjtube that — wen meint Ihr wohl, fo ic 
in der Herrenjtube, am runden glänzenden Wirthstijch 
igen jahb? Unjeres Leuenwirth3 Dolf und an feiner 
Seit’, gepußgt und jtolz wie ein Muttergötteslein, de3 
Küferpiutenwirths Anneliefe, vor jich Kuchen und Notd- 
wein, jie beide aber in verliebtem Gejpräch’ begriffen.“ 

Da rief die Marlys, aller Bejonnenheit und Selbit- 
beherrfhung baar: „Das lügt Ihr, Hechlerin! &3 
fann nicht fein!“ 

Alle jchauten das Mäpchen betroffen an. Diejes 
aber erhob fich voller Ungeftüm, jtürzte ic) zur Thür 
hinaus, entfloh auf ihr Kämmerlein, barg den Stopf 
in das Flaumkfifen, dasjelbe mit einem Thränenjtrom 
beneßend. Sie weinte bitterlich. Und als die Mutter, 
welche ihr nachgeeilt war, die bejorgte Trage an fie 
richtete: „Was ijt Dir, Kind? So red’ doch, Marlys!“ 
da richtete jich dieje plöglich auf und rief mit wilder 
zorniger Geberde: „Nein, ich will nicht flennen! Ber- 
achten will ich ihn, den Undankbaren, Treulojen, und 
ihn haffen, hafjen, wie ein beleidigt Menjchenherz nur 
zu hafjen vermag! D ich könnt ihn vergifiten, ihn 
und fein LZärvchen, die ganze hochmüthige nichtsnußige 
Sippe!" So fchrie fie und geberdete fich ganz wie 
von Sinnen. 

Eine8 Morgen! fand fi) am Thore des zSeuer- 
Iprigenhaujes mitteljt einer Haarnadel ein anonymer 
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Schmähbrief angeheftet, welcher gegen den Leuenmwirth 
und deifen Familie, namentlich aber und zu männtg- 
lichem Erftaunen gegen Dolf und des WBintenwirths 
Mädchen, ihre Liebjchaft betreffend, gerichtet war und 
an Gemeinheit und Gehäfjigfeit Alles übertraf, was 
bislang in der Gemeinde in Diefer Art öffentlicher 
Litteratur je geboten worden. 

E3 wurde der Borfall vielfach beiprochen, von dem 
einen Theil der Bevölferung mit offenbarem Wohlbe- 
hagen und nicht geringer Schadenfreude, von Dem 
andern ehrenmwertheren aber unter ernjthafter Mikbilli- 
gung. 

Einzig die Geihmähten, nämlich die Mitglieder der 
Zeuenwirth’fchen Familie jelbjt, jchienen fich um die 
ihnen widerfahrene Beleidigung feineswegs zu fümmern, 
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil Itiemand 
den Muth Hatte, fie davon in Kenntniß zu jeßen; jo- 
dann aber, weil inzwijchen ein Ereigniß eingetreten, 
das wohl geeignet war, alle ihre Gedanfen und ©e- 
fühle des ausschlieglichiten zu bechäftigen: das von 
Tag zu Tag fcehwächer gewordene Lebenslichtlein der 
jungen Wöchnerin Babette war zur Neige gegangen — 
ein leßtes Aufflacern, ein legter wehmüthiger Blid auf 
die ihre Schmerzenslager umftehenden lieben AUnver- 
wandten, dann war e&$ mit dem jungen Zeben aus jür 
immer... 

Während Herr Siegfried wie jinnlos die Gemächer 
de8 Haufes durchrannte und fih in den flagvolliten 
Auseufen ergoß, aß der Vater Leuenwirth jtumm und 
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unbeweglich bei der Leiche jeines SKindes, umd bloß die 
dDiefen Thränen, welche ihm unabläfftg über die ges 
furhten Wangen herntedertropften, zeugten von dem 
tiefen Schmerze, welcher jein Innerjtes bewegte. Und 
al8 Dolf, nachdem er fich einigermaßen ausgeweint, 
beim Verlafjen der Stube in Die bittere Klage aug= 
brah: „OD Ddieje Fabrik!” da fonnte er, der vielgeprüfte 
Bater, nicht umhin, den Worten traurig Beifall zu 
niden umd tief aufleuizend fich zu geitehen: „Sa, er 
mog wohl Recht haben mit dem Vorwurf. Ohne Die 
Sabrik lebte jie vielleicht noch, jtänd’ es, ach, überhaupt 
ganz anders in unjerm Hauf'!“ 

Ste, die Babette, hatte ihn zur Lebzeiten manchen 
Berdruß und vielfache Kümmernijfe bereitet. Nun aber, 
da jie don hinnen gejchteden, gedachte er nur mehr 
ihrer im Grumde fehr guten Herzenseigenfchaften, ihres 
weichen Gemüthes, ihrer findlichen Liebe und Zärtlich- 
feit, welche fie namentlich feit ihrer Verheiratung ihm 
entgegengebracht, al3 hätte fie damit gutmachen wollen, 
was jie in ihrem früheren Leben verfäumt und ge 
jündigt. Und vor allem aus war fie feine Tochter 
gewejen, jeine einzige... Erjt die umvergeßliche uner- 
jegliche Frau Chrijtine vom unerbittlichen Tode dahin- 
gerafft, und nun auch fie, die leßte jiebe, zärtliche 
Hand... die Rührung, die fchmerzhafte, überwältigte 
ihn, trieb ihn hinaus ins Freie, um dajelbit, fowie in 
dem Bejuch der Bieh- und Pferdeftälle für einen Augen- 
blick Vergefjen zu fuchen. 
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Einen ganz bejonders tiefen Eindruck fehten der 
Tod der jungen Frau auch auf das Gemüth ihres 
Bruders Frig gemacht zu haben. Leicht begreiflich, 
da die beiden Gefchwilter jich zeitlebens ungemein an- 
hänglich gewejen, fich de3 innigjten geliebt und ein- 
ander die geheimften Herzensgeheimnifje anvertraut 
hatten. Der junge Mann warf jich, jobald fein Vater 
ji) entfernt hatte, mit lautem verzweifelten Aufjchrei 
über die Leiche feiner Schweiter, umarmte und füßte 
fie, rief die Verblichene mit den zärtlichiten Kofenamen, 
geberdete jich ganz untröftlid. Dann, al3 die „Todten- 
weiber” famen, eilte er in fein Zimmer hinauf, jchloß 
ih in Dasjelbe ein, verjchmähte Speife und Tranf, 
Ihien völlig umgewandelt, er, der ohnehin ungemein 
MWandelbare . . . 

&3 mangelte dem angejehenen QIrauerhanje nicht 
an Betleidsbezeugungen. jowohl mündlichen als fchrift- 
lichen. Einzig Derjenige, in dejjen beruflicher Stellung 
e3 doch zunächit gelegen hätte, der jchwergeprüften . 
Familie Troft und Muth zu jpenden, er, der Drt$- 
pfarrer, enthielt fich auffallender Weije jeglicher Kund- 
gebung. Und in jener kurzen Leichenrede, um welche 
ihn der Herr Siegfried Höflichjt erjucht hatte, begnügte 
er Jich, auf die weten und geheimnißvollen Wege der 
göttlichen Borfehung binzudeuten, welche über Völker, 
samilten und Berjonen Heimjuchungen ergehen laffe, 
damit die Seelen geläutert und zur Demuth und 
Sottesfurcht zurücgeführt würden... So daß die 
Zeidtragenden jich verwundert und fopfihüttelnd an- 
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ichauten und andere, Dorfleute, heimliche vergnügte 
Blide austaufchten. Was Alles den Bapa Leuenwirth 
gewaltig ärgerte, für den jalbungsvollen Schluß des 
Sermon3 völlig taub machte, ihm jogar während des 
feierlichen Trauergottesdienftes jegliche Andacht raubte. 
Sn diejer jeiner ärgerlichen Stimmung fonnte er 8 
denn auch nicht über fich bringen, dem Pfarrer den 
gebräuchlichen Dantesbejuchh abzuftatten, jorwie den- 
jelben zu der Begräbnigmahlzeit einzuladen, e8 jeinem 
Schwiegerjfohne überlaifend, das VBerjäumte nachzuholen, 
wenn er hiezu die Luft verjpüren jollte Doch auch 
Herr Siegfried fand durch den Hauptinhalt der Grab- 
rede Sowohl fih als das Andenken an die theure 
Dahingefchiedene arg verlegt — das Pfäfflein Eonnte 
ihm — wie er ich gegen jeinen Schwager Sriß er- 
boit ausdrücdte — geitohlen werden! — 

Kaum hatte fich die Scholle über der Leiche jeiner 
geliebten Tochter gewölbt, als der Xenenwirth zur jeinem 
ehemaligen Sugendgenofjen und Brivatjefretär Barthle 
gerufen wurde. Er fand den jeit Monaten Kränfelnden 
zum Gerippe abgemagert und faum fähig, ohne fremde 
Hilfe das blaffe Haupt vom Kiffen zu erheben. Er 
jtreefte dem Gafte die zitternve feuchtfalte Hand ent- 
gegen und jagte mit völlig veränderter flanglojer 
Stimme: „Freund, mit mir its aus. Der Atichul- 
meijter wird dennächjt feine legte große Neije antreten 
— wie ich vermuthe, hat der Herrgott in einem jeiner 
Eleinen elyjäischen Säle eine Schaar ungefchickter junger 
Buben und Mäpchen beifammen, der ich num das 
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himmliihe ABE beibringen fol. Ob ich wohl den 
Badel auch mitzunehmen habe ?* 

Er verjuchte zu lächeln, jogar zu fichern, allein 
(eßtereg wollte ihm nicht mehr gelingen, der Srampj- 
huften drohte ihn zu erfticen. Nachdem der Anfall 
vorüber, fuhr er fort: „Mir gejchieht damit qut ... 
Und Dir auch, Freund Beter — wirft einen Koftgänger 
(oswerden, den Du feit Sahren mit Deiner Gutthat 
erhalten. Hab’ Dank dafür, Beter; ein Anderer, Ber- 
mögenderer, joll Div’s Iohnen — oh!, ächzte er, „Diejes 
fürchterliche Stechen in der Blajebalggegend !” 

Der Leuenwirth embfand tiefes Mitleid mit dem 
Ichmerzgeplagten armen Meanne. YZugleich erinnerte er 
fich, einer Mittheilung, melche ihm jeiten® der Tochter 
de3 Kranken unter Thränen gemacht wurden. Darım 
begann er jo freundlich und jchonend als möglich: 
„Sreund Barthle, ih muß Dich ’was fragen: Halt 
Du noch nicht dran gedacht, Dich in Anbetracht Deines 
mißlichen Zuftandes mit Deinem Herrgott auszujöhnen?“ 

„D ja, Beter — gewiß!“ 

„AUllo erlaubit Du, daß mir den Pfarrer rufen 
(affen, damit er Dich verjeh’ ? .... Gelt, Freund, Du 
gejtattejt e8?” 

Da erwiderte der Barthle mit abwehrender Geberde: 
„Nein, laßt das nur bleiben... Sch mag — bet dem 
wichtigen Gefchäft — feinen Zmifchenhändler — ges 
brauchen —- fönnt ja der Fall jein — daß Diefer 
mich Schlecht bedienen oder gar von meiner armen 
Seel’ Schmaus3 verlangen wird’ ... Will’3 Lieber mit 
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meinem lieben Herrgott direkt abthHun — wird dem armen 
Barthle ein gnäpiger und barmberziger Nichter jein — 
meinjt nicht auch, Beter? ... Sch hab’ vielfach gefehlt, 
Teter — ich weiß — 1) fühl's! Der Leichtfinn, das 
Trinfen .... Und fönnt ich zurüd ... Ach, Hille, 
mein armes Kind, grein’ nicht — hier unjer Freund! ... 
Beter, ich fürcht! — Ich werd den Spaß — nicht — 
nicht überleben” . 

Das waren die legten verftändlihen Worte, Die 
über jeine Lippen famen. 

Draußen jang ein Trupp meinfeliger, gaßauf- und 
abwandelnder Dorfburjchen: 

„Seßt reifen wir zum Thor hinaus“ ... 

Drinnen, in der Stube des Taglöhnerhäuscheng, 
rang ein arm Menjchenleben mit dem Qiode. — 

Des folgenden Tages war «8, bei vorgerückter 
Morgenjtunde, als Zille, die Tochter Barthle's, thränen- 
den Auges ins Leuenwirthshaus geeilt fam und Der 
Heren Ammann zu Sprechen verlangte. Sie that jehr 
eilig und jo arg verzweifelt. Ste wurde in die Herren- 
ftube gerufen. Man hörte den Hausherren nach einer 
Meile laut verwundert ausrufen: „Sch trau’ meinen 
Ohren faum ... Sollt’3 möglich fein! Unmögliih!... 
Meine nicht, mein Kind! Denn da werd’ ich auch noch 
ein Wörtlein dazu jagen"... 

Man juh ihn mit jehr erniter entjchlojjener Miene 
das Haus verlafjen und nach dem Bfarrhaufe Hinjchreiten. 

Nach wenigen Minuten befand er jich in des Pfarr- 
herren Audienzzimmer, Hochmürden felbit gegenüber. 

Sojeph Soahim, Die Brüder. I. 21 
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Und er begann nach gejchehener höflicher, aber zugleich 
haftiger Begrüßung: „Ich fomme in Sachen des todten 
Altichulmeisters Barthle, Herr Pfarrer! Wegen feiner 
Begräbniß ... Die Tochter Zille Hat mir nämlich ge= 
lagt, daß hr Euch weigert, dem Verjtorbenen die 
chrijtliche Begräbniß angedeihen zu laffen. Sch ver- 
muthe, das Mädchen hat Euch unrichtig verftanden?*" — 

„Durhaus nicht ... Auch braucht fi) Niemand 
über diejen meinen Bejcheid jonderlich) zu wundern. 
Denn Diefer Euer Altjchulmeister Barthle — der Pfarr: 
herr betonte das Wort „Euer“ auffallend jcharf und 
böhntich — hat zu jeinen Lebzeiten von feiner Mutter, 
der heiligen fatholischen Kirche, nichts mehr wijfen wollen, 
ja jie jogar mit jeinen nichtsnußigen, gottlojen Neden 
verhöhnt und verjpottet; nicht einmal vor feinem Tod 
hat er nach ihr verlangt, noch den leifeften Befehrungs- 
gedanfen Fundgegeben — was ijt nun einfacher und 
gerechter, als daß auch die Kirche von ihm, dem Ab- 
trünnigen, nichts mehr willen will?“ 

„Unjer Heiland,“ bemerfte der Ammann mit Wärme, 
„bat jeinen Süngern befohlen, langmüthig und barmz - 
herzig zu jein, wie e8 auch unjer Gott jet im Hiumel.“ 

Woranf der Pfarrer ftrenge erwiderte: „Diejer 
unjer Heiland hat aber auch das andere Wort ge= 
Iprochen: Wer mich auf Erden verleugnet, den werd’ 
auch ich bei meinem Vater verleugnen... .. Uebrigens 
önnen wir Priejter der Laienanfichten gar wohl ent- 
mangeln. Wir haben die von der Kirche ausgegan- 
genen und jehr Haren Sabungen, welche ung ver- 
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bieten, die Leichen der SKeber und Ungläubigen ein- 
zujegnen.“ 

„Der Barthle, jo wie ich ihn fannte, befaß wohl 
ein leichtiertig Gemüth; war ein lauer Katholif, feines- 
wegs. aber ein Jchlechter Meenjch.“ 

„Das jagt Ihr, Herr Ammann!“ Fang e8 ziemlich) 
geringjchägig. 

„Sch jag’ noch mehr: Er, der Barthle, war im 
Grund feines Herzens vielleicht ein befjerer Ehrilt, als 
manch’ Einer unjerer Bfarrgenofien, der al’ Tag in 
die Meile läuft und alle Andachten itreng mitmacht, 
daneben aber nur jchwer zu untericheiden weiß ziwijchen 
Mein und Dein, oder über feine Mitmenschen die [oje 
ihlechte Zunge führte. Der DBarthle Hat Itemanden 
auch nur um ein Streuzerlein betrogen, war die auf- 
richtigite ehrlichite Haut von der Welt. Hat jogar 
"mal ein arm verjchupft Watjenfind, das feiner Häßlich- 
fett und Naud’ wegen von den Bauern verjtoßen 
worden, unentgelolich in jein Haus genommen und 
gepflegt ein volles Sahr lang, obgleich er jelbjt wenig 
genug zu ejjen hatt’, ver arme Teufel!“ 

„Seht mich nichts an.“ 

„Shut, das chrijtlic) Begraben, feiner braven 
Ichuldlofen Familie, thut’8 mir, feinem langjährigen 
sreund’, zulieb, Herr Pfarrer!” 

„ann nicht jein. Sch weigere mich dejjen ent- 
‚ jchteden, halte mich an meine Borjchriften. Auch werd’ 
ich in vorfommenden ähnlichen Fällen wiederum ganz 


ebenjo verfahren.‘ 
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Et ae 


Der Ammann vermochte nicht länger an fich zu 
halten. „Da wollen wir doch jehen!” entfuhr es jeinen 
zornbebenden Lippen. 

„sa, da wollen wir jehen!“ lang es ihm, dem zur 
Thüre Hinausfchreitenden herausfordernd höhntfch nad ... 

Würe die srau EChriftine noch) am Leben geweten, 
gewiß, hätte fie ihren Gatten angefleht, wenn nöthig 
unter Thränen: Sehr um, Beter, geh’ jogleich in 
Vfarırhaus zurüd; bitt! ihn, den PWfarrherrn, höflich 
um Berzeihung! Denn Du weikt nicht, was e8 heißt, 
mit der Geiltlichkeit, mit der Kirche Krieg führen, was 
Dir daraus entitehen fünn an Leid und Verdruf. 

Sa, gewiß hätte fie jelbit jich perjönlich ing Pfarr- 
haus verfügt, um die Ausjöhnung anzubahnen und 
Alles aufzubieten, um zwijchen den beiden harten 
Männern Den Frieden, wenigjtens den üußerlichen, 
iwieder herzustellen. 

Allein die Frau Chriftine war todt und Niemand 
mehr da, um des Leuenwirtg Horn zu jänftigen. 
Und diejer Zorn war ein jolch' außerordentlich heftiger, 
er ranbte ihm alle ruhige Ueberlegung. „Aljo jo 
eigentlich mir zu leid’ thut er die Weigerung!” polterte 
er beim Nachhanfegehen vor fich her. „Und der Barthle 
joll gleich einem Gerichteten oder Selbitmörder jang= 
und £langlos eingefcharrt werden angeficht3 des ©eleites 
von Freunden und Anverwandten? Donner und Big!" 
jchwur er nochmal®, die mächtigen Fäuite ballend, „va 
wollen wir doch jchen !" 

Und zu Haufe angelangt — Iedermann wich ihm 
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Iheu aus, denn jeine Blice jprühten Feuer umd 
Slammen; jogar der Haushund froch, wie von einem 
böjen Gemwijien belaftet, ängitlich in jein Häuschen 
zurüd. Der Ammann aber befahl mit drühnender 
Stimme: „Das Tuhrwerf bereit machen, den Napyp’ 
einipannen, fogleih! Wo ift der Dolf? Noch nicht 
von der Waldfuhre zurüd? So jahr ich allein!“ 

Er fuhr von dannen. 

Er fehrte Abends in feineswegs bejjerer Laune 
wieder nach) Haufe zurad. 

Er erzählte e8 beim Nachtefjen jeinen Söhnen — 
und auch Herr Siegfried durfte es hören: „Der 
Pfarrer verweigert dem Barthle das ehrliche chrijtliche 
Begräbnig, nämlich die Einjegnung der LXeich'.” 

Schon jtand Herr Siegfried im Begriffe, die Mit- 
theilung mit der leichtfertigen Bemerkung entgegen 
zunehmen: &i, jo joll er’s bleiben lajjfen, was frägt 
man heutzirtage noc, jolchem Sinferlig nah! Doch 
befann er jich noch rechtzeitig genug eines Klügern und 
Ichwieg. Denn fein Schwiegervater fuhr mit finfterer 
Meiene fort: „Sch konnt’ fie nicht leiden, die Schand‘, 
jo man dem Andenken eines vechtichaffenen Chrijten= 
menfchen und mehr noch feiner unbefcholtenen Familie 
widerfahren lajjen wollt’, die Schand’ au) für ung, 
jeine ehemaligen Freunde Drum fuhr ich diefen Kach- 
mittag zu meinem zsreund Dberamtmann, um von 
ihm, dem Erfahrenen und Nechtsfundigen, Nath und 
Unterftüßung zu holen, und mußte zu meinem nicht 
geringen Eritaunen und Aerger vernehmen, daß Da 


nicht3 zu machen Jet, d. h. der Pfarrer micht gezwungen 
werden fönn’, über die Leich” zu beten und Dderjelben 
Meihwaller zu jpenden, weil das eime rein Firchliche, 
£onfejftonelle Sache jet.“ 

„Ganz richtig!” beitätigte Frig, per ehemalige 
Jcchtsftudiumsbefliffene, eine gewichtige Miene an 
nehmend. 

„Etwas anderes,“ fuhr Bapa Leuenwirth in jeinem 
Berichte fort, „jet e8 aber, wenn der Wfatrer bei der 
Begräbniß das Läuten mit den SKirchenglocden ver- 
weigern jollt‘, indem fowohl die Kirche als die Glocden 
Eigenthum’ der Sirchengemeind’ feien und aljo Der 
Gemeinderath, er allein, darüber zu verfügen, D. t. 
im vorliegenden Fall den Entjcheid zu treffen habe.“ 

„Ganz richtig!" bejtätigte Herr Friß nochmals. 
„Ganz richtig!” wiederholte er im Dozententon. „Denn 
in vorliegendem Fall fan einzig daS jus canoni- 
cum" — 

Do der Alte lieg ihn den Sab nicht vollenden, 
Jondern unterbrach ihn mit abwehrender unwilliger Ge- 
berde: „Mag nichtS mehr hören von dem gelehrten 
Kram, hab’ ihn jatt. Was ich aber noch willen will, 
das ift, was meine Gemeinderäth' zu der Gefchicht fagen: 
werden, ob Sie Die umerhört hochmüthige Zwängeret 
und Unduldjamfeit unjeres Bfarrherrn gewähren lafjen 
wollen oder ihr entgegenzutreten den Muth haben. 
Heut’ Abend noch joll Sigung fein, ich hab's dem 
Wächter bereit3 aufgetragen, das Bieten.“ 

„Dater,“ wagte Dolf vorjtellig zu werden, „wollt 
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IHr die Sach’ nicht Lieber gelten lafjen? Mich düntt, 
der Barthle ift todt und feine Seel’ längit vor den 
ewigen Richter getreten. Drum fann ihm der Streit 
an jeinem Grab wohl wenig mehr frommen. Und 
wer weiß, was noch Alles draus entitehen könnt’, 
die mannigfachen VBerdruffe und erufthaften Mißhellig- 
feiten.” 

„sa, ja, dag ijt’8 eben: wer werk, was Alles noch 
draus entitehen fünnt'!” eiferte der Alte. „Am End’ 
wird er, der Bfarrer, wenn ihn nicht rechtzeitig Halt ge- 
boten wird, jich’S jogar anmaßen, dem eint’' oder andern 
mißliebigen Bfarrfind die Kirchthüre vor der Kaje zu= 
zujchlagen, ihn und die Seinen fürmlich in Den 
Bann zu thun. Sowie in die Übrigen Gemeindejachen 
Hineinzuregieren, wie e$ jchon einer jeiner Vorgänger 
gethan, nämlich der Siammerer Byhig, der — wie's 
heut’ noch in den Brotofollen zu lefen ift — einmal 
jogar den Statthalter geohrfeigt hat, weil diejer ihm 
an der Gemeind’, in Sucher der Zehntfuhr, zu wider- 
jprechen gewagt. Dem joll gewehrt werden, met ich, 
gleich zu Anfang.” 

„Sa, dem joll gewehrt werden!“ wiederholte der 
Alte mit Nachdrud, indem er fich vom Tiiche erhob 
und jchweren trogigen Schrittes die Stube auf- und 
abwandelte. Und Dolf wagte ihm nicht weiter zu 
widerjprechen, aus Furcht, Damit das gerade Gegentheil 
zu bewirfen, nämlich ihn in noch größere zornige Auf- 
vegung zu verjeßen. 

Er, der Ammann Leuenwirth, jchaute ungeduldig auf 
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die Wanduhr, mochte e3 faum erwarten, bi3 die Ge= 
meinderäthe jtch verfammelt haben würden. Die werden 
die Ohren aufthun, dachte er, wenn ich ihnen die Neuig- 
feit bring’ wegen dem Pfarrer, wegen des Barthle's 
Begräbniß! 

Und er hatte fich nicht getäufcht; fie, die anmejen- 
den fünf Männer, horchten gejpannt und verwundert 
auf, al3 er ihnen über die Angelegenheit Bericht er= 
Itattete, wollten e8 anfänglich nicht glauben, meinten, 
e3 jet nur ein Scherz. Al3 ob man den geftrengen 
Herrn Ammanır je jcherzen gehört hätte! Statt aber, 
mie „sener erwartet hatte, ob der Nachricht in gerechte 
zornige Entrüftung aufzuflanmen, war es weit mehr 
Schreden und Beltürzung, welche fich auf ihren lan 
gen Gejichtern malte. Sie fchauten einander verlegen 
an, jentten die Köpfe tiefer und tiefer, vergaßen jogar 
das „Tabacden”, jchauten tiefjinnig und unjchlüffig zu 
Boden. Der Ammann, indem er den Blick ummillig 
und verächtlich von dem einen Tapfern auf den andern 
ichweifen ließ, ftellte die Anfrage: „Nun, was jagt Ihr 
dazu?” 

Ach, am. liebjten hätten jie zu der mißlichen Sache 
gar nichts gejagt. Seiner der Gemeindeälteiten, der 
jich nicht heim zu Muttern wünschte, hinter den Ofen 
oder unter Die Bettdede, damit er fie über die Ohren 
ziehen fönnte, um von der höchit unangenehmen fehiie= 
rigen Sache nichtS mehr hören zu müffen. Doch der 
Ammann drängte immer wie graujamer: „Nun, Euere 
Meinung, ich will und muß fie wijien! Wer’3 näm- 
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lich mit dem Pfarrer halten und einem im Ganzen 
genommen unbejcholtenen verjtorbenen Gemeindebürger, 
der zudem noch eine ziemlich zahlreiche und ehrenmwerthe 
Berwandiichaft hat, das ehrlich Begräbniß verfagen und 
denjelben gleich einem Gehenkten verfcharren lafjen mill, 
der jag’ Nein! Dder auch gar nichts, gilt mir gleich- 
viel!“ jeßte er verächtlich Hinzu. 

Da jagte der Krachenhöfer, den mächtigen Kopf 
erhebend, jagte e8 mit lauter troßiger Stimme: 
„Sch will geläutet Haben, ich! Sch hab’ dem Barthle 
zwei Sind’ aus der Tauf' gehoben. Und war er auc) 
nicht der bejte frömmijte Ehrift, jo war er doch auch fein 
Hund nicht — ich will he haben!” 

Die muthige Rede blieb feineswegs wirkungslos. Auch 
der Santeljörg erinnerte fich plößlich, daß er dem Ver: 
Itorbenen ebenfalls ziemlich nah verwandt und daher ver- 
pflichtet fei, an der Beerdigung theilzunehmen. Auch er 
309g nicht gerne ohne Sang und Stlang nach dem Klirch- 
hofe Hin. 


„Und Ihr Anderen — was jagt Ihr Andern 
dazu? Du Statthalter — der Statthalter hat’3 
Wort!” 


„Ss? Sch hab’ 3 Wort ja gar nicht verlangt. 
sch — dm! — ich wär’ der Meinung, man jollt 
nochmala mit dem Bfarrherrn drüber reden, über die 
Sad) . . Und wenn er’3 durchaus nicht gejchehen 
lafjen mil, das Läuten, jo dünkt mich — jo dünft 
mich, man fjollt! — deswegen mit ihm feinen Häjplig 
anfangen, von dem man nicht weiß, wie er enden wird. 
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E3 ijt doch alleweil unjer Bfarrherr und dazu ein recht 
jrommer. Und fchon mein feliger Großättt hat mehr 
denn einmal gejagt, daß man die Getitlichkeit, auch 
wenn jte nicht wäre wie fie fein follte, lieber in Ruh) 
(affen und ihr nicht8 nachreden fol. Mit Trugen 
hab’ noch Niemand gegen fie "was gewonnen, eher 
das Gegentheil, die jchwere Einbuß an Glüd und 
Seelenheil davongetragen . .... Und was unfere 
Kirche anbetrifft, und der Gottesader und das Ge- 
[äut’, jo bin ich der Meinung, daß darüber doch ein= 
zig der Vfarrherr zu refommandiren d. H. zu befehlen 
hat" — 

„Beim Donner nein!“ fiel ihm bier der Ammann 
(aut und lebhaft ins Wort. „Das Alles it Der 
Kirchgemeind’ ihr Cigentyum und Steht im jtreitigen 
Fällen ihr allein die Verfügung zu. So lautet der 
Beicheid unjereg Oberamtmanns — daß Shr’s num 
wit!” 

Der Statthalter jchwieg. Die übrigen drei Ge- 
meindeväter, zur Meinungsäußerung aufgefordert, 
wandten und friimmten und räujperten fi) und jchwih- 
ten; und vermochten dennoch fein verjtändlich Wort 
hervorzubringen. Denn die Alternative, vor welche fie 
unverjeheng gejtellt worden, war auch eine gar jchwie- 
tige und peinliche: auf der einen Seite der würdige 
Pfarrherr, welchem zu trugen — wie Der Statt: 
halter ganz richtig bemerkt hatte — noch Niemanven 
Heil gebracht; auf der amdern Geite aber Der 
geitrenge Ammann-Leuenwirtd, der erfahrnermaßen 
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den Einfluß in Händen hatte, bet den Crneuerungs- 
wahlen Gemeinderäthe zu jchaffen, mißbeliebige fallen 
zu lafjen. Und wer wollte gern fallen gelafjen werden? 

Zaghaft und zitternd erhoben jie die Hand zum 
Antrage des Ammannsd. 3 jollte aljo wie gebräuc)- 
(ih geläutet werden. Einzig der Statthalter hatte 
dagegen geitimmt, machte fi) vorweg hon dannen — 
auf nachtdunfeln Ummegen nach dem Hauje des Weber- 
hänels, zu der mit Ungeduld auf jeinen Bericht harren= 
den Kiltabendgejellichaft zurüd. 

Der Santeljörg jedoch begab fich mit zweiten jeiner 
Rathsfollegen in die Küferpinte, um bei einem Olaje 
Mein fich auf die bezüglich ihrer Stimmgabe zu er- 
wartende gewitterhafte Gardinenpredigt Muth und 
Stärkung zuzutrinfen. 

Am Frühmorgen des folgenden Taged war in den 
Küchen und BViehitällen und an den Dorfbrunnen von 
nicht3 Anderm mehr die Nede, al von der großen 
Mißhelligfeit, welche zwijchen dem PBfarrherrn und dem 
Ammann ausgebrochen. Das Weibsvolf nahm fait 
ausnahmslos für die jtreitende Kirche Partei, während 
der jüngere Theil der Männerwelt ob dem „Spaß“ 
ihre muthwillige Freude empfanden, ältere Männer 
dagegen verdrieglich meinten: „Diejer Altjchulmeiiter 
Barthle, der jchon bei LZebzeiten e3 nur Darauf abge- 
jehen hatte, die Welt zu ärgern — jebt, nach jeinem 
Tode noch, jcheint er tollen Spuf ausüben zu wollen, 
giebt unterm Boden noch) Anlaß zu Streit und Wider- 
märtigfeiten in der ehrbaren Gemeind. Und meint 
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man nicht, in der Luft jein boshaft jpöttifches Kichern 
zu vernehmen?“ 

Sedermann war äußert gejpannt darauf, wie ich 
nun die Dinge abwicdeln würden. „Wird,“ jo frug 
man jich, „ver Sigrijt wohl den Kurafch haben, dem 
Vfarrherrn zum Troß zu läuten?“ 

Der Sigrijt, ohnehin fein Held an Muth, befand 
jich wirklich in einer verzweifelten Zage.. Er habe, jo 
hieß e3, den Wfarrherrn nochmals und des ängjtlich- 
jten um dejjen bejtimmte Weilung gebeten; jener aber, 
von der Schlußnahme des Gemeinderaths in Kennt- 
mg gejeßt, jich damit begnügt, dem Kirchendiener 
zornig die Pfarrhausthüre vor der Naje zuzumerfen. 
Darauf Sei von dem ©Gemeindeammann der Befehl 
gefommen: „Oeläutet muß werden, jofort,, oder 

.. Das Wort habe jo drohend gelautet, daß dem 
armen Gigriithansle darob der Angjtichweiß ausge- 
brochen. 

E3 läutete wirklich; e8 läutete das erite und „andere“ 
Zeichen. Die Glodenjchläge hafteten förmlich, jo dag 
die Beklommenheit des am Strange Ziehenden deutlich 
herauszuhören war. Und als „zufammen“ geläutet 
wurde — wer von der Bewohnerjchaft von Matten= 
weil nicht verwandtichaftshalber mit „zu Leich’”“ ges 
gangen, hatte ich in der Nähe der Kirche, Hinter 
Herden, Gartenmauern und Baumgruppen poitirt, har- 
rend der Dinge, die da fommen jollten. Allein es 
war gar wenig Außergewöhnliches zu erjehen: ein 
mäßig langer Leichenzug, geformt wie jeder andere, 
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und fi langjam nach dem nahen Gottesader hin be- 
wegend. An der offenen Gruft angefommen, hielt der 
Bug an, der Jchmudloje Sarg wurde Hinabgejenft; 
worauf der Ammann — hört, hört! — langjam und 
feierlich ein Baterunfer zu beten begann, das in dem 
bereit gejtellten Weihmwafjerbeden jich befindliche Sevien- 
jchoß ergriff und Ddasjelbe, nachdem er dreimal den 
Sarg bejprigt, dein Nächftitehenden reichte Und fo 
weiter. Das laute Schluchzen der Zille und ihrer 
zugereiften Gejchwilter ....... Drinnen im der Kirche 
hatte der Pfarrer, gleich nachdem die Gloden zu 
(äuten aufgehört, die Mefje zu lejen angefangen, jo 
daß, al3 die Leintragenden eintraten, jene bereits zur 
Hälfte aus war. Alles aus, man fonnte nach Haufe 
gehen. 

Kein, noch nicht Alles aus. 

Denn wenn auch der Souflikt zwijchen der melt- 
lichen und geistlichen Macht der Gemeinde Mattenweil 
durch Die Beerdigung des Altfchulmeifter® Barthle 
jeinen thatfächlichen Abjchluß gefunden — der Stachel 
in den Herzen der beiden Männer, welche fich bei dem 
Anlajie feindjelig gegenüber gejtanden, war haften 
geblieben. 

Hwar hatte der Ammann e3 fich vorgenommen, 
nun, da er feinen Willen zum Theile durchgejegt, den 
Gegenjtand nicht mehr zu berühren, ihn ebenfalls be- 
graben fein zu lajien. Sa, e8 gab jogar einjame 
Stunden, da er e3 fajt bereuen mochte, dem Pfarr: 
herren getrogt zu haben, des jchlimmen Beijpiels 
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wegen, das daraus entitehen fonnte. Aber war er 
denn zu dem Vorgehen nicht gereizt, von jeinem Gtg- 
ner dazu fürmlich gezwungen worden? Wohl wahr. 
Gleichwohl Fakte er den ernithaften Entjchluß, 
insfünftig folchen Neibungen mit dem PBfarrer jorg- 
fältigft aus dem Wege zu gehen, jowie auch mit 
ihm Frieden zu jchliegen, jelbit um das Opfer 
eines eriten hHöflichen und verjöhnlichen Entgegen 
fommen®. 

Anders jedoch der Pfarrer. Cr fühlte fich durch 
diejen groben Bauernammann bejiegt und in jeiner 
Würde aufs Tiefjte gefränft. Dazu famen noch Die 
beleidigenden Neuerungen, mit welchen der Mann, 
den aus des Webers Kiltitube erhaltenen Nachrichten 
zufolge, feine Thaten und Befchle begleitet Haben jollte. 
Der Zorn und der Aerger über die erlittenen Uns 
bilden machten den zornmüthigen Herrn völlig frant, 
jo daß er mehrere Tage da3 Zimmer hüten mußte. 
Des folgenden Sonntags aber, faum noch dürftig her= 
geitellt, glaubte er in der Morgenpredigt jeinen ver- 
(egten Gefühlen den geeigneten unverhaltenen Ausdrud 
verleihen zu müfjen. Das Cvangelium handelte von 
dem guten Hirten, der jein LXeben Hingtebt für jeine 
Schafe. Daran fnüpfte er feine Bemerfungen und 
Nuganwendungen. Er jprad) von dem Wolfe des 
Hochmuthes und der Widerjeglichfeit, der fürzlich in 
jeine ihm von Gott anvertrauten Heerde gedrungen. 
Doch er werde ftch Ddemfelben muthig entgegenitellen 
und nicht eher ruhen, bi$ er den Angreifer auf Die 
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Kirche Gottes und deren Autorität bezwungen und 
unschädlich gemacht, bi8 — Bis... jeine Stimme 
bebte vor Aufregung, jein Vortrag ftocdte Er, Der 
Kanzelredner, jchien feiner Gedanken und Worte nicht 
mehr Herr zu jein, er jprach von Slirchen- umd Gottes- 
aderfchändung, von den gottlojen „Aufklärern”, dem Frei= 
denfer-= und reimaurertjum, von den iwiedereritan- 
denen Zeiten. eines Nero und Diofletian ..... .. Seine 
Stimme überjchnappte, der Athem jchien ıhm aus» 
zugehen — er fonnte einen ordentlich dauern, Der 
arme geiftfiche Herr in feinem maßlofen frankhaften 
Horn! 

Und die fromme Zuhödrerichaft? Heute war, mit 
Ausnahme der alten ftodtauben Geigerhanne und Des 
blödfinnigen Meuldenjepp, feine jchlafende „Seele“ zu 
erblien. Jedermann, jung und alt, laujchte mit größter 
Spannung, größtentheil® jogar mit offenem Munde 
den Auslafjungen ihres ungemein aufgeregten Geelen- 
hirten; man jtieß fich mit den Sinieen oder Ellbogen 
an, man warf fich verwunderte, bedeutungsvolle Blicde 
zu, einige zeigten ein ergögliches Lächeln, andere da= 
gegen jehnitten erjchrodene oder finjtere und böje ©e- 
jichter, wechjelten die Sarbe, |pucten unmuthig aus. 

Und der Ammannsleuenwirth? Er, der jchten ja 
von dem ganzen leivenjchaftlichen Vortrag nicht Die 
Silbe zu Hören oder zu verjtehen, jo jtramm und uns 
beweglich jaß er da in feinem zuvorderjt im Schiff der 
Kirche ich befindenden Stuhle Er jchten weder zu 
hören das belustigte oder jchadenfrohe Gezijchel hinter 
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jeinem Niücden und in den Seitenjtühlen, noch zu be- 
merfen oder zu fühlen die Blicke der ganzen fronmen 
Perfammlung, welche unabläflig und neugierig auf ihn 
gerichtet waren. Und als die Predigt zu einem ziem- 
(ich verunglückten fehlaffen Schluffe gelangt war, da 
blieb er noch eine Weile wie fejt eingejchlafen fiten; 
dann griff er nad) Hut und Gebetbuch, als gedächte 
er fich zu entfernen; fehten fich jedoch eines andern zu 
befinnen, fuhr fich mit der breiten Hand über Die 
breite Stirne, jtellte den Hut an jeinen Pla zurüd, 
fniete gleich den Andern nieder. Und al3 der Öottes- 
dienft aus war und Alle, Männlein und Weiblein, 
nach der Ausgangspforte hindrängten, um jo jchnell 
al3 möglich ins Freie und zum längjterjehnten lauten 
Gedunfenaustaufche zu gelangen — er, der Ammann, 
blieb alleine in feinem Stuhle verharren; mein, nicht 
er alleine, fondern auch jein Sohn Dolf, welcher, 
von erhöhtem Standpunkte, nämlich der Empore aus, 
feinen Vater unabläjfig und des aufmerfjamjten be- 
obachtet hatte. Und als er gewahrte, daß jener Jich 
endlich erhob und Meiene machte, jtatt nach dem Aus- 
gang zu fchreiten, ins Chor der Kirche, wo der Pfarrer 
üblicherweise in jeinem Betjtuhl Iniete, emporzuiteigen, 
da stieg in ihm die bange Ahnung auf: Er wird doch 
nicht den „Heren“ zornig zur Ned’ Itellen wollen? 
Das darf nicht gefchehen, der Skandal muß verhütet 
werden um jeden Preis! — In zwei Sägen befand 
er fich unten im Sicchengang, im Nur an Oeite jeines 
Pater — die hohe Zeit! Denjelben am Arme erfafjend 
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und gemwaltjam zurüdhaltend, flüfterte er ihm ängjtlich) 
zu: „Was it Dir, Vater, wohin willft Du? Komm’ 
zu Dir, Vater, fomm’ mit nach Hauf’!“ bat er. 

Der Alte Jah feinen Sohn Dolf betroffen an, 
feiitete jedoch feinen Widerftand,. ließ fich von ıhm 
nach Haufe geleiten gleich einem willenlojen, folgjamen 
Kind. „Taß’ e8 nicht jo tief, Vater!“ bat Dolf, ihm 
voller Bejorgniß ins verftörte Gefiht blicend 

Er, der Papa Leuenwirth, feste fich) mit den 
Uebrigen zu Tijcehe, berührte jedoch faum den Btjjen, 
Iprach fein Wort. Die Herren Siegfried und Friß 
wußten, da fie nicht in der Kirche, jondern heimlicher- 
weije auf dem Fischfang gewejen, Bapa’s jonderbares 
finftere8 Benehmen fich gar nicht zu erklären; fie 
fürchteten, e8 möchte fich jchon wieder ein Gewitter 
über ihre, der Fabrifdireftoren, Häupter zujammens 
gezogen haben; weßhalb fie e8 für das rathjamite 
hielten, ebenfall3 Hübjch zu jchmweigen und jtch jobald 
thunlich beifeite zu drüden. Der Eine ging, fi auf 
eine mehrtägige Gejchäftsreife zu rüften, e8 als das 
bejte Mittel erachtend, das tiefe Leid, daß ihn durch 
der Gattin Tod betroffen, jich einigermaßen vergejien 
zu machen, während der Andere fich vom Bruder Dolf 
den „Hens" leihen ließ, um zerjtreungshalber einen 
Spazierritt nach) dem Bezirkshauptorte zu machen. 

Papa Leuenwirth jchien weder Auge noch Dhr für 
diefe Vorfehren zu haben. Er z0g fich in jeine Schlaf- 
Stube zurück, Schloß die Thüre Hinter fich e- ie ich 

Sojeph Joahim, Die Brüder. I. 
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müde und jchwerfällig in den Sorgenftuhl, fiel in 
aufgeregtes quälendes Sinnen. 

„Aljo dahin tit e8 gefommen, Beter!“ rief er halb- 
laut und mit bitterm Lächeln. „Bilt Dein Lebtag ein 
eifriger Chrijt gemwejen, halt alle religtöjen Gebräuc)’ 
gewiffenhaft mitgemacht, alle, alle, jahraus und ein, 
gläubigen Herzens umd aufrichtigen Sinnes; und jtet8 
auf gute Sitte gehalten im Haufe und allerwegen; 
und den WVfarrheren unterjtügt in der Chriftenlehr’, 
in Kirche und Schule, mit meinem vollen Anjehen 
und, wenn's nöthtg war, jogar mit Strenge Und als 
Lohn dafür wagt e3 Ddiefer Mann, Bfarrherr genannt, 
mich der ganzen Sirchengemeind al3 Wolf, Wühler 
und Neligionsverächter darzuitellen, mich, den Ammann- 
Leuenwirtd von Mattenweil!” 

Er fand eine Art graujamer, jelbjtquälender Wohl- 
(unit darin, fich all’ die grimmen, verblümten und un- 
verblümten Ausdrüde, deren jich der Prediger zu feiner, 
de8 Ammann, perjönlicher Herabjegung und Bers 
dächtigung bedient hatte, mögfichjt getreu ing Gedächt- 
mg zurüd zu rufen, um all’ den Zorn und Nerger, 
den er jelbit dabei empfunden, nochmals und gründlich 
durchzufoiten. Cine Wuth überfam ihn, wie er eine 
jolche Zeit jeines Lebens noch nie empfunden, eine un- 
gemejjene Wuth auf den Mann im Briejterfletd, der 
ihn jo unverdientermaßen heruntergemacdht und Der 
Berachtung umd dem Haß der Gemeindegenojjen zu 
überantworten verfucht; ein ungemefjener Zorn auf fich 
jelbit, daß er die öffentliche Beleidigung und den 


Schimpf jo jtumm, geduldig und blödfinnig über fich 
hatte ergehen lafjen. Warum Hatte er fich nicht er- 
hoben und dem Sanzelredner zornig zugerufen: Das 
lügit Du! Ich bin ein jo gläubiger und treuer Katholig 
wie einer, bin weder ein Wolf noch ein Antichrift, daß 
e3 weikt!. . Ja das hätt’ ich thun und befennen und 
meine Chr’ retten jollen vor der ganzen Gemeind’! 
dachte er grimmig. Nun wird er, der PVfarrer, fich 
ins Fäuftchen lachen und fich rühmen: Diefem halb- 
leinenen Bauern- Ammann hab’ ich’S angeitrichen, daß 
er zeitleben3 dran denfen und jtch wohl hüten wird, 
mir ein zweites Mal den Weg zu freuzen... Und 
meine Feinde und Xeivder, die offenen und geheimen, 
wie werden te über mich jpötteln und lachen und vor 
Vergnügen fich fait die Glieder ausrenfen! DWorab 
dDiejer Weberläng, der Icheinheilige Mucer — mie wird 
der fich freuen und den Lärm amitellen unter den 
Leuten über die Yüchtigung, die ich erfahren... 

Es nahten ji Schritte von außen, e8 wurde auf 
die Klinfe der Zimmmerthüre gedrückt. „Meifter!” rief 
die Stimme des Schänfmädchens, „es tit ein Haufen 
Sält’ angefommen, eine Schaar Sänger, ziehend ans 
Fejt im Städtchen.“ 

Doch was fonnten ihn, den Ammann Leuenwirth, 
die Sänger mehr fümmern, da die eine Häßliche Melodie 
ihn fortwährend in den Ohren flang: Neuerer! Auf- 
lärer! Wolf in der Schafsheerde! 

„Sucht meinetwegen mit den Leuten fertig zu 
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werden, Du und der Dolf!“ gab er der Liejel mürriich 
zu Bejcheid. 

„Wolf in der Schafsheerde! Konnte gegen mic) 
ein ungerechterer Vorwurf erhoben werden?“ wmieder- 
holte er ich des Neuen. „Und wer ijt der Mann 
der jich folche Verdächtigung erlaubt ? Ein getitlicher 
Herr, der von jeiner frühern Pfarrgemeind’, weil die 
große Mehrheit derjelben jeiner finftern Unduldjamfeit 
jatt geworden, war fortgemehrt worden. Er jcheint es 
nachträglich vernommen zu haben, daß die Herren der 
Wahlbehörde fich lächelnd gejagt: DBerjegen wir ihn 
nach Meattenweil, der Ammann Krüger wird ihm den 
Kopf, wenn nöthig, jchon zurecht jegen.“ 

„Wem war nun der Kopf zurecht gejegt worden, 
ihm oder mir, dem Ammann?“ frug er jich. 

„Run hab’ ich’3 erfahren beim eriten ernjthaften 
Berjuch, was es heißt, mit einem herrjchlüchtigen und 
rücjichtslofen geijtlihen Manne anzubinden, zumal 
wenn Derjelbe einen großen Theil der Bürgerjchaft 
hinter jich bat, einen neidijchen, hHeimtüdijchen umd 
charafterlofen, welcher vor Begierde brennt, den um 
jeiner ©eradheit und Gerechtigfeit willen verhaßten 
Borgejegten aus dem Wege zu räumen, je eher, deito 
liebes... 

Wiederum fam die Meldung, diesmal durch Dolf 
jelbit: „Water, es ijt Bejuch angefommen: der Amts- 
vichter Waldrinf.“ 

Und der Alte jtand jchon im Begriffe, auch dies- 
mal einen abjcplägigen Bejchetd zu ertheilen; doch be- 
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jann er fich rajch eines Andern. „Der Amtsrichter 
Waldfinf, Hm!“  Hrummte er! Er erhob fich langjam 
vom Stuhle, jtrich ji) mit der Hand das wirre, ge: 
bleichte Haar aus der Stirne und folgte feinem Sohne 
nach der Herrenitirbe. 

Waldfint war jein ältefter Gerichtsfollege, ein 
Mann, der Amt und Wirrde weit weniger feinen Schul- 
und juritiichen Kenntnifjen, als jeinen übrigen perjün- 
lichen Eigenjchaften, al2 da waren: Wi und Humor, 
eine angeborne und allzeit jchlagfertige natürliche Be- 
redtjamfert, die Kunjt jih volfsthümlich zu machen 
namentlich aber jeinen vielfachen Verdienjten zur danfen 
hatte, welche er bei Wahlen und Abjtimmungen um 
die jogenannte neue Negterung erworben. 

„Grüß Dich Gott, Freund!” rief er dem Leuen- 
wirth fröhlich entgegen. „Wie geht’3 Dir? E83 that 
mir jehr leid, daß ich an dem Xeichenbegängniß Deiner 
jeligen Tochter nicht hatte theilnehmen fünnen. Weikt: 
ich befand mich juft im Weljchland drinnen, um nad) 
meinem Jungen zu jehen, der dort parliren und zus 
gleich) das jürejte Handwerk der Welt, nämlich die 
Bucerbäderei, erlernen joll. 8 that mir, al8 ich die 
Kunde vernahm, jehr leid um Dih, Alter — in 
furzem Heitraum die beiden harten Verluste, Frau und 
Tochter! Aber was willit? Solche muß man halt 
nehmen, wie's eben fommt, hilft doch dagegen weder 
Vrotejt noch Unfanntlichkeit. init wird ja die Neth‘ 
auch an uns fommen, den! ih — wie? Doc, zuvor 
laßt uns noch das Leben genießen jo gut wir fünnen. 
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Komm’, Freund, trin® mit mir Bejcheid — auf Dein 
und mein Wohl!... Glaub’ mirs, Alter, wir fonnten’3 
fajt nit leiden, daß Du bei einigen der le&ten Ge- 
richtsfigungen nicht dabei warjt, denn Dein Suppleant 
Sünplein mit dem aufgerworfenen, vorwigigen Näschen 
und wäjjerigen Schulmeifteräuglein vermochte ung den 
Vapa Krüger bei Weitem nicht erjegen, wirjt wohl be- 
greifen! Alio auf nächite Gerichtsfigung dürfen wir » 
Dich wieder erwarten, gelt? Wird Dir gut thun, 
Steund, das bischen HYerjtreuung; denn unjer Yrü- 
jivent hat, wie ich merfen gefonnt, uns eine £leine 
Ueberrafchung bereitet, feine jtebente Kindstauf’ auf den 
Tag verjpart. Soll uns das ein Sur werden, Kollege!” 
rief er Fröhlich. 

Der Leuenmwirth aber fchüttelte langjam den Kopf 
und jagte migmuthigen Tones: „Sch werd’ jchwerlich 
mehr beim Gericht ericheinen.“ 

„Ste? Du jcherzeit wohl!“ 

„Sewiß nicht! Schon nad) dem Tod’ meiner jeligen 
rau hatt! ich alle Freud’ an Amt und Würden ver- 
[oren; doch gedacht’ ich, erjt den Ablauf der Periode ab- 
zumarten. Nun aber, nach dem, was mir widerfahren, 
ijt mein Entjichluß gefaßt.” 

„Dir mierfahren? Was widerfahren? Bin un- 
gehener begierig!” 

Da begann der Xeuenwirth von feinem !Brivat- 
ichreiber Barthle zu erzählen, von dejien Tod und 
Begräbnig, und was Alles fich dabei zugetragen, jowte 
von der Berunglimpfung, welche er defjetwillen vom 
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Pfarrer, von der öffentlihen Kanzel herab, hatte er- 
fahren müjjen. 

Der Amtsrichter Waldfint hatte der Erzählung 
jeines Freundes aufmerfjamit zugehört; jtatt aber, wie 
jener erwartet hatte, darüber jeıne große Berwunderung 
und Theilnahme au2zujprechen, brach er plöglih in 
ein helles Lachen aus und rief beluftigt: „Aljo das 
reinste friegsluftige Pfäfflein, wie? Hab’ mir jchon 
längft gewünfcht, ein jolches poltern und mwüthen zu 
hören. Wünfchte mir an Deinem Blaß zu jein, Freund! 
Wie jollte mir das ein Vergnügen werden, den Wann 
recht tüchtig zu ärgern und zum MUeberjchäumen zu 
bringen! Um dann, wenn ich des Spafjes jatt ges 
worden, ihm eben jo empfindlich den Metiter zu zeigen, 
hahaha!” 

Dem Leuenwirth war’3 aber jhon gar nicht um's 
Lachen. „Du jcheinit Dir eine jolche Sach’ ungemein 
feicht zu nehmen, Waldfinf!“ erwiderte er faft beleidigt. 
„Doch ich begreife! Als Bewohner eines durch jeinen 
ausgeprägten Freifinn berühmten — fajt möcht! id) 
jagen berüchtigten Lanpdjtädtchens, der zudem feine 
Sugend, die langen Wanderjahr’ in der Fremde, ın 
großen Städten zugebraht — da fannit Du freilich 
weder begreifen noch ermejjen, was e8 in einem ein- 
fältigen finitern Bauerndorf bejagen will, öffentlich als 
Neligionslofer und Neligionsfeind Dargeitellt und dem 
Hat und der Verachtung jeiner Mitbürger überliefert 
zu werden!“ 

„Ei, was zum Henker haft Du denn, in Deiner 
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jehr unabhängigen Lag’, dem Gebelfer und der Meinung 
der dummen Bauern oder frommen Betjchweitern nach- 
zufragen, was dem ganzen Sauber und Schwindel? 
Doch ich vergejle: Dur felbit bijt ein jtrenggläubiger 
Katholift — 

„sa, das bin ich, aus voller Ueberzeugung !” 

„Gut, darüber will ich ja mit Dir feineswegs 
rechten, fällt mir gar nicht ein. Blos meinen guten 
Nath will ich Dir geben: Geh’ aljo, wenn’3 doch nicht 
laffen fannit, zur Kirche und bet’ Dein Oprüchlein 
und laß’ den Pfaffen jchelten, ohne Dich weiter dran 
zu fehren. Auf Ddiefe Weil” wird’3 ihm Des eheiten 
verleiden, wird dran ermüden, glaub’ mir’3 nur! Dder 
jollt’3 Dir endlich zu bunt werden und die Geduld Dir 
reißen — ei, jo ging ih, an Deinem Plag, eines 
Morgens zu Hochwiürden ins Haus und thät’ ihn rund- 
weg anfragen: Willit Du wirklich Krieg, Mann? Du 
jollit ihn haben! Sch werd’ Dich, wenn’S jo fortgeht, 
bei Bijchof und Regierung verklagen, werd’ nicht ruhen, 
biS zur Pfarre 'naus biit, wie's Dir auch jchon er= 
gangen : .. Was gilt’3, Freund, das wird’ wirfen ? 
Sedenjalls ließe ich mir’3 nimmer einfallen, jolch' eines 
einfältigen zanffüchtigen Wfäffleins wegen mir das 
Leben zu vergällen und dermaßen, wie’3 bei Dir der 
Fall zu fein jcheint, den Kopf hängen zu lajjien — 
et bewahr’! Das Leben tft ja kurz und an unvermeid- 
lichen Berdrufjen und Kümmernijjen ohnehin reich 
genug — warıım denn fich ohne Koth neue jchaffen ? 
Stoß’ an, Alter, auf Dein Wohl! Fort mit den Muden 
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und Grillen, gedenken wir lieber der guten Lehre 
unjeres Altpräfiventen Amfel, des fidelen, unjterb- 
fichen — nein, in diefen Räumen herricht leider noch) 
immer die Trauer und ift das Singen, fo jehr mich’? 
auch gelüitet, nicht wohl gejtattet. Allein trinten 
Dürfen wir doch und daber gemüthlich jchwagen. Laß’ 
da3 Härmen, Freund, und trin? mir ’mal hübjch Be- 
jcheid — proft!“ 

Mer hätte der Aufforderung und dem Beijpiele de3 
jovialen Mannes widerftehen fünnen? Unjer Leuenz- 
wirth ftieß an und trank, ließ fi) von Neuem ein- 
ichenfen, hoffend, damit feinen in der Kirche empfangenen 
gewaltigen Nerger Hinwegjpülen over doch wenig- 
iteng für einige Stunden vergefjen zu fünnen. Wer 
hätte überhaupt bei des Iuftigen „sinken“ lebhaften 
heitern Wefen, feinen wißigen Auslafjungen und ver- 
gleichenden drolligen Anekdoten auf die Dauer ernit 
und trübfelig bleiben fünnen? Und al& vollends der 
Kreisföriter Eider in Begleit de3 Ammanns umd 
Srograth Klopfenftein von Wandelshaufen angefahren 
fam — „Halloh!" rief Meifter Waldfint Fröhlich, 
„nun it das Spiel ganz! Heda, Sungfer Liejel, bringt 
den Herren Wein, gleich zwei frijche Slajchen, denn 
man fennt ja ihren Durit!" — „Uns auch zwer!“ 
befahl der „Forftläufer” in feiner ihm eigenen, jchalf- 
haft trocdenen Weije. Gelächter, Sejjelrüden, Oläjer- 
lang. Man wunderte und freute fich über das um- 
verhoffte Zufammentreffen, man jcherzte, lachte, jtieß 
an und tranf. Zwar der Leuenwirth mochte weder laut 
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icherzen noch lachen, jo weit Hatte er es nicht zu 
bringen vermocht ; doch trank er mit, diesmal über jein 
gemwohntes gejegliches Mad; und glaubte wirklich zu 
fühlen, wie fein Freund vorausgefagt, wie Leid, Aerger 
und Mißmuth in feinem Herzen mehr und mehr in 
den Hintergrund traten und lebensfrohen Gefühlen 
Pla machten. Er wollte jich gegen jeine Freunde, 
welche gefommen waren, um ihm eimige heitere Stun: 
den zu bereiten, nicht undanfbar erweijen; er verfügte 
fich perfönlich in den Weinkeller hinunter und fam 
nach einen Weilchen mit ein Baar arg bejtaubten und 
mit Spinnweben befränzten SSlajchen zurüd, auf deren 
vergilbten Etiquetten die Jahreszahl vierunddreikig faum 
mehr zu erfennen war; er übergab fie der Liejel zur 
Reinigung, zum Einjchenfen. Ei, wie daS quirlte und 
perlte, wie eitel flüffig Gold, wie’ die Nafen der Zecher 
fich wollirftig in die Glasbecher jenften, wie die Zun- 
gen jchlürften und jehnalzten, die Aeuglein Leuchteten 
und zwinferten voller Entzüden! Bei unjerm Vater 
Zeuenwirth that der alte edle Nebenfaft eine um jo 
fräftigere Wirkung, da er jeit Frühmorgens nichts mehr 
genoffen hatte. Auch er begann, inmitten der lauten 
ichallenden Fröhlichkeit, allmälig aufzuthauen ; und wenn 
auch die Wredigt des Pfarrers ihm ftet8 noch auf dem 
Magen lag, fo vermochte er darüber, jowie über den 
Konflikt überhaupt doch jchon weit ruhiger nachzu- 
denfen. Sa, 8 ang fogar wie launige Selbjtver- 
ipottung, als er jeinen Freund Waldfinf mit lächeln- 
der Miene aufforderte: „Haft den Herren fehon er- 
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zählt von meinem Krieg mit dem Pfarrer, von dem 
Auftritt?" 

„Ach ja, die Gejchichte!“ rief der Kollege AlmtS- 
richter jchnell bereit und fröhlid, „die Gejchichte 
jollt Shr hören, meine Freunde; Ihr werdet, gleich 
mir, Eure gewaltige Freud’ dran haben, hahaha ! 
Alfo pakt "mal Hübjeh auf, was ih Euch erzählen 
will”... 

Sn der Gaitjtube nebenan jaßen an den langen 
Tischen eine Anzahl Bauern und Jungburfchen bei 
Bier, Moft oder Wein, und damit bejchäftigt, jich Die 
Sonntagnachmittagsftunden durch weile Aeden über 
Witterung, Landwirtdichaft, Handel und Wandel, oder 
aber durch Karten» und Würfeljpiel oder auch durch 
Späße und gegenfeitige fröhliche Necereien zu vertrei= 
ben. iner aber befand jich da, der that weder jpielen 
noch fpäßeln, jondern hielt ich till betjeite, im Die 
weniger helle Dfenece gedrüdt. Und al3 er fich nad) 
einer Weile ebenfo geräufchlos entfernt Hatte, jagte 
einer der mit Kartenspiel jich beluftigenden Jungburs 
ichen, des Müllers Res, zu feinem Partner, des Leuen- 
wirth8 Dolf: „Halt auch gejehen, wie des Schnür- 
webers Bub’, der xothe jcheeläugige Wendel, gethan? 
Seit zwei vollen Stunden jaß er dort bei jeinem Olaf’ 
Moft am Dfentisch und that dergleichen, als läl er in 
der Zeitung; obgleich ja Jedermann weiß, daß er in 
der Schul’ e8 faum bis zum End’ de ABC gebradht. 
Den Pla und die Zeitung aber hatt! er ji blos 
darum gewählt, um befjer jehen und Hören zu können, 
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was in der Stube vorging. Aber nicht genug damit 
— auch weiterhin juchte er zu jpioniren. Denn jahit 
Du e3 denn nicht, wie, jo oft die Thür’ der Herren- 
Itube aufging, er den Hals redte, um jchnell hinein- 
ipähen zu fünnen? Und wie er die Ohren fträußte 
gleich einem Fuchl, um von den lauten Neden Der 
Herren von dort drinnen "was erjchnappen zu fönnen; 
ganz nach feinem gewohnten, niederträchtigen Gebrauch! 
Und wie er dann wieder, auf all’ ihren Schritten und 
Tritten, der Liejel wollüftig nachjchaute, al3 wollt’ er 
fie mit feinen Schligäuglein förmlich verjchlingen — 
er, der feine Kirch’ verfäumt; freilich, um dasjelbe zu 
tun, nämlic) von der Empor herab, während jeine 
Finger fromm das Nojter drehen und des Maul den 
Nojenfranz nachplappert, fein Lüftern’ Aug’ unverwandt 
auf die Weibslent” zu richten, der jcheinheilige Schlei- 
her!... Und er ging nicht eher von hier fort, bis 
die Liefel, die jein Horchen bemerkt haben mußte, ihm 
die Thür’ der Herrenftube unwillig vor der Naje zu= 
gejchlagen — mich däucht', Du hättejt'3 ebenfalls jehen 
jollen, ven Spaß!” ... 

Im der Herrenitube ging e3 indefjen immer wie 
oeräufchvoller zu, jo recht zum Berjtaunen. Und als 
nach einer Weile die Gejellihaft aufbradh und, Die 
Sajftitube durchjchreitend, unter lautem Halloh jich ent- 
fernte, da fchien jogar des Leuenwirths Angeficht fürm- 
(ich zu leuchten, fein Gang ein unficherer und jchlep- 
pender geworden zu jein. Auch Dolf gewahrte es und 
lagte fich verwundert, erichroden: „So hab’ ich ihn 
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noch nie gejehen!“ Und der trumnfene, gläjerne Blid, 
die jchwere Zunge, mit welcher er den Gäjten ein Lebe- 
wohl nachrief! 

MWirklih hatte Dolf jeinen Bater noch niemals 
in jolchem AZuftand gejehen. Er folgte demjelben- 
beim Nücdgang nad) der Herrenjtube auf dem Fuße 
nad. Die Zahl der geleerten Flajchen erblicdend, 
verwunderte er Sich fjchon nit mehr. „Vater“, 
jagte er bejorgt, „willft nicht eine Tafje warmen Kaffee 
trinken?“ 

„Kaffee? Nein — ja! .. . Sind fie fortgefahren? 
frug er lallend. „Gute Freunde, jag’ ich Dir, Die’s 
noch redlich mit einem meinen und aufrichtig theil- 
nehmen an Freud’ und Leid und Berdruß .. . . Sa, 
ja, Kolleg’ Waldfint, Du hatteft wohl Hecht... . und 
der dicke Klopfenitein auch — völlig Recht: Mean darf 
jich nicht einjchüchtern laffen. Man muß jeinen Stand- 
punkt wahren, den toleranten, freilinnigen. Und Die 
Uebergriff kräftig abwehren, woher fie auch kommen 
mögen... . , noch einen Kaffee, Mädchen — jo! ... 
Sch fühl’ mich jo viel werth als er!” rief er plöglich 
aus, mit lauter dröhnender Stimme und mit der ge- 
ballten Fauft auf den Tisch fchlagend, daß die Gläfer 
und Tafjen erflirrten. „Wenn er Krieg haben will — 
er joll ihn haben, jag’ ih — id — id“... 

„Bater!“ bat Dolf, „willft Du nicht lieber zu Bett’ 
gehen? Du bijt jo ermüdet und anfgeregt, der Schlaf 
wird Dir gut thun, Bater! Komm’, ih will Dich 
hinbegleiten. 
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„sa — haft. Recht, Junge — bin mid’ — will 
Iichlafen gehen. Kampf! Krieg!” wiederholte er lallend 
und mit grimmer überjchäumender Geberde, indem er 
an Dolfs Arme feiner Schlafitube zufteuerte. — 

Um diejelbe abendliche Dämmerftunde jchlich Fich 
des Schnürmweber Wendel auf Ummegen nac) des 
MWeberlängen Kiltitube hin. Die gewohnte Abendge- 
jellichaft hatte fich noch nicht eingefunden. Metiter 
Hänel befand fich, die Kühe melfend, im Biehitalle, 
wohin jich nun auch der ältliche Sungfnabe begab und 
gleich zu berichten begann: „Das hättet Shr gleich mir 
hören jollen, was die vier Männer zujammen ge= 
Ihwagt* — 

„Welche Männer ?” 

„Ei, die im Leuen, in der Herrenjtube, diefen Nach- 
mittag: der Föriter, noch ein Anderer, jowie der Dicd- 
wanjtige Ammann von Wandelshaujen; und der alt’ 
Leuenwirth bei ihnen, am ZTijch!” 

„So? Und von was redeten fie denn? Die Stall- 
tür’ ijt zu, Wendel, aljo erzähl Du nur!“ 

„Bom Pfarrherrn redeten fie, vom Barthle und 
feiner Gräbt. Und der Di von Wandelhaufen hat 
gejagt, daß man’ laut hören fonnt'" — 

„Nur raus damit, Wendel!” 

„Laß Dich von dem Vfaffen wicht jchreden, hat er 
gejagt; eine Schand’, wern Du flein beigeben jollteit. 
Doch wird man Jolches von Dir, unjerm Amtsrichter 
Krüger, Hoffentlich nicht zu befürchten haben. Wohl 
das follt’ mir pafftren, dem wollt’ ich hübjch heim- 
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zünden, daß er das BZmängen und Boltern Hübjch 
bleiben hieß’! Wollt’ jo einem flar machen auf die 
bündigite Weil’, mozu er da und von der Gemeind’ 
bezahlt ijt: für das Evangelium zu verfünden — jol- 
chen, die'3 hören wollen — die Finder zu untermweilen, 
die Meß’ zu lefen und Die Seelen in den Himmel 
zu beten u. }. w. Alles Uebrige aber geh’ ihn rein 
nichts an.” 

„Und der Leu?” frug der Hänel geipannt, im Melten 
innehaltend. 

„Halt eigentlich Necht, Hat er drauf gejagt. Weiter 
hab’ ich nichts veritehen fünnen.” 

Eine halbe Stunde fpäter berichtete der Weberhänel 
der feine Kiltitube bejuchenden Nachbarin Bfarrfräule: 
„Muß fich jehr jtark fühlen, der Ammann Leu, daß er 
jeinen Freunden am öffentlichen Wirthstiich verheiken 
Durst’, nicht eher ruhen zu wollen, bis daß er den Wfarr- 
herren gehörig unter gekriegt. Er werd’ ihm das Negieren 
und Zmwängen gründlich verleiden.” 

„Hat er das wirklich gejagt?" frug die Bfarrfräule, 
deren Kajenjpige vor Schreden und Entrüftung plöß- 
lic) erbleicht war. 

„Wenn ich des Schnürwebers Bub’ recht verjtanden 
hab’ — ja! ... Er, der Leu, joll noch Einiges gejagt 
Haben, allein es jind jo abjchenliche Dinge, daß ich 
Euch und den lieben Herrn Pfarrer damit nicht be= 
trüben mag.” 

Die Fräule ihrerjeits wußte nichts Eiligeres zu 
thun, als jchleunigjt ins Blarrhaus zurüdzuhumpeln, 
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athemlos vor iyren Bruder Hinzutreten und voller Ab- 
Icheu und Entrüftung auszurufen: „Die Unverfchämt- 
heit diejes Bauernammanns übersteigt doch wahrlich) 
alle Begriff! Nicht genug, daß er bei der Begräbniß 
jeiner Kreatur, jenes verfommenen religionglojen Bur- 
Ichen Sich gegen Dich, feinen Seeljorger, frech und hoch- 
müthig auflehnte, prahlte er num auch noch am Wirth$- 
tijch mit jeiner Großthat und wie er Dich auch) inS- 
fünftig auf alle Weil’ demüthigen wolle. Soeben hab’ 
ich’3 von Einem vernommen, der’ mit eigenen Ohren 
hat anhören fünnen.“ 

Shr Bruder Pfarrer aber befand ich nicht allein; 
ein Stiftsherr aus der Nefivenz jaß bei ihm zu 
Tiihe. Der Gaft hatte ebenfalls jehr aufmerffam zu= 
gehört und frug, jic) an den Pfarrer wendend, höch- 
lichit verwundert; „Wer it denn Ddiefer Mann, von 
welchem Deine werthe Fräulein Schweiter fpricht? Du, 
als Nachfomme des tapfern Stadtvenners Strad, jollteit 
Dich vor einem gemeinen groben Bauersmann beugen, 
von ihm Dir eine Naje drehen laffen? Wollen’3 doch 
nicht hoffen !“ 

Da ermwiderte der Pfarrer fehr ärgerlich und miß- 
geitimmt: „Sa, da habt Ihr weichgebetteten Canonici 
gut reden! Kommt aufs Land und verjucht’3 eben= 
fall3 mit dem harten trogföpfigen Bauernvolf auf gute 
Art auszufommen! Auch it der Mann, von dem die 
Lene Spricht, feineswegs der Zümmel, den Du Dir vor- 
zuftellen fcheinft, fondern vielmehr ein ebenjo geriebener 
und vorsichtiger, al3 einflußreicher und gemaltthätiger 
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Dorfmatador, der in Neichthum und allen möglichen 
Aentern jtect, und von Diefer Bauernregierung, als 
eine ihrer fejtejten Stügen, auf alle Weil’ gehätjchelt 
wird — natürlich!” 

„SD, jo, hu! Ei, um fo mehr lohnt ich's alg- 
dann der Weihe, mit dem Manne eime Lanze zu 
brechen!“ rief der überaus stattliche blühende Herr mit 
(ebhafter Bewegung und indem jeine Dunkeln Augen 
vor Streitluft erglänzten. „Sch mwünjchte an Deinem 
lab’ zu fein, Ludwig! Du wirft Dir ein großes 
Serdienjt jchaffen, gewiß! Denn der Kampf, der Dir 
anszufechten vergönnt fein wird, ijt ja feinesmegs ein 
zufälliger, Iofaler, jondern ein prinzipieller und allge- 
meiner: e3 gilt, den Uebergriffen der weltlichen Macht- 
haber, welche ja befanntlich darauf ausgehen, die reis 
heit und Autorität der Kirche und der Geiftlichkeit zu 
untergraben und zu vernichten, energisch. entgegen zu 
treten. Drum wirft Du dem Kampf mit dem Mann 
unter feinen Umftänden aus dem Wege gehen dürfen, 
jchon des fchlimmen  heillofen Beifpiel® wegen, das 
daraus entjtehen fönnt. Da gilt fein Zaudern, noch 
Schonen mehr, Freund Ludwig! Auch jfol’3 Dir dabei 
an der nöthigen moralifchen Unterjtügung feineswegs 
fehlen. Sch werde, fofern Du felbft e8 noch nicht ge- 
than, zujtändigen getjtlichen Drtes über die Sachlage 
geztemende Mittheilung machen. Mlivo das Schwert 
muthig umgürten und im Streite tapfer ausharren — 
ich trin® auf Dein Wohl, Freund, auf Deinen glüc- 
lichen Obfieg!" . . . 

Sojeph Joahim, Die Brüder. I. 23 
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Sp wırde auf beiden Seiten gejchürt und zur Fort= 
jeßung des begonnenen Kampfes aufgemuntert. 

Bei unjerm AmmannsLeuenwirth freilich Tchienen 
dieje Aufreizungen jeitens feiner Freunde Die nach- 
haltige Wirfung gänzlich zu verfehlen. Nachdem er 
den wider Gewohnheit angetrunfenen Weinranfh aus: 
geichlafen, bemächtigte fich jeiner ein noch nie gefanntes 
Gefühl der Niedergejchlagenheit, der fürperlichen und 
geistigen Abjpannung Er empfand Gewiljensbifje 
darüber, daß er jeinem Geeljorger öffentlich getrußt 
und dadurch) feiner Gemeinde vielleicht jündhaftes Aerger- 
niß gegeben. Er wollte alle fernern Neibungen und 
Teindfeligfeiten mit dem Pfarramte und deren Ber- 
anlaffungen insfünftig des forgfältigiten zu vermeiden 
trachten. Er nahm fich zu dem Ywede vor, auf alle 
feine innehabenden Würden, welche ihm allmälig zu 
ebenjo vielen YBiirden geworden, Berzicht zu letjten, jo 
bald möglich, auf bevorftehende Sahresgemeinde jchon, 
und bloß noch jeiner Familie zu leben, den Interejjen 
jeiner Gajt-, Haus- und Landwirthichaft. Sa, das 
wollte er! 

Doch jollte diejer jein lebhaft empfundener Wunjch . 
nach Ruhe und Frieden nicht jo bald in Erfüllung 
gehen. | 

„Der Pfarrer!” Fam der junge Xehrer der Unter- 
ichule in großer Aufregung und beinahe athemlos 
berichten. je 

„Das 1it denn jchon wieder (05? frug der Ylme 
mann ärgerlich. | 
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„Er hat mich vor allen Schulfindern einen Nafe- 
weis gejcholten — in nur noch weit unböflicherem, 
verächtlicherem Ausdrud! Und mich Schweigen geheiken 
und mir mit dem Laufpaß gedroht, jofern ich mich 
nochmal3 unterfteh’”, jein, de8 Pfarrers Thun oder 
Lafjen zu fritifiren oder gar jeinem Willen entgegen 
zu treten.‘ 

„Und der Grund, die Beranlafjung?“ 

„Ei, die alte Gefchichte, Herr Ammann! Nicht genug 
damit, daß er, der Bfarrer, die ihm eingeräumte Lehr- 
itunde für den Neligtonsunterricht willfürlich ausdehnt, 
d. h. die Heit hierfür über Gebühr vorweg nimmt umd 
zwar zum Schaden der übrigen Schulfächer — nun 
hat er den Kindern auch noch des jtrengiten anbefohlen, 
alltäglich der heiligen Mejje beizumohnen, wodurch der 
Beginn der Morgenjchule laut Stundenplan wiederum 
um ein Erhebliches verfürzt wird, abgejehen von dem 
Umstand, daß die jungen Schüler, zumal bei harter 
Winterzeit, Halberfroren aus der Kirche fommen und 
geraume Zeit nichts Nechtes mit ihnen anzufangen 
it... Und heut‘, al3 ich ihm darüber und auch über 
dag Andere mwohlbegrümndete Borjtellungen machte — 
ich verfichere Euch, Herr Ammann, in ganz höflicher 
Form — da eben ging der Streit los, da that er 
ganz wüthend, überjchüttete mich mit Schmähungen, 
die ich jchon gar nicht wiederholen mag... . Kun 
bin ich gefommen, Herr Ammann, um von Ihnen m 
der Sach beitimmte Weijungen zu erbitteu.“ 

„Barum denn von mir?” lautete die verdrojiene 
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Antwort. „Warum wendet Shr Euch nicht gleich an 
den Schulinspeftor? Ich — I) mag mit der Sad’ 
Lieber nichts zu thun haben!“ 

Wegen dem Schulinpeftor — '3 ıjt bereit3 ge- 
ichehen, Herr Ammann! Der Herr Injpeftor aber muß 
meinen Bericht dem Erziehungspdepartement mitgetheilt 
haben, denn jujt heut’ morgen frieg’ ich von der Re= 
gierung die Weifung, mich jtridte an den gejeglichen 
Stundenplan zu halten und nöthigenfall® die Snter- 
vention der Ortsjchulfommiifton anzurufen. Hier das 
bezüglihe Schreiben.“ 

Der Ammann nahm, nachdem er fich die Brille 
aufgejegt, das Schrüftftüd zur Hand, las ımd lad. Wirk: 
ich, darin jtand genau jo, wie der Schulmetjter ge- 
lagt. Er fragte fich rathlos in den fpärlichen, völlig 
ergrauten Haaren und rief voller Unmuth und Aerder: 
„Kur immer die Drtsbehörde! Dieje joll zum Eriten 
den Stier bei den Hörnern fafjen in allen Dingen — 
warum nur immer dieje? Kann nicht gleich Die Vte= 
gierung Ordnung jchaffen? Sch hab’ e& endlich jatt 
befommen. Ich bin im Begriff abzudanfen. Ein Anderer 
mag die Süßigkeiten diefer Chrenämter nun ebenfalls 
fojten.“ 

„Sie find aber no im Amt, Herr Ammann!” 
wagte der Lehrer einzuwenden. „Und ich muß meine 
Werjung haben, ohne welche ein ordentliches Schul- 
halten zur Unmöglichkeit geworden, ohne Ihre Unter- 
tüßung!“ 
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„But aljo! Sch werd’ die Schullommisjion einbe- 
rufen, und Euch dann Meldung machen.“ 

Sp geihah e3 denn auch. Er trug der Schul- 
fommijfion, al3 Bräfivent derjelben, den Sal vor und 
Ihloß mit der trocdenen Bemerkung: „Nun beichliegt, 
was Shr wollt!“ 

Der Statthalter jprah: „Was wollen wir ung dem 
Vfarrherrn widerjegen? Er wird wohl am beiten wijjen, 
was der Schul’, was den Sindern von Nugen tit. 
Dafür ift er ja ein jtudirter frommer Mann.“ 

Der Krämerjohannes aber entgegnete mit großer 
Lebhaftigfeit: „Was der Schul’ und den Kindern noth 
thut, das willen auch wir, die Unjtudirten. Sch Jelbit 
hab’S erfahren müjjen, was e8 heißt, in Unmifjenheit 
aufgewachjen zu jein. Als ih al3 armer Watjenbub’ 
unter fremde Leut’ gemußt, da haben jte mich gefragt 
überall: Wo bijt Du in die Schul’ gegangen, Junge, 
daß jo weit zurüc bijt? Denn ich hab’ faum mehr al3 
das Buchitabenhinmalen und das- fleine Einmaleing 
herplappern fönnen. Sch hätt! in einem SHandels- 
hauf’ in der Stadt die Stell’ eines Ausläufers ge= 
friegt, wenn ich ©ejchriebenes geläufiger hätt lejen und 
bejfer rechnen gekonnt. So mußt’ ich denn noch eine 
Weil in dem Hauf Schuhpug' bleiben und im die 
Abendichul' gehen — ich großgewachjener Bengel unter 
der Schaar roßnafiger Buben und Mädchen der uns 
wifjendite und dümmite von Allen, Und meine ganze 
übrige Schwere Sugendzett hab’ ich drunter leiden müfjen 
in meinem Sortfommen, daß mir zu Hau eine jold 
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mindere Schule gehabt, unter dem alten unmijjenden 
Schulmeister, der mit uns Kindern nur immer Den 
Katechismus ableierte und alle übrigen Fächer jozu- 
jagen brach Liegen ließ ... . Religion it eine rechte 
Sad,“ fuhr er fort, „und ich bin auch dafür, daß Die 
Jugend darin ordentlich unterrichtet werd’. Doch Da= 
fiir, jo dimft mich, it an Sonn» und Feiertagen Die 
Kicche da, die Chriitenlehr’; und wenn dem Pfarrer 
überdieß noch einige wöchentliche Stunden in der Schul 
gejeglich eingeräumt worden, jo jollt! da3 wohl ge= 
nügen; die übrige Zeit aber joll der Schul’ zum Lehren 
der librigen für das Leben nothwendigen Stenntnijje 
ungejchmälert belafjen bleiben — das eine ohne Schaden 
des andern, mein’ ich. Drum ftimm’ ich dafür, es foll 
ftreng nach dem Stundenplan gefahren werden.“ 

Der Schmiedpold erinnerte fich ebenfall3 mit er- 
neutem Verdruß de3 Umftandes, daß fein Zweitältefter 
Mangels an geforderten VBorfenntniffen nicht in$ Tehrer- 
jeminar aufgenommen, nämlich noch für ein ferneres 
Jahr au vie Sefundarjchule zurücgewiejen worden. 
Auch er Schloß fich muthig dem Antrage des SKrämer- 
johannes an. | 

Plieb noch, bei der Umfrage, der Feldhofbauer zu 
hören. Diefer aber „hielt e8 mit dem Statthalter.“ 
Som genügte, wie er jagte, wenn die jungen Leute 
nur brav werfen — haden und mähen, melfen und 
dreichen — lernten, das einem weit mehr eintrage, al3 
al’ das gelehrte Zeug, mit welchem man heutzutage 
die Köpfe der Kinder vollitopfen möchte. Ja, wenn's 
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auf ihn anfäme, würde er die Sommerjchule, weil den 
Teldarbeiten hHinderlich, gänzlich abjchaffen, wie's in 
der guten alten Zeit auch jo gemwejen. Auch vermöge 
er nicht einzujehen, warum die Kinder der armen Leute 
ebenfalls jo jehulgelehrt jein müßten, das pflanze nur 
Hochmuth und Unzufriedenheit in die Köpfe. Aljo 
tue der Pfarrherr, indem er die Chrijtenlehre ver- 
[ängere, völlig gut und recht. So jchloß er, indem er 
das jaftige Rohr feiner Tabakspfeife geräufchvoll ausblies. 

Alfo ftanden Jich die Stimmen gleich, zwei gegen 
zwei; umd hatte der Leuenwirth, um einen Beihluß 
herbeizuführen, ven Stichentjcherd zu treffen. Das wider- 
jtrebte ihm jehr. Sollte er, um des Pfarrers erneuten 
Mipfallen und Zorn auszumweichen, zum Nlachgeben 
ftimmen und gleich dem Statthalter und dem Seld- 
höfer betreffend die Schulordnung fünfe gerade jein 
lafjen? Was würden aber in dem Falle der Strämer 
und der Meijter Schmied von ihm denfen, was jeine 
zahlreichen freifinnigen Freunde und Die Ntegierung 
von ihm halten? Und fein eigen Gewifjen, das den 
Eidfehnur abgelegt, in allen Dingen das Wohl der 
Gemeinde zu fördern und zu wahren? Nein, er fonnte 
das nicht thun; es blieb ihm nichts anderes übrig, als 
zu Gunsten der Schule, d. i. für die genaue Einhal- 
tung des obrigfeitlichen Stundenplanes zu enticheiden. 
Sp gejchah e3 denn aud). 

Der Beichluß jollte duch den Gemeindejchreiber 
zu PBapier gebracht und in diefer Form dem Pfarramt 
zur Slenntnig gebracht werden. 
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Damit hoffte der Ammann die leidige Angelegenheit 
abgethan. 

Ste war e3 feineswegs. Man hatte die Nechnung 
ohne den Wirth, d. 1. ohne den unbeugjamen Willen 
des frommen CSeelenhirten gemacht. Das bewies die 
nächitfolgende Sonntagspredigt. Schon an der auer- 
gewöhnlichen Bläfle des Angefichtes, an den zujammen= 
gefniffenen blutleeren Lippen, jowie an den finiter 
zufammengezogenen Brauen des die anzel dDröhnenden 
Schrittes bejteigenden Bfarrherrn hätte man eriennen 
fönnen, daß ein Ungemwitter im Anzuge war. Und das 
Ungewitter entlud jtch unter Blig und Donner. Blig 
und Donner aber waren gegen das verruchte Fret- 
denfer- und Freimaurertjum gerichtet, welches darauf 
ausgehe, die Heilige Kirche Gottes auf Erden zu ver- 
nichten und an deren Stelle das Neich der Finjternig 
und der Gottlofigfeit einzuführen. Um diefen Zweck 
zn erreichen, würden jeitens der dem Bunde angehörenden 
Staat3- und andern Männer fein Mittel verjchmäht, 
weder Lüge noch Heuchelei, weder Lift noch Betrug 
und auch nicht die offene brutale Gewalt. Insbejonders 
hätten fie, die Freimaurer, behufs Grimdung ihrer 
MWeltherrichaft e8 auf die Bolfsfchule, auf die Ents 
chriftlichung derjelben abgejehen, damit fie die aufs 
wachjende Sugend dejto ficherer in ihre verderbliche 
Gewalt befümen. Zu dem Zwede würde da, wo Die 
Maurer die öffentliche Gewalt für fich hätten, Der 
Religionsunterricht mehr und mehr eingejchränft, die 
fatholijche Geiftlichfeit aus der Schule verbannt — alles 
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unter dem Dedmantel des Freifinns, der Aufklärung 
und der Tolerauz, während e8 mit zug und Necht 
ein Blendwerf der Hölle genannt werden dürfe, 


Her mußte der Redner innehalten, um frijchen Athem 
zu Ichöpfen, der ihm aus lauter Eifer und Erregtheit 
auszugehen drohte. 

Die Leute jahen fich verwundert an, als wollten jte 
lich fragen: Was er wohl damit meinen mag? Mes- 
halb jein neuer großer Zorn? | 


Der Weberhänel aber jchaute gar jtolz und trtume 
phirend drein und flüjterte jeinem Nachbar Seld- 
höfer ins Ohr: „Hab’ ich’8 nicht voraus gejagt? 
Doch paß’ mal auf, dag DBeite, die Hauptjach” fommt 
erit nach!“ 


Wirklich fuhr der Kanzelredner mit erhöhter Stimme 
und lebhaften Geitifulationen fort: „Leider it auch im 
dieje jtille ehriame Wfarrgemeinde das Gift der joge- 
nannten Aufklärung gedrungen; das Sreimaurerthum 
hat auch hier feine gefügigen Werkzeuge gefunden, be- 
reit, an der Hand eines jogenannnten Schulgejeges auf 
die ntehrüitlichung der Dorfjugend hinzuarbeiten, 
indem fie den Neligionsunterricht zu bejchränfen und 
dem Seeljorger auf gröbliche Art Hemmnifje im den 
Weg zu legen Juden, um ihm die Erfüllung Der 
Geelforge zu verunmdglichen. Aber,” rief er mit 
herausfordernder drohender Geberde, „ich werde, ein= 
gedenf meiner bejchiwornen Bflicht, den Kampf gegen 
die hölliichen Mächte muthig aufnehmen. Sch werde 
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denjelben ausfechten bis ans End’, fomme was da 
wolle“... 

Set begannen die Leute doch allmälig zu be- 
greifen; die Besucher der Weberhänel’fchen Kiltjtube 
hatten nämlich bereit3 dafür gejorgt, daß die neuejte 
Degebenheit, der „gemwaltthätige” Beichluß der Schul- 
fommifjion im Dorfe befannt geworden. Nun jtieen 
fie fich mit den Ellbogen an, denn fie waren nun zu 
dem Berftändniß gelangt: aha, 's ift auf die Scul- 
fommiffion gemünzt! Mean jah fi) nach dem Alm- 
mann um, nach dem Strämerjohannes, nad) Dem 
Schmiedpold, welche, wie ebenfalls ausgeplaudert mor- 
den, die Mehrheit gebildet. Der Krämer, das alte 
dicfe Männchen, schlief feiner Gewohnheit nach den 
Schlaf des Gerechten, hatte alfo, der Glückliche, von 
dem Ungewitter, das über feinem Haupte tobte, nicht 
die Ahnung. Auch der Schmiedemeijter hielt das 
mächtige Haupt gejenft und die Augen Halb gejchlojien, 
doch jchlief er feineswegs, dafür zeugten, bei ven Worten 
des Pfarrers, das finjtere Meienenjpiel, jowie das von 
Beit zu Zeit erfolgende jeltjame Juden der auf den 
Knieen zuhenden jchwieligen Fünfte Der Ammann 
aber war jchon gar nicht zu erbliden, jeın PBlaß leer. 
Er muß den Sturm gemwittert haben, der Schlaue, 
dachten Fich viele der Leute; das böje Gemijjen! fol- 
gerten fie. Und als der PBrediger mit vor Aufregung 
zitternder heiferer Stimme nochmals die Verficherung 
ausfjprach, daß er den Kampf gegen das vielföpfige 
Höllenthier muthig aufnehmen und eher Leib umd 


— 309 — 


Leben lajfen werde, ehe er nur einen Zoll breit von 
jeinev Pflicht abweiche; und er zum Schluß an Die 
fromme Gemeinde appellivte: „Auch hoffe ich, daß der 
größere und bejjere Theil meiner Pfarrlinder, nament- 
fich die Väter und Mütter, welchen das zeitliche und 
ewige Wohl ihrer Kinder am Herzen Liegt, mich un 
dem Kampfe micht im Stiche laffen une fi) jelbit 
dadurch die ewige VBerdammmiß zuziehen, jondern 
furchtlo8 getreulich ar meiner Seite jtehen werden‘ 
.... ba war es leicht zu bemerfen, wie eine leb> 
haste Bewegung die gejpannt horchende Berjammlung 
durchlief. — 

Der Ammann Leuenwirth hatte fich wirklich und 
ganz wider jeine Fromme Gewohnheit vom PViorgen- 
gottesdienjte ferngehalten; und zwar lag der Grund 
hiefür feineswegs in der Furcht vor etwaiger erneuter 
Beleidigung — daran hatte er jchon gar nicht gedacht 
— al3 vielmehr in dem Umjtande, daß einer jetner 
Säule, ein ziemlich werthvolles Sungpferd, am Der 
Kolif erfranft war und zu dejjen Nettung die jchnell= 
wirfenditen Arzneimittel und Die umfichtigite flege 
in Anwendung gebracht werden mußten. 

Als die Gefahr vorüber und der Ammann fich im 
das Hinterjtübchen zurüdzog, um von der Aufregung 
und Anitrengung ein Weilchen auszuruhen, da hörte 
er, wie in der von dem Gemache bloß durch eine Dinne 
Riegwand getrennten Haugfüche die Dienjtmädchen 
fih mit halblauter Stimme über einen Vorfall unter- 
hielten, der ihn mehr und mehr zu interejjiren begann. 
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— „ie er wieder einmal jo fchredlich aufbegehren 
gekonnt, der Pfarrherr !” äußerte jich die junge eld- 
magd; „und auf dem Heimmeg, welch ein Gered’ md 
Geflülter und Geficher unter den Leuten! Und Die 
©eilerin jagte zu mir mit wüjten, Schadenfrohen Blid: 
„Kun, Brigitt‘, braucht Dein Metjter eine Weil’ feinen 
Schnupftabad zu faufen, denn die PBrije, die er heut’ 
vom Pfarrherr empfangen, wird hinreichen für lange 
Wochen! lachte fie, die Alte.“ 

Der Brent tiefe rejolute Stimme bemerkte rajch: 
„Hättejt Du doch diefer unverjichämten Seilerher ordent- 
lich zurücgegeben, Brigitt! Du hHätteft ja nur zu 
eriviedern gebraucht, jie joll’ vor ihrer Hausthür’ fehren, 
da gäb’S des Unrathes genug wegzupugen — Die jelt- 
Jame Krankheit ihrer feujchen Sungfer Eva, des Alten 
jauberer Eidjchwur, der ihn beim Haar in’ Zuchthaus 
gebracht!“ 

Die Liejel jedoch Elagte: „Ach, mir ward jo bang 
während der endlos langen Wolterpredigt! Und wie 
die Mädchen mich fortwährend jo unverjchämt anlugten 
als könnt ich jelbjt was dafür. Und ift unjer Meijter 
alleweil noch taujendmal bräver und ehrenmerther als 
fie, die übrigen Bauern all’, ja fajt hätt ich gejagt 
al3 der Pfarrer felbit, der ihn jo heruntergemacht. 
Denn daß die Handgreiflichen Trumpf unjerm Metiter 
galten, ihm und dem Strämer und dem Schmied — 
jedes Kind fonnt’S ja merfen und jagten’3 die Leut’, 
auf dem Heimweg, grad’ heraus" ... 

Kun litt e8 unjern Leuenwirth nicht mehr länger 
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im SHinterftübchen, mit jeiner Ruhe war e3 plößlich 
aus. Er begab ftch rajch in die Herrenstube, rief das 
Schänfmädchen zu Jich herein und jagte: „Du bilt zu 
Kirch” gemeien, Liejel! Erzähl mir Alles, was Dort 
ich zugetragen, wie die Bredigt gelautet.” 

„uch, Metiter, fragt Ihr Tieber jemand Anderer, 
jo e3 bejjer verjtanden haben mag!“ 

„Sch will’8 aber jujt von Dir wifjen, ich befehl’ 
I Du lan. 

Selbigen Sonntagnachmittags fand im Schulhaufe 
des benachbarten Dorfes Langhaujen eine Berfammlung 
des Sandwirthichaftlichen Kretsvereing ftatt, wobei unfer 
Ammann-Leuenwirtd, der zugleich Vereinspräfivdent 
war, ein Neferat über den rationellen Wiejenbau zu 
halten hatte. Zur Behandlung diejes Thema’s ftanden 
ihm mehr al3 jedem Andern die erforderlichen Stennt- 
nilje und Erfahrungen zu Gebote; und wenn auc) 
nicht ein glänzender Redner, jo mangelte ihm gleich- 
wohl nicht die Gabe, feine Gedanken in fnapper und 
jehr veritändnigooller Weile zum Ausdrud zu bringen. 
Heute jedoch) und zum Staunen der fjehr zahlreichen 
Bubörerichaft wollte feine Nede gar nicht auf gewohnte 
Neije von Statten gehen, er jchien jehr zeritreut zu jein, 
vermwechjelte mehrmals die Eiparjette mit der Luzerne, 
ven Honigflee mit der Bimpernelle — o dieje Bredigt 
de8 Pfarrers, von der ihm die Liejel genau hatte be- 
richten müfjen! Einmal jogar, in jeiner Gedanfen- 
veripirung, war er drauf und dran, von der Kali- 
Düngung ganz unvermittelt auf die Schulgejeßgebung 
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überzufpringen; und als er von den dem Wiejenbau 
ichädlichen Einflüffen zu jprechen fam, hatte er Mühe, 
das ihm unbedachterweife auf den Lippen jchwebende 
Wort „geiftliche Unduldjfamkeit” zurüczuhalten; jo jehr 
lag ihm die ebenfo jchwere als ungerechte Berums 
alimpfung, welche ihm nun zum zweiten Male von 
der Kanzel herab zu Theil geworden, unabläfjig auf 
dem Magen. 

Nach Schluf der Verhandlungen verfügten fich die 
Männer des Komite’3, jowie einige der hervorragenditen 
Vereinsmitglieder zu dem üblichen gemüthlichen „Hoc“ 
nach dem „Nebitod” Hin. Mitten in der-fich num 
rasch entmwicelnden, vielftimmigen und heitern Unter- 
haltung wendete ftch der gleichfalls anmwejende DOber- 
amtmann plößlich mit der vertraulichen Frage an 
unfern Leuenwirth: „Apropos, Freund Amtsrichter, 
it e8 denn wahr, was mir foeben von einem Deiner 
Gemeindebürger mitgetheilt worden, daß Du nämlich 
mit Euerm Herrn Leutprieiter neuerdings in Konflikt 
‚gerathen?“ 

„Sreilich ja!" antwortete der aljo Gefragte, indem 
feine ergrauten, bufchigen Brauen fich finiter zufammen= 
zogen. Und er erzählte jeinem Kreunde Oberamtmann 
mit furzen Worten den Hergang des Schulitreits, ver- 
gay auch nicht der leidenichaftlichen und aufreizenden 
Ergüffe zu erwähnen, welche der erbojte Pfarrer in der 
Sonntagspredigt fich gegen ihn erlaubt hatte. Dieje 
lauter und lauter gegebene Mitteilung erwecte Die 
Aufmerkfamkeit auch der übrigen Gejellichaft. Münnig- 
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fich jprach feine große Verwunderung darüber aus, 
dag eine joldhe „Schulfreundlichkeit,“ wie jie Diefer 
Hochmürdige von Mattenweil an den Tag legte, in 
diefem fortgejchrittenen Beitalter noch vorkommen 
fonnte; man unterlieg e8 nicht, dem hochgejchäßten 
Manne, nämlich unferm AmmannsLeuenwirth, für die 
erlittene unverdiente Kränfung die laute aufrichtige 
Theilnahme auszusprechen. Vor Allem aber bat und 
und-bejchwor man ihn, jich Durch den allerdings jehr 
verdrieglichen Vorgang doch ja nicht einjchüchtern und 
entmuthigen zu laffen, jondern der guten Sache zu- 
liebe den Kampf gegen die pfäfftichen Uebergriffe zu 
iegreichem Ende zu führen. Sa, e8 liege Ddiejes Aug- 
harren geradezu in jeiner Pflicht und werde er fich, jo 
führte man aus, um die gute freifinnige Sache und das 
Wohl und die Zukunft des Volfes ein großes unver: 
vergängliches Verdienst erwerben. Auch fer er wie fein 
Anderer jujt der Mann dazır, einer folchen Mufgabe 
vollfommen gerecht zu werden, den Kampf mit Glüd 
auszufechten: Die völlig unabhängige Bfonomijsche 
Stellung, in welcher er jich befinde, das große Anjehen 
und der eben jo große Einfluß, jo er beim Volf, in 
engeren und weiteren Kreifen jich zu erfreuen habe... 
Man jprah ihn jo lange und eifrig zu, bi8 er end- 
lic) daS Berfprechen ablegte, wenigitens bi® zum nahen 
Ablaufe der Berivde das Ammanamt weiter zu be- 
fleiden und allen etwaigen ferneren Angriffen auf die- 
Schule inSsbejondere und die freilinnigen Errungen> 
Ichaften im Allgemeinen tapfer die Stirne bieten zu 
wollen. — 
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Sn derjelben Stunde, da zu Lanahaufen die Elite 
des landwirthichaftlichen Kreisvereinsg im „Nebitock“ 
dem „zweiten Afte der Berhandlungen” oblagen, 
hatten in dem faum Hundert Schritte davon entfernten 
Vfarrhaufe die Seeljorger des Bezirkes fi ein Stell- 
dDichein gegeben zu dem Ywede, um gemeinjam die Be- 
grüßungs- und mpfangsformalitäten zu berathen, 
welche anläßlich des angekündigten Bejuches Sr. Gnaden 
de8 Landesbiichof8 in Szene gejcht werden follten. 
Der Biarrer von Mattenweil entichuldigte fein ver- 
jpätetes Eintreffen mit dem förperlichen Unmohlfein, 
das ihn infolge einer heftigen Aufregung betroffen und 
bis am den Mittagstisch verfolgt habe. Auch er er- 
zählte von dem neuen Konflikt der jich zwifchen ihm 
und jeinem Gemeindeammann aufgethan, malte dag 
hinterliftige, hHerrichlüchtige und gewaltthätige Ge- 
bahren des leßteren in den dülterjten Farben, und 
glaubte mit dem Schiejal hadern zu miüfjen, welches 
ihn unter das grobe WVölklein des fothigen Bauern 
Dorfes verjchlagen. Auch ihm wurden jeiteng feiner 
Amtsbrüder Ausdrücke der regiten Theilnahme, des 
Troftes und der Aufmunterung zu Theil. Man be- 
ichmwor ihn, den eingenonmenen, jehr richtigen Stand- 
punkt unter feinen Umständen aufzugeben, jonvdern treu 
darin zu verharren. Sa, der ebenjo muthige als jtatt- 
liche Herr PBfarrer-Slamerarius von Dinfelsheim fonnte 
nicht umbin, jeinem Kollegen zuzurufen: „Wie beneid’ 
ich Did, Herr von Mattenweil! Sch wiünjchte an 
Deiner Stelle zu jein und den Dorfälteiten, von dem 
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Du geiprochen, mir gegenüber zu haben — mohl, dem 
wollt’ ich das Trogen grimdlich verleiden, gewiß!“ 

„Garuz wie mein Freund Stiftsherr!" brummte der 
Angeredeie ärgerlich. „Ganz Diejelbe Unterjchäßung 
des Mannes!” fügte er fopfichättelnd Hinzu. 

„Die j0?* lautete die vermunderte Frage. 

„Weil — doch ich mag gar nicht weiter davon 
reden! Und ich wünjchte toirklich," jagte er mit 
grimmem Lächeln und fi) an den Stamerarius wendend 
„ich wünfchte nur, Dein Berlangen ginge wirklich in 
Erfüllung und Du müßtejt den Mann und jeine Eigen- 
ichaften fennen lernen gleich ih! Dann würdeit Du 
eine ganz andere Sprache führen, Kämmerer!” 

„O faum!“ verjegte der fchöne ftattliche Herr mit 
ftolgem zuverfihtlihen Lächeln. „Uebrigeng,“ fuhr er 
jehr ernithaft fort, „Lanır ich nicht begreifen, wie Du fo 
zaghaft und muthlos werden fannjt. Sagtejt Du nicht 
joeben, daß ein großer und ehrenwerther Theil Deiner 
 Rfarrgemeind Dir bereit3 zu Gebote jteh’? Ei, da 
joll e8 Dir doch ein Leichtes fein, den Anhang nad 
Bedürinig zu vergrößern und jo Deinen Ammann den 
Boden unter den Füßen wegzugraben.“ 

„Sa ja!“ Ätimmten die übrigen geistlichen Herren 
ein, „der Kämmerer hat Necht, e8 jollt! Dir dies, in 
Bei von Kanzel und Berchtjtuhl, ein Leichtes jein! 
Drum nur den Muth nicht verlieren, Matteit- 
weiler! Auf Dem Wohl! Auf Dein Obftegen! — 
proft! projt!” viefS im reife, unter fröhlichem An= 
ftoß mit dem gefüllten Weinglafe. 

Sojeph JSoahim, Die Brüder. I. 24 
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Als er, der „Herr” von Mattenweil, mit der Ents 
ihuldigung eines nothwendig zu machenden Stranfen= 
befuches jich al3 der erjte von der Gejellichaft verab- 
jchtedet hatte, da fchauten fich feine ehrwürdigen Amt3- 
brüder lächelnd an. Und diejes Lächeln — was lag 
nicht Alles in diefem ftummen und doch jo beredten 
ergöglichen Lächeln! — 

Der AmmannsLeuenwirt), von der Berjammlung 
der LZandwirthe nach Haufe zurücfehrend, wunderte 
fich nicht wenig, dajelbit, au den geöffneten Yenjtern 
der Herrenftube die vielftimmig laute Fröhlichteit zu 
vernehmen. Die Liejel, welche gefommen war, um ıyn 
den Wagenichlag zu Öffnen, antwortete auf jein neu= 
gierig ftummes Befragen: „ES find zwei Kindstaufen, 
Meister! Dem Bläfizimmermann jeine und dem Hohl- 
wegfränzel feine. Bathenlent': der jung” Schweihader- 
bauer und das jüngite Meädchen des Gallhöfers; jo- 
dann, für des Fränzels Kind, der Mußtö Barbld" — 

Kenn’ feinen jolchen,“ jagte der Leuenmirtl,. 

„Si nun, der Warifer Schreiner, wenn Euch der 
Jame befannter fein jollt’, oder noch deutlicher der 
Karliichneiders Nähterin ihr Bub,“ erwiderte das 
große hübjche Mädchen nicht ohne Anflug von Meutd- 
füllen 22; 

Des Karlifchneiders Nätherin ihr Bub — jein von 
ihtem Verführer, einem Eljäher Schmiedegejellen bös- 
willig verlaffenes Mütterchen war bald nach ihrer un- 
ehelichen Niederfunft an Noth und Herzeleid gejtorben; 
er, das arme Bübhlein aber, an arme Leute, die jelbit 
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nicht8 zu ejjen hatten, „verdungen“ worden. Troß 
Hunger, Verachtung und verdienten und umnverdienten 
Züchtigungen wuchs das Büblein im Laufe der Fahre 
zu einem gar feinhübjchen, flinfen umd aufgeweckten 
Jungen heran, der jein bagige® Baummollfäpplein 
jo fe und Stolz auf dem Obhre trug, als hätte jeine 
Miege Itatt in der Hütte der Armuth und der Nieder: 
tracht im reichen Bauernhauje gejtanden. Dann wurde 
er von der Waijenbehörde zu einem Schreiner in die 
Lehre gethan, allivo er, um dag Lehrgeld abzuverdienen, 
vier volle Sahre verharren jollte; allein er lief jchon 
nach Ablauf des zweiten davon, fein Menjch mwuhte 
wohin, fein Menjch kümmerte fich jonderlich darım, 
mit Ausnahme des Xehrmetiters, welcher bet der Spend- 
fommiffton um Entjchädigung einfam; allein auf Grund 
übler Behandlung, die er nach eingezogenen Erfumdi- 
gungen dem Jungen hatte angedeihen lafjen, mit jeiner 
Klage abgewiejen wurde Und als nach einer Neihe 
von Jahren ein feingefleideter Herr, mit glänzenden 
Zylinder auf dem Kopfe und nicht minder glänzenden 
Handjehuhen an den Fingern ins Torf gereiit fam — 
wer hätte in dem vornehmen bejchnurrbarten jungen 
Herrn „des Karlijchneiders Nähterin ihr Bub“ ver- 
muthen und erfennen fünnen? Cr war directement 
aus PBaris gefommen, wo er al® chef d’atelier 
in Kondition geitanden und die berühmte herrliche 
MWeltitadt nur deghalb verlaffen, weil im Lande der 
Krieg und in der Stadt felbjt der jcheußliche blutige 
Kommune-Aufjtand ausgebrochen. Der vielgeretite junge 
24* 
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Mann bei jeinen ehemaligen Pflegeeltern, welche nun 
auf einmal jehr jtolz auf ihren „Schangt“ geworden, 
Einkehr, und zwar mit der ausgeiprochenen Abficht, 
nach wenigen Tagen des Ausruhens jich wiederum in 
die Rremde, nach) Vienne oder Munich zu begeben. 
Denn was mollte und fonnte er, mit feinem feinem 
Metier, in dem objkuren und bedürfniglojen Bauern- 
neft anfangen? Doch jollte der die Weiterreije be= 
treffende Bejchluß nicht jo jchnell, wie er gefaßt worden, 
zur Ausführung gelangen. Denn der „Barijer 
Schreiner” erfranfte gleich nach jeiner Ankunft ziemlich 
jywer; und erit al3 er fich wieder einigermaßen zu 
erholen beganı, befam er Stunde von den merkwürdigen 
Beränderungen, die während jeiner Abmejenheit im 
Dorf fich vollzogen hatten, nämlich von dem Bejtehen 
der großen Wapierfabrif, jowie von Der projeftirten 
und theilweije bereit in Bau begriffenen Thalerjen- 
bahn, welche Meattenweil mit der großen civilifirten 
Welt in direkte und bequeme Berbindung bringen Jollte. 
Dies Alles aber jei des hauptjächlichiten das Werk des 
Ammann-Leuenwirth, wurde ihm bemerft. 

„Muß aljo doch noch ein vortrefflicder Mann fein, 
Diefer „Lion“, meinte der „Bartjer“, „und mehr Genie 
im Kopf haben, als von einem Mattenmweiler Bauern 
erivartet werden durfte.” — Er führte feinen eriten 
ihm gejtatteten größeren Spaziergang in der NRichtung 
nach) dem Moosbah bin aus, nahm Alles, Fabrif, 
Zufahritraße und Kanalbauten, genau in Augenschein. 
Darauf begab er fich eines Tages zum Ammann=Leuen- 
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wirth jelbjt und richtete an diefen Die Anfrage, ob 
und unter welchen Bedingungen ihm wohl geitattet 
werden würde, die iberflülige Wafjerfraft de3 MtooS- 
bachfanals für ein Eleineres induftrielles Etablifjement 
nußbar zu machen. Er trug fih mit dem Gedanken, 
alldort eine mechanische Bau und Möbeltiichlerei zu 
errichten. Er habe, jagte er, in Paris in Erfahrung 
zu bringen die Gelegenheit gehabt, welch” großer Ger 
winn aus derartigen gut geleiteten Gejchäften gezogen 
werden fünnte. Er verrieth, daß er Jich etwelche Erjpar- 
nilje zurüdgelegt. 

Der Leuenwirth empfand an dem gewerblich ftreb- 
jamen Geijt des jungen Mannes um jo größern Ge- 
fallen, da dieje Eigenjchaft feiner Meinung nach den 
übrigen Dorfbewohnern des volljtändigiten abzugehen 
Ihten. Und die Sdee einer mechanischen Schreinerei — 
auch dieje Spdee geftel ihm gar nicht jchlecht, befonders 
wenn das Unternehmen von einem jolch' gejchickten 
Derufsmann wie diefer — wie hieß er eigentlich nur? 
— tie diejer Barijer Schreiner offenbar einer war, 
geleitet werden würde Und wie jollte man zögern 
fönnen, jolchen Bejtrebungen eines jungen Mitbürgers 
die werkthätige Unterjtügung angedeihen zu lafjen? 
Sp jagte jich der Leuenwirth) und jäumte daher nicht 
länger, das DBerfjprechen abzugeben, daß er das Gejuch 
bei den „SZabrifinhabern“ angelegentlich befürworten 
werde. Hiek das nicht jo viel, al die Gewährung 
jelbit ausjprechen? Und dieje erfolgte denn auch jehr 
bald und zu jehr günjtigen Bedingungen. Das Weitere, 
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nämlich die Srangriffnahme der Werfitattbaute, ließ 
ebenfalls nicht lange auf fich warten. Da erzeigte e3 
ich aber, daß das Geldlein, welches dem „mechanijchen“ 
Baufchreiner zur Verfügung ftand. zu dem vorgeitedten 
Hwede bei weitem nicht hinreichte. Der Leuenwirth, 
hilfreich wie immer, lieh eine bedeutende Baarjumme, 
dag Werk fonnte in Betrieb gejegt werden und arbeitete 
vecht gut. „WBarbleu!” rief der Mann voller Freude 
und Stolz, „nun fann’3 losgehen; man wird Staunen, 
was da Hübjches herausfommen wird, vollitändige 
Barifer Arbeit, wie aus Glas oder Borzellan gegofjen — 
parbleu!* 

Wirklich erwiejen ich die Erzengniffe der mechantjchen 
Schreinerei als ebenjo gejchmadvoll wie jolide Auf 
ver kantonalen Kunfte und Gewerbeausftellung zu W., 
welche der „Bartjer” mit einem hauptjächlich von jeiner 
Hand und jehr funitvoll gearbeiteten Buffet bejchict 
hatte, wurde mit einem Diplom erjter Klafje ausge- 
zeichnet. Und er meinte lachend: „Dieje Provenceaux 
haben doch noch mehr gott, als ich ihnen zugetraut — 
parbleu!” Und als trogdem die erwarteten großen 
Arbeitsaufträge nicht eingehen wollten, juchte er fich 
und Andere — worunter namentlich der Leuenwirth 
zu verstehen war — zu tröften: „Das fommt daher, 
die Leit’ Hier rum haben fich an meinen Barijer Stil 
nur noch nicht Hinlänglich gewöhnt; it das "mal ge 
Ichehen — und dafür werd’ ich, zu ihrer Belehrung, 
einige Beitellungsreifen machen müfjfen — dann — nun 
Sie werden jehen — parbleu!” ... 
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Das alfo war der „Barijer Schreiner”, welchen, 
wie die Liejel bemerkt hatte, die Ehre widerfahren, dem 
SKinde des Hohlmwegfränzel zu Gevatter zu jtehen. Auch 
war auf den erjten Blid auf die im Leuen verfammelte 
SKindstaufegejellichaft erfichtlich, das der „Bartjer“, wie 
der modijch und jchmuck gefleidete der ‘Bathen, jo aud) 
in der Gejellichaft die tonanzebende Berjönlichkeit war. 
An Seite feiner wirklich „hübjichen Gotte”, der Tochter 
de3 Schmiedpold, jchien e8 ihm bezüglich der Jeche um 
einige Fünffranfenthaler mehr oder weniger nicht anzu= 
fommen. Ber Dem Eintritt des Ammann in Die 
Herrenitube war bereitS Tlajchenwein, edle weljche 
Marke, aufgetragen worden. Auch er, der Leuenwirt) 
mußte — der Barifer that es nicht anders — ich 
mit zu Tijche jeßen. Und nachdem die Gejundheit 
ausgetrunfen war umd man dies und das gejchwaßt, 
Heiteres und Ernithaftes, wurde jeiten® der Männer 
auch des ausgebrochenen „Schulitreites" Erwähnung 
gethan. Und der Barifer Schreiner, indem er fich 
eine Cigarrette drehte, meinte: „Herr Ammann, da 
werden Sie aber, dem frere ignorant gegenüber, Doch 
tapfer Stand halten, gan!“ 

Was unter einem fröre ignorant zu veritehen, 
wußte zwar der Leuenwirth feineswegs; ebenjo wenig 
war er geneigt, fich feine Handlungsweife in dem 
Streit mit dem Pfarrer von der „Meinung“ des ihm 
al3 Freigeilt befannt gewordenen Bartjer Schreiners 
beitimmen zu lajjen. Wichtiger ‚jedoch erjchten ihm, 
was der junge und vielgereilte Mann über den Gegen: 
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ftand de3 fernern fagte: „Sehen Ste, Herr Ammann, 
den Werth und die Bedeutung einer guten Scdul- 
dildung lernt man halt nur in der Fremde fennen, 
zumal wenn man, gleich wie e8 mir gejchehen, als 
armer verlaffener Bub’ in die weite Welt hinaus ge- 
jchneit wird. Da hieß e8, wohin ich auch fommen 
mochte: Wer bit? Was haft gelernt? Was fannit? 
PBarbler, da bin ich mit meinem elenden Wiljen und 
Können jchön angerannt: von meinem Metier hatte 
ich noch jo wenig los, alS eS wenig weit her war mit 
meiner Schulwifjfenichaft — natürlih! Denn ich war 
ja meinem Duälgeift von LZehrmeifter davon gelaufen, 
und mehr al3 unjer damaliger alter Schulmeifter jelbit 
wußte, fonnte er ung hundert Schulfindern auch nicht 
geben; von dem wenigen aber hatte ich jeit meinem 
Austritt aus der Schule jchon wieder ein Hübjch Theil 
vergejjien. So mußte ich denn in beiden Stüden 
wieder ganz von vornen anfangen, war froh, dabei 
den Biffen troden Brod verdienen zu fünnen, der mich 
vor dem Hungertod oder von noch Schlimmerm, Der 
Baganten= und Verbrecherlaufbahn jchügte. Und wenn 
ich Andere, Altersgenojien jah, wie fie, von Haus aus 
mit einer jorgfältigern Bildung verjehen, ohne jonder- 
fiche Anftrengung avaneirten und die meijten e3 rajch 
zu Anstellung, Olüd und Chr’ brachten, da vermocht 
ich oft einer großen Maßleidigfeit mich faum zu er- 
wehren. Und taujfend Mal hab’ ich gedacht: „Wenn 
'mal jelbjft Kinder E£riegen jollteft — enfin,“ jagte 
er, das volle Spigglas zum Munde führend, das wird 
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fich danı weilen, was ich tw! ... Sa, ja, ichloß er, 
fi) mit dem feinen weißen Tajchentuch Mund und 
Schnurrbart abtrocdnend, „der Bauernitand mag viel: 
leicht die Schulwifjenjchaft Schon eher entbehren fünnen. 
Allein beim Gemwerbeitand, da lautet’3 ander8! Und 
wie viele Leut’ find Heutzutag’ auf das Handwerk, auf 
dag gewerbliche Metier angewiejen — parbleu!” 

Und der Leuenwirth, der ihm aufmerffam zugehört, 
mußte es fich geftehen: „Gar nicht übel räjonnirt. a, 
'3 ijt wirklich jo, wie er jagt!" —- 

Desfelben Abends fam Herr Wollfad älter wieder 
einmal, nac) langer Enthaltung, zu Bejuch angereift. 
Unfer Leuenwirth fühlte für den gejeßten Alten immer 
uoch weit größere Sympathie, al3 dies, troß der nahen 
verwandtichaftlichen Banden, welche ihn an feine Fa- 
milie fnüpften, dem jungen Herrn Siefried gegenüber 
der Fall war. Nachdem das Abendeifen eingenommen 
und die Unterhaltung der beiden Väter bei dem Ölafe 
Wein fich eine Weile um die Witterung umd Ernte- 
ergebnifje, jowie erwähnungsweile über den Gang de 
Sabrifgejchäftes gedreht hatte, that den Xeuenwirth auch 
des Vorfalles Erwähnung, der fein Gemith jtetsfort 
des umrubigiten bejchäftigte, nämlich) De$ Spanes, 
welcher ich auf verdriegliche Weife zwijchen ihm und 
dem Drtspfarrer aufgethan. Da jagte auch Bapa 
Wolljad, mit der ihm eigenen ausdrudvollen Bejtimmt- 
heit und Gelafjenheit: „Lieber Freund, da, in diejem 
hochernften Falle dürfen Sie beileibe nicht flein bei= 
geben. Das verbietet Ihnen jchon Ihre Brlicht als 
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Gemeindevoriteher, [owie auch diejenige eines freifinnigen 
Bolfsmannes.“ | 

Hatte unfer jehr gewifjenhafter Ammann-Leurenwirth 
immer noch geheime Zweifel darüber gehegt, ob feine 
Handlungsweile dem Geeljorger gegenüber auch eine 
wahrhaft berechtigte und wohlgethane gewejen — mußten 
dieje Yweifel angefichtS des übereinjtimmenden UÜrtheils 
aller Derjenigen, an deren Meinung ihm etwas gelegen, 
nicht endlich und des gänzlichen verjtummen? 

Bwar fein Sohn Dolf hatte, als fie Beide vor dem 
Kachtejfen fich einen Augenblik allein befanden, ihn 
in faft flehentlichem Tone gebeten: „Vater, überleg’ e8 
wohl, eh’ Du in der Sach’ weiter vor gehit!" — Allein 
war diejer jein Dolf nicht von jeher zaghaften Ge- 
müthes gewejen? Und was veritand er, der zurücges 
zogene Jungbursche, von politifchen und andern öffent- 
lichen Dingen und Beitfragen, von denen er jich immer 
noch ängitlich ferngehalten? Und jtand nicht die ordent- 
[ihe Großrathsfigung bevor, und was würden wohl 
jeine freifinnigen Freunde und Nathsfollegen, was feine 
Sreunde an der Negierung dazu jagen, wenn er, der 
Ammann und Amtsrichter Krüger, in diefer Ange 
legenheit zum Nachtheil der Schule den Nüdzug ans 
träte und dem zwängerigen und herrjchjüchtigen Bfarrer 
gegenüber fich Schwach zeigen thäte? Nein, das durfte 
nicht gefchehen; er nahm fich vor, „Ferm“ zu bleiben, 
fomme was da wolle! 

Und die Gelegenheit, fich Ferm zu zeigen, bot fidh 
wider Erwarten früh, gleich des folgenden Morgens 
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Ihon. Gleich de3 folgenden Morgens nämlich fam der 
jugenodliche Lehrer der Unterfchufe baarhaupt und 
fliegenden Athems in den „LXeuen“ geeilt und berichtete 
dem erjtaunten Ammann: „Da haben wir’3 nın! So: 
eben trat der Pfarrer in die Schulftube und verlangte, 
dag ich ihm die Kinder zur Chriftenlegr’ überlaflen 
jolle, fofort. Und als ich ihn Höflich darauf aufmerk- 
jam machte, daß die. Stund’ ja noch nicht da, dah «8 
erit halb zehn Uhr, da apojtrophirte er mich: Wie, 
Schulmeisterchen, will Er mir etwa auch noch trogen 
und e3 mir wehren, den geziemenden Neligionsunter- 
richt zu erteilen? Das, die Chrijtenlehr’, wird den 
Kindern weit mehr Noth thun, als all’ Sein profaner 
Weisheitsfram, von dem unfere jungen LZeut’ ja ohne= 
hin jchon zu viel befommen haben, viel zu gejcheidt 
geworden!” fügte der „Herr“ grimmig verächtlich Hinzu. 
Bugleic) und ohne meine Einjprache zu achten, gebot 
er den Slindern, fich zu erheben, fing gleich das Chriiten- 
lehrgebet an; und wendete fich, al3 ich verblüfft itehen 
blieb, ärgerlih nad mir um und fuhr mich zornig 
an: „Kun, was jol’s noch?“ Und frug mich Höhyntich, 
ob ich nicht gleich den Ammann herbeiholen wol’ mit- 
jammt jeinen Sreaturen von der Schulfommilfion ?* 

„S0? jagte er da3?* rief der Ammann feiner nicht 
mehr mächtig. „Nun, er foll mich haben, auf der Stell’!“ 

„Bater!” hörte man Dolfs Stimme von der 
Scheumentenne her rufen, „ver Sattler it gefommen, 
um die Noßgejchirr zu fliden. Willft nicht DBejchetd 
geben kommen, Bater ?“ 


— 380 0 — 


Doch der Ammann that, als hörte er nicht, jchritt, 
ohne fich nur umzuschauen, an Seite des jehr Ichmäch- 
tigen Sungjchulmeijter8 in der Nichtung nach Dem 
Schulhauje hin. Wer ihm begegnete, wich ihm jcheu 
aus, jo grimmig leuchtete fein Bli unter den bujchigen 
Brauen hervor. 

Und als die Schulkinder lange vor der gewohnten 
Zeit nach Haufe geeilt famen, fonnte man da und 
dort hören, wie jte von weiten jchon ihren Angehörigen 
zuriefen: „Vater! Mutter! Hört! D in der Schul‘, 
da tt was pajjirt! Denkt Euch, der PBfarrherr und 
der Lehrer haben fich laut gezanft. Dann fam der 
Ammann und e8 gab einen fchredlichen Streit; der 
Pfarrherr ward freideweiß, der Ammann aber firjch- 
roth im Geficht. Und jte lugten einander jo fürchter- 
(ih an, jo daß man einen Augenblid meinen fonnt’, 
fie nähmen einander beim Scopf, und wir ung 
jehr zu fürchten und alsdann zu jchreten anfingen umd 
allefammt jpornjtreich8 davon liefen. Ach herrje, tie 
da8 zugegangen!" ... 

Diesmal war e3 der Ammann, welcher die phuftichen 
Folgen de3 jtattgefundeneun Zujammenftoßes mit der. 
jtreitenden Kirche zu verjpüren befam. 

Der Pfarrherr fonnte von der Stanzel herab feinen 
beleidigten zornigen Gefühlen jo beredten und lauten 
Ausdrud verleihen, als ihm beliebte; von jeinem Gegner 
batte er weder Widerfpruch noch fonjtige Störung zu 
befürchten, denn jener lag zu Haufe tief zu Bette, und 
Itemand da, jo e3 gewagt hätte, ihm Die erzürnten 
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und verdammenden Ausdrüce, dejjen der würdige Seel- 
jorger jich über das „Sreimaurerthum, welches auch 
in der jonit jo ehrjamen Bfarrgemeinde feinen gewalt- 
thätigen Bertreter gefunden,“ zu Hinterbringen; auc) 
würden Derartige Versuche von des Leuenwirths Doff, 
der Tag und Kacht nicht von feines Vater Kranfen- 
lager wich, faum zugelaffen worden jein. 

Herr Wollfad älter murmelte einmal über das 
andere unter Kopfjchütteln: „Kann nicht begreifen! 
Bei uns draußen, zumal in den Städten, fünnte fo 
'was jchon gar nicht vorfommen, da würde man ein 
old” ruppiges Bfäfflein gleich in die gebührenden 
Schranfen zurücdmweilen. Doch nein, man thut ji) um 
die PWfaffen und ihr albernes Gejchwäg lieber gar 
nicht fümmern!“ rief er mit verächtlichem Zuden feiner 
Ichiefen Mundiinfel. 

Er, der Herr Wolljacd senior, hatte jich die Fabrif- 
bücher vorlegen lafjen und von denjelben genaue Ein- 
jiht genommen; diejelbe mußte feineswegs zu jeiner 
HBufriedenheit ausgefallen fein, davon zeugte die lange 
Unterredung, die er mit den beiden jugendlichen Fabrif- 
direftoren pflog, bei welcher e3 ziemlich laut herging 
und infolge dejjen er in fehr verdrießlicher Gemüths- 
ftimmung jofort abreifte Daraufhin fchienen Die 
Direktoren jelbit in Meißhelligfeiten gerathen zu fein, 
man hörte jte jich gegenfeitige heftige Anjcehuldigungen 
machen, und am Mittagstifche erjchtenen weder der 
eine noch der andere: Herr Friß ließ fich in der Küche 
einen feinen Smbiß reichen und verjchwand alsbald 
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in jein Bimmer; während Herr Siegfried, nachdem er 
am Buffet ein Glas Wein hinunter gejtürzt, Jich mit 
weitausholenden Schritten und gejenften Hauptes da= 
von machte, auf Hinterwegen nach der Fabrik Hin. 

Sndejjen erholte jih unjer Bapa Leuenwirth, dank 
jeiner immer noch jehr fräftigen Natur und der ihm 
zu Theil gewordenen jorgfältigen Wflege, von feinem 
Kranfheitsanfall weit eher, al3 man hatte erhoffen 
dürfen. 

Der Aerger aber und der Verdruß und die Scham, 
welche jener Auftritt im Schulhaufe in feinem Gemüthe 
zurüdgelaffen, eriviejen jich alS von ungleich zäherer 
Dauer, als died bei dem förperlichen Unmwohljein der 
all gewejen. 

Dolf meinte bejorgt: „&eh’ Du diesmal Lieber 
nicht in den Großen Rath, Bater! Die faum recht 
überjtandene Krankheit, die unfreundliche Spätherbit- 
witterung » ;.. 

Doch der Alte beharrte eigenfinnig darauf: „Laß’ 
mich nur gehen! Noch nie ijt’8 mir größeres Bedürf- 
nig gewejen, andere Luft zu athmen, mit andern 
Menschen, mwohlmeinenden lieben Freunden wieder auf 
einige Tage zu verkehren, al3 gerade jeßt. Auch jet 
Du ohne Sorg', ich werd’ mich jchon gut pflegen, jteht 
mir Doch bei Freund Sonnenwirth die treffliche alte 
Herberg mit dem mwohlgeheizten Zimmer zu Gebot, ganz 
wie zu Hauf’.” 

Und wirklich fehrte er von der Nathsfejlton weit 


— 99 — 


aufgeräumter und mohlgemuther nach Haufe zurück, 
al3 er gegangen. 

Man hatte in der SKantonshauptitadt, in den 
Nregterungsfretien jein Verhalten gegenüber dem reni- 
tenten Wfarrer nicht nur gebilligt, jondern ihn felbit, 
für jein muthigeg und jtandhaftes Einftehen für Die 
Staatsgejege höchlichit belobt und ihm für alle Fälle 
die obrigfeitliche Unterjtügung zugejagt. Und jogar 
“ Großräthe der „andern“ (fomjervativen) Bartei, jo er- 
zählte er, hätten nicht umhin gefonnt, über das jtarr- 
föpftige Benehmen unjeres geijtlichen Herrn ungläubig 
und verwundert den Kopf zu jehütteln, mit einziger 
Ausnahme desjenigen von Schnepfingen, welcher lachend 
ausrief: „OD bei dem ijt Alles möglich, wir dahinten 
haben ihn vollauf fernen gelernt und mit ihm genug 
zu Schaffen gehabt!" 

&3 waren aber auch noch andere Nachrichten, welche 
der Groprath =» Xeuenwirtb mit nad Haufe gebradit: 
In vierzehn Tagen, längitens drei Wochen, jollte die 
Cifenbahn eröffnet und der Zug auf der ganzen Linie 
mit großer Teltlichfett begangen werden. Für Matten- 
weil jeien fünf offizielle Feitfarten ausgegeben worden. 

„Wovon eine für den Bfarrherrn — wie?" wagte 
die Aufwärterin jchalfhaft einzumenden. 

„Kein, Liefel, das faum! ... Wir aber werden 
num an die SFeituorbereitungen denfen müfjen — Stränge 
und Injchriften, dent’ ich; für die Kabrif einige bunte 
Tlaggen — tt den Jungen (er meinte damit Die 
Sabrifherren) ihre Sach’... Sch freu’ mich ungemein 
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auf den Tag und,” fügte er falt andächtig Hinzu, „vante 
Gott, daß er mich folches Hat erleben Lafjen!“ 

Dann fam er auf politiiche Dinge zu fprechen. 
„&3 it,“ fjagte er, „die legte Großrathsitgung Diejer 
Amtsdauer gewejen. Und die Neuwahlen werden nicht 
ohne gewaltigen Sturm ablaufen. Die alte Partei 
regt jich, hat bereits ein neues Zeitungsblatt erjcheinen 
laffen, welches, wie man mich verfichert, an Xeideit= 
Ihaftlichfeit alles Bisherige übertrifft. Die Negterung 
hat während den legten Sahren für Straßen und 
Brüdenbau, für Schulen und anderes mehr jehr viel 
Geld ausgegeben, und ijt dadurch in der Staatskajje 
ein ziemlich großes Loch entjtanden, natürlich! Das 
aber, das Nücwärtshaufen wird nun der Regierung 
jeitend der Gegenpartet al® zur großen Sünde ans 
gerechnet, Ddesgleichen der Berluft, den Die Seuer- 
verficherungsfafje durch die ungetreuen Ddiebiichen Ber- 
walter erlitten, ihr auf ungerechte Weil’ in die Schuh‘ 
gejchüttet. EI wird, wie gejagt, Hißig hergeben bei 
den Neuwahlen, und manch’ einer der jegigen GroP- 
räthe dürfte wohl nimmer auf das Boljter zurückehren. 
Doc, mich Fol’3 wenig fümmern. Ich mag nicht mehr 
mit dabei fein. Sch bin alt geworden und fühl’ jeden 
Tag mehr das Bedürfnig nah NRuh’. Mögen daher 
ehrgeizige und ämterhungrige junge Leut’ fich um Die 
Nathsjeiel balgen, ich werd’ ihnen nicht in den Weg 
treten... Neih” mir die Bantoffel, Liejel, ich bin 
müde und mag gern früh’ zu Bett! gehen. && ruht 
fich'3 halt doch nirgends jo wohl, als juit zu Hau)’, 


im gewohnten Kämmerlein. Auch die vielen Gejell- 
Ichaften, daS unvermerdliche ZTrinfen — die Jungen 
mögen’S jchon vertragen, allein wir Alten” — — 

Raum vermochte er noch Dolf’3 gemwifjenhafte Be- 
richterjtattung diber die während feiner Abmefenheit 
verrichteten Tandwirthfchaftlichen Arbeiten mit halbem 
Dhr anzuhören, fein jchweres Haupt neigte fich, Die 
mipden Lider jchloffen ftch mehr und mehr, und bald 
verriet ein wohlvernehmliches Säufeln, Daß der alte 
Mann vom Schlummer, von dem Neich der Träume 
umfangen worden. 


* 


E35 fam wirklich jo, wie der Lenenwirth e8 doraus- 
gefagt. Die Vorbereitungen zu den Ernenerungswahlen 
der geleßgebenden Behörde, welche leßtere ihrerjeit$ Die 
Negierung zu erwählen hatte, wurden je näher der 
Beitpunft heranrücte, immer lebhafter betrieben. Die 
Breffe der beiden politifchen Hauptparteien ließ e8 
nicht an Druderichwärze mangeln, um das fouveräne 
Bolf auf das fommende wichtige Ereignig vorzubereiten, 
namentlich aber um dafjelbe für fich, d. i. den Bartet- 
Itandpunft zu gewinnen. Emifjäre wurden auf'3 Land 
hinaus gefchidt, um die Stimmung der Bauerjame zu 
erforjchen, vorzüglich aber, um mit allerhand Hilfg- 
mitteln, worunter auch die Elingenden nicht ausgejchloffen 
waren, beit den Bauersleuten Stimmung zu machen. 
Barteifonventifel wurden abgehalten, geheime, unter 
Sührern und BVertrauten; dann Barteitage, öffentliche 
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und mit vielem Geräufche zufammengetrommelte. Die 
Bauern hatten ja „eingearbeitet“ und fanden, bei der 
müßigen Wintergzeit, um jo größern Gefallen an dem 
aufregenden parteipolitiichen Getriebe, da dafjelbe immer 
häufiger mit Oratistraftementen verbunden wurde. Auf 
wejjen Unfoften? Die Bauern „wijchten ftch Die 
Mäuler” und fümmerten fich nicht um jene Trage. 
Manch’ einer au), jo das „Ding“ nur aus „Spaß” 
mitzumachen begonnen, faßte die Sache immer wie 
ernithafter auf, hielt immer wie lebhafter und treuer 
zu der Bartei, zu welcher ıhn doch zumeist nur der 
bloße Zufall geworfen, fühlte fich durch den Händedrud 
dDiefes8 oder jened vornehmen Barteiführers Hochgeehrt 
und aufs Höchite gejchmeichelt, wurde jelbit zum 
eifrigen letdenschaftlichen Barteimann; fing an, mit 
Hilfe einiger aufgejchnappter Barteiichlagmwörter von 
ih aus für die Partei Propaganda zu machen, vergaß 
ob all’ dem Sagen und Treiben die eigenen Berufs- 
geichäfte, Weib und Kind, überwarf fich mit nahen 
Anverwandten, verfeindete ich mit Freunden und Iach- 
baren, ließ fi) jogar, in der Hite des Kampfes, von 
politischen Gegnern den Kopf wund Schlagen — alles 
im DBewußtjein, der guten Sache getreu gedient zu 
haben, vielleicht auch in der Hoffnung, Ddereinit, warın 
die eigene Partei nach Gebühr vbgeftegt, für feine 
Berdienjte mit irgend einem einträglichen oder ehren 
vollen „Staatspöjtlein” belohnt zu werden. 

&3 war wirklich jo gefommen, wie unjer Ammann 
Leuenwirthb e8 vworausgejehen hatte. Und Doch nicht 
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ganz jo. Denn aus jeinem ernjtgefaßten Borjaße, fich 
von der Bolitif gänzlich zurüczuziehen, ward wieder 
einmal nicht. Man ließ ihn nicht in Nuhe Die 
neue oder Negterungspartet glaubte feiner, des jehr 
einflußreichen Bolfsmannes, noch nicht entrathen zu 
fönnen. Zu Fuß und zu Wagen famen fie, die Partet- 
häupter, hHerangereilt und juchten ihn durch Vor- 
jtellungen, Bitten und Beichwörungen aus feiner Un 
tgätigfeit aufzurütteln. Schließlich, als jene Mittel 
nicht verfangen wollten, wurde zu einer Schlauheit 
Zufludt genommen, nämlich ohne Worwilien des 
Ammanns eine große öffentliche Barteiverfammlung in 
den „Löwen“ zu Mattenweil ausgeschrieben. Im 
„Zeuen” zu Mattenweil, das wird ziehen! rechneten 
Tte. 

Und e8 „z0g” wirklid. Sn hellen Schaaren 
famen fie, die Bauersleute des Wahlkreijes, von allen 
Seiten daher gezogen, dahergezogen auch eine Anzahl 
Stadtherren zu Wagen und mit dem Bahnzuge. 

E53 hatte nämlich eine Woche zuvor die Einwethung 
und Eröffnung der Eifenbahn jtattgefunden, ein Seit, 
wie dad Thal noch feines gejehen und an welchem Die 
gejammte Bevölkerung, ob der Errungenschaft freund 
oder jeind, den Lebhafteften und neugierigiten Antheil 
genommen. Ein BZwilchenfall, der fich Dabei ereignet, 
war vielfach bejprochen und belacht worden. Als näm- 
[ich der aus der Nefidenz fommende reichbefränzte und 
mit Ehrengäften gefüllte Babnzug gen Mattenweil an- 
gefahren fam und faum mehr denn hundert Schritte 
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vom ebenfall3 fejtlich gejchmückten Bahnhöflern entfernt 
war, da jchtien Die Lokomotive plöglich ftörrijch ge- 
worden zu jein; fie ftieß einige gewaltige unregelmäßige 
Athemzüge aus, ftodte, ftand till. Die Leute, fo fich 
in unabjehbarer bunter Menge in der Nähe aufgeitellt 
hatte, ergingen ft) in mannigfachen und zumeilt jpaß- 
haften Gloffen. Des Leuenwirths Sohn, welcher nebit 
der Kellnerin = Liejel fejtlich gekleidet auf dem WBerron 
De3 bumtbeflaggten Stationsgebäudes Jich aufgepflanzt 
hatte, um den antommenden Gälten auftragggemäß den 
Ehrenwein zu fredenzen, wurde jeiteng muthtilliger 
Sungburjchen zugerufen: „Hol Deine Gäul’, Dolf, 
und Hilf ihm vom le’! „Hol Hafer, Dolf, um dem 
ermatteten Kohli wieder auf die Bein’ zu helfen! 
hahaha! Hihiht!” erjcholl eS beluftigt von allen Seiten. 
Doh das Dampfroß erholte jich rajch, fing wieder an 
zu Ichnoben und pujtend vorzurüden, da8 Bahnhöflein 
war erreicht. Der Ammann-Leuenmirth, mit dem Fejt- 
zeichen im Snopfloche, jtteg aus, um Namens Der Ge= 
meinde die Gäfte mit wenigen jchlichten Worten will 
fommen zu heißen, jowie auch, um bei der Bewirthung 
mitzuhelfen. Ueberall auf den joeben pafjirten Stationen 
hatten zu dem Empfange fich auch die Drtögeiitlichen 
eingefunden; nach dem „Herrn“ von Mattenweil aber 
Ihaute man fich vergeblich um... 

Doch fehren wir zu der veranftalteten Wähler- 
perjammlung zurücd; diejelbe wurde jo über Erwarten + 
Itarf bejucht, daß die gaftlichen Näume des Leuenmirthg- 
haufes die Menge nicht zu fallen vermochten und Die 
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Verhandlungen jelbjt nach der Kirche verlegt werden 
mußten. 

Diejer letere Beichluß war ohne Mitwifjen unjeres 
Ammann, welcher als Gaftwirth heute alle Hände 
voll zu thun hatte, gefaßt worden. Und als ihm Die 
Meldung geworden, daß die Leute fich nach der Kirche 
begeben, um dajelbjt zu tagen, und das Stomite Die 
bejtimmte Erwartung ausgejprochen, daß er jelbjt jic) 
ebenjall3 an den Verhandlungen betheiligen werde, da 
brummte er ein nachdenkliches: „Hm, hm!“ Er trat auf 
die Hauptjtraße hinaus, von welcher aus man den 
Kirchplag bequem überjehen fonnte. „Nimmt mich jehr 
Wunder,“ brummte er, „bin jehr begierig, was Er 
wohl dazu jagen wird!“ 

Seine Neugierde follte eheiteng befriedigt werden. 
Denn gleich) fam die Kunde zurüd: „Der PBfarrherr 
hat die Kirchenjchlüffel. herauszugeben fich gemweigert.“ 

Darauf großer Lärm auf dem SKirchplage; Die 
Menge that jehr ungehalten, einige Männer von der 
wilden Sorte der Krachenheimer wollten jich den Ein- 
gang in das Gotteshaus mit Gewalt erzwingen und 
fonnten nur mit Mühe von dem unbejonnenen Bor: 
haben abgebracht werden. Blieb fchließlich halt nichts 
übrig, al3 nach dem „Leuen“ zurücdzufehren und all- 
dort umter freiem Himmel zu tagen. Bei dem Nüd- 
marjche aber, beim Pfarrhaufe vorbei, wurden laute 
zornige Verwünjchungen gegen den „Pfaffen“ und 
‚Seluiten” ausgebracht. 

Dem Pfarrer jelbft entgingen diefe Kundgebungen 
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feineswegs. Er war ins obere „Sääle* hinaufgejtiegen 
und hatte fich Hinter die Fenfterladen pojtirt, weiche 
gerade jo weit herabgelaffen worden, um noch einen 
bequemen Bli auf die Straße hinunter frei zu halten. 
Auch befand er ich nicht alleine, denn nebjt Der 
Träule und der jungen Hausmagd jtanden ihm als 
Zeibwache der Nachbar Weberhänel und der nicht 
minder ergebene Gemeindeitatthalter zur Seite, welche, 
ebenfalls eine Finfternijche offupirend, in halblaute und 
jehr abjchägende Bemerkungen über die unten pafjiren= 
den PBarteimänner der „Neuen“ jich ergingen: „ud 
dort, der Dide von Meanghaufen, der faum jeinen 
Tregwanft nachzufchleppen vermag! Und dort der ©e- 
richtspräfident mit dem fehweren goldenen Ührgejchell, 
das ihm am magern Bäuchlein förmlich herumpampelt! 
Hinter ihm her der Advofat Spigmaul mit dem uns 
vermeidlichen Zandjägerwachtmeijter an der Seit’, als 
müßt ihm diejer die allfälligen Angreifer, die ausge- 
jogenen erbojten Schuldenbäuerlein, vom Leib’ halten. 
Und jener Großhans dort, der jo breitjpurig daher 
fommt und 3 Maul jo weit auftyut — it das nicht 
unfer abtrünnige Peterle Schräg, den fie zum Dant 
für den Verrath und die Ueberläuferei zum Bezirig- 
weibel gemacht? Ei, der neue Negierungsfnecht in 
dem neuen fchwarzen Kittel! Und Hinterdrein al’ 
Diejenigen, welche vom Staat irgend ein Aemtlein haben 
oder eins befommen wollen, hungrige Sa= und Amen- 
fager; und jodann die Menge dummergebener Bauern 
und liederlicher Habenichtje, welche Hintendrein trotteln 
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und, dat ihnen die Stirchthür vor der Nafe zugefchlagen 
worden, nun trübjelig das Maul Hängen — jeht, jeht! 
Hihihi! Fehlt nur er, der Leu! Warum er nicht 
auch mitgezogen? Das muß ein’ ordentlich wundern. 
Wird LZunte gerochen haben, der alte Fuch8 — mie 
jchad' !” 

Al aber erbofte Blide und drohende TFäufte ich 
nach den Tenitern des Wfarrhaufes emporrichteten, 
und allerhand zornige umd feindjelige Ausrufe laut 
wurden, da fand es der tapfere Weberhänel für ge= 
rathen, fich, bi der Zug vorbei, vorfichtshalber Hinter 
den breiten Nüden des Statthalterchriiten zu bergen. 

Des Schnürmweberd „Bub“ fam durch die ihm offen 
gelaffene Hinterthüre mit der Meldung ind farr- 
haus: „Sie, die Grünen, haben ji) vor dem „Leuen“, 
auf dem Hof aufgejtellt gleich einer Heerd Schaf" — 

„Sag' lieber Börde!” warf der Statthalter mit grobem 
Lachen ein. 

„Und“, fuhr der große „Bub’* in feiner Bericht- 
eritattung fort, „hören andächtig zu, was ihnen vom 
offenen Senfter des Leuenjaals herab zugered’t wird 
— erit war's der Präfident mit jeiner dünnen Stimm’, 
dann ein Brillenmann aus der Stadt, dann, grad jebt, 
auf lautes Verlangen, er, der „Leu — hört Ihr, wie 
fie ihm hundertitimmig zumiehern?“ 

„Seh Du, Wendel, geh’ und paß' hübjeh auf und 
fomm’ wieder berichten!” befahl der Weberhänel. 

„Erit dies Glas Wein, braver junger Mann!“ 
meinte die Sräule gütig. 


Eines Abends der darauf folgenden Woche wurde 
im Zeuen eine öffentliche Berfaufsverfteigerung über 
die Hinterlafjenen Liegenschaften des verjtorbenen Weiher: 
mattbauern abgehalten. 

Eine Liegenschaftenfteigerung, bejonders eine jolch' 
belangreiche wie die der Erben des Weihermattbauern 
wird in einem ftillen und ereignigarmen Bauerndorfe 
jtet3 al8 ein wichtiges Creignig angejehen, an welchen 
die gejammte ermwachjene Männerwelt theilzunehmen 
pflegt, und zwar aus Snterejje, aus Neugierde over 
auch nur in der Abficht, um von dem „Umfonjtwein“ 
zu befommen. Diejer Umjonftwein pflegte vor Bes 
ginn der Steigerung gefpendet zu werden zu Dem Yiwede, 
um die Kaufs- und Unterneymungsluit der Bauern 
zu mwecen, jowie deren Zungen nach noch mehr Der 
FSlüfftgkeit lüften zu machen, welche jedoch, nad) er= 
Öffneter Steigerung, erjt durch ein bejtimmtes An= oder 
Mehrgebot verdient werden mußte. 

Auch diesmal wurde, wie gebräuchlich, mit dem Ver- 
faufe der Eleinern Liegenschaften begonnen, welche jei= 
ten3 der mindern Bäuerlein oder jtrebjamen Qags 
(öhner ihren muntern und ziemlich vajchen Abjaß fan- 
den. Darauf gelangte die Weihermatt, eine der um: 
fangreichiten Graswiefen der ganzen Gemarkung, zum 
Ausrufe. 

Schon Tage zuvor hörte man überall, ivo von der 
bevoritehenden Steigerung gejprochen wurde, Die Leute 
fie) voller Spannung fragen: „Wer wird wohl Die 
große, Ichöne und wafjerreiche Weihermatt exjtehen ? 
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Anmwänder davon find: vorzüglich der Seldhöfer, dann 
der Yenenwirth und der Weberhänel. . .“ 

Der Felohofbauer that auch wirklich das erite herz- 
hafte Angebot: „HYwanzigtaufend!” nurrte er, indem 
er mit dem Wort zugleich einen Mund voll Tabads- 
rauch ausjtieg. „Zwanzigtaufend zum Eriten, zwanzig- 
taufend zum Andern!” rief der Amtsmeibel. „Wer 
giebt mehr denn Hwanzigtaufend? Bietet nur berz- 
haft, Shr Leut’, denn um diefen Breis wird die Matte 
nicht Losgefchlagen, des entferntejten nicht! Auf fünf 
Sranfen Mehrgebot wird eine Flajche Marfgräfler ab- 
gegeben.“ — Allein die Zeute, an welche die Einladung 
gerichtet war, wagten Dennoch nicht zu bieten; denn 
was jollte ein mindere® Mannlein für den Tall, daß 
ihm wider Willen das große Grunditüd zugejchlagen 
würde, mit demjelben anfangen, womit Dasjelbe be= 
tappen (bezahlen)? frug man jich ängjtlih. Endlich, 
nach langem allgemeinem Stillichweigen, wurde von 
der einen Fenjterntiche Her eine näfelmde Stimme laut: 
„ein Sranfen mehr!” „AH,“ vaunte man fich zu, „ver 
MWeberhänel ft auch da! War’s doch zu denfen, daß 
er das Stüd jo wohlfeilen Kaufs nicht dahinfahren 
(äßt." — Hierauf that der Feldhöfer ein neues „Bot“, 
der Hänel auch wieder eines. Und eine tiefe fräftige 
Männerjtimme fiel ein: „Einundzwanzigtaufend!” — 
„Hört, Hört!” hieß es flüfternd in der NAunde, „der 
Lenenwirth ift num ebenfall3 erwacht. Das muß er- 
göglich werden, dieje Drei ji) Troß bieten zu hören, 
poß Big! Seßt Dürfen wir Andern jchon auch drein- 
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fahren, ohne fürchten zu müffen, daß das Land einem 
unverjehens an den Kopf gejchmifjen werd’, denn Diefe 
drei Zähen werden nicht jo bald lud Lafjen!” 

Wirklich erfolgten die Mehrgebote der drei Groß- 
bauern abwechslungsweile in immer rafcherer Folge 
und die Summe jtet3 auf die Zahl. Fünfzig oder 
Hundert abrundend. Dazwilchen hagelte e8 von ordis 
nären Sünfern der wieder duritig gewordenen Stlein- 
bauern und Taglöhner, jungen wie alten, während zu= 
gleich Hundert Arme und Hände jich gierig nad) ven 
gefüllten Flafchen ausstreeten, welche vom „Weinftüble“ 
aus den Bietern verabreicht wurden, jo daß Dolf und 
jeine Schänfmädchen der unerhörten Begehr faum mehr 
zu genügen vermochten und eine ordentliche Stontrole 
fat zur Unmöglichkeit wurde. Bald flog der Wein 
in Strömen, trof von den Tijchen herunter. Dicer 
erstikender TQTabadsrauch erfüllte die mit Menjchen 
geradezu unmenjchlich vollgepfropfte Oaititube, dazu die 
Wein, Wurjt- und Käfegerüche; dazu das Hundert- 
jtimmige Summen und Reden, Ktichern und Lachen der 
aufgeregten, weinerhigten Menge, je daß der Steigerungs- 
beamte immer dfter8 den umwilligen Mahnungsruf er= 
Ichallen laffen mußte: „So jeid doch ruhig, Shr Leut’! 
In’ Henfersnamen nehmt doc Bernunft an, Hr 
Leit? — denn wer wird jo noch ausrufen fönnen? ... 
Dort in jener Ede fangen’3 gar an zu fingen und zu 
frafehlen, al3 wär's Kilbe — jchmeißt fie doch hinaus, 
die Buben und Zumpazi, da jte feine Katjon annehmen 
wollen!“ 
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Sn der That wurden einige betrumfene umflügge 
Jungen und Bauernfnechtlein von handfejten Burjchen 
an die Luft gejeßt, worauf die Steigerung wieder ihren 
ziemlich ruhigen Fortgang nehmen fonnte. Die „Sunfer”- 
Gebote der bereit3 ordentlich gejättigten Menge erfolgten 
fangjamer und träger, und als der Weibel mit lauter 
Stimme die Summe von dreiunddreigigtaufendfünfhun- 
dert Franfen ausrief, da flüfterte man ji erjtaunt 
31: „Dreiunddreißigtaufend — da ijt glatt gehen, da 
fönnt’ unfereiner einen jehr theuern mißlichen Wein 
friegen, zeitlebens bitter zu fojten!” Und man erfun- 
dDigte fich: „Wer hat das legte Bot?” „Der zyeld- 
höfer,“ hieß e8. Der Weberhänel fügte nach einigem 
Befinnen noch ein fünfzig bei, dann blieb eine X%eile 
Alles Stumm. Mean fjah des Leuenwirthg Dolf auf 
feinen Vater zugehen; Nahejtehende fonnten e3 hören, 
wie er diefem in bittendem Tone zujprach: „Labt e8 
nun gut fein, Vater! Um den Preis ijt die Wiel’ 
ichon viel zu theuer, auch haben wir ja bereit3 mehr 
al Land genug! . ... Siehfte, Vater,“ fuhr er ein- 
„dringlich fort, „auch dem Feldbauer fommt'S zu Hoc), 
thut fein Bot mehr; und doch wär” das Stüd für ihn 
noch weit gelegener als für Dich jelbjt!“ 

Allein Bapa Leuenwirth hörte mehr auf die andere, 
aus feinem verbitterten Gemüthe fommende Stimme, 
welche ihm leidenschaftlich zurief: So, vor Ddiejem 
Weberläng, dem verachteten Emporfömmling, willit Du 
die Segel itreichen? Willjt e8 geftatten, daß er morgens 
triumphirend ausrufen fann: ©elt, der Leu hat doc) 
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nachgeben müfjen, die Schöne große Weihermatt ijt mein! 
Dann wird er fommen und an Deiner Grenze hohe 
jtolze Marchiteine aufrichten und im Heuet Dir Jozu- 
Jagen vor der Kaje höhnijch die Senjen wegen — willit 
das gejtatten, Leuenwirthb? Und ij’ nicht der pure 
Hak und die große Aufgeblajenheit, die ihn veranlaßt, 
auf das Grunditüd zu bieten, ein Bot um’sS andere, 
Dir offenbar zum Troß? Was er, der Weberhub’, 
zu bieten vermag, jolltejt doch Du auch zu bieten im 
Stande jein — jtehite, wie die Leut! erwartungsvoll 
auf Dich bliden, Zeuenwirth? 

„Koch fünfzig!” tie er rauh und grimmig aus, 

Und von dem entgegengejegten Ende der Galtjtube 
der jchwachbeleuchteten ensternijche her gab des Weber- 
hänelS näjelnde Stimme e3 höhnijch und Herausfordernd 
zurüd: „Noch fünfzig!“ 

„Dater, laß doch ab!“ bat Dolf, abermals mit leifer 
eindringlicher Stimme. 

Der Alte jedoch jchten für die Borjtellungen feines 
Sohnes Ichon fein Gehör mehr zu Haben; unbeweglic) 
jtand er da, mit eingefniffenen bebenden Lippen und 
finiter zufammengezogenen Brauen; aus den dunfelit 
Augen aber funfelte e8 wie zorniges Wetterleutchten. 

„Kochmals fünfzig!“ rief er Dröhnend. 

„Und nochmals fünfzig!” zischte dev Weberhänel. 

Das eben noch jo laute vieljtimmige Lärmen und 
Summen in dem Steigerungslofal war mit einmal 
gänzlich verjtummt; es war, al$ ob Jedermann fühlte 
oder ahnte, daß es jich hier zwischen den beiden Männern 
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um etwas weit mehreres als blos um den Befit der 
MWeihermatt handelte, daß es der perjönliche Haß und 
die politische Leidenschaft waren, welche bet dem Kampfe 
um das Stüd Wiesland mitwirften und ein vernünf- 
- tiges Vachgeben nicht aufflommen ließen. Sedermann 
ergriff auch heimlich Bartet für und wider, und während 
der Statthalter und einige andere „Schwarze“ Den 
MWeberhänel umdrängten und durch Einflüfterungen, 
Augenzwinfern und Händedrüden zu trußigem Aus- 
harren zu bejtimmen juchten, jchauten die andern 
„Srimen”“, mit faft ängitlicher Erwartung und bitten- 
der aufmunternder Geberde auf ihren Ammann hin, 
den abgebotenen. Dolf aber, das DBergebliche feiner 
Bemühungen einjehend, hatte fich fopffchüttelnd und 
mißmutbhig auf jeinen Boften, iN’3 „Weinjtüble” zu- 
rücgezogen; am ltebjten wäre er gänzlich weggelaufen, 
nur um der wahnwißigen Fortjegung des Kampfes 
nicht mehr beimohnen zu müfjen. Während die aus- 
wärts wohnenden Erben des jeligen Wetihermattbauers 
über den umerwartet günitigen DBerlauf der Kauf3- 
jteigerung jtch vergnügt die Hände rieben und der 
Aufwärterin=Tiejel die Mahnung ertheilten, mit dem 
Spendwein ja nicht zu geizen. Denn joeben hatte der 
Meibel ausgerufen: „Ssür die Weihermatt achtund= 
dreigigfünfhundert Sranfen zum Eriten — achtund- 
dreißigfünfhundert zum Andern — wer giebt mehr denn 
achtundpdreikigtaufendfünfhundert?" . . . 

Der die Müllerhans, dejjen feilte Wangen von 
dem vielen genojjenen Wein förmlich glühten, rief mit 
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jeiner polternden tiefen Stimme dem Leuenwirth zu: 
„hu noch einen fermen Nenn, Ammann !“ 

Und diefer that wirklich den „Nenn“, das zornige 
unerhörte Mehrgebot. „Bierzigtaufend !” jtieß er, her- 
vor. Zugleich aber fchritt er, die Thüre Hinter jich 
zuwerfend, in die Herrenjtube hinein. Nun war das 
Abtrumpfen an dem Weberhänel. Doch jchienen mit 
vem persönlichen Berjchwinden feines Gegner8 vom 
Kampfplage auch des Hänels Muth und Hige Jich 
plöglih abgekühlt zu haben; er fuhr jich mit Der 
fnöchernen und vor Aufregung zitternden Hand über 
die in Schweil gebadete Stirne und erklärte jeinen 
ihn aufreizenden Freunden: „Sch mach’ nicht mehr! 
Sch denf, ich Hab’ ihm nun den Schmaus genugjam 
verjalzen!” fügte er mit jchadenfrohem Grinjen Hinzu. 

Alfo wurde die Steigerung al3 gejchloffen erklärt, 
und fam plößlich wieder Leben in die Berjammlung. 
Der Feldhofbauer Hatte den „Steigerungs”-Wein, den 
er nicht jelbit zu trinfen vernwcht, in eine neben fich 
Itehende große Korbflaiche gegoflen, zum Nachhaufe- 
tragen, und war alsdann eingejchlafen. Und alß er 
von dem ihn umgebenden Lärm und den Müffen aufs 
wachte, war e8 das erite, daß er fich nach feiner Storb- 
flajche umjah. „Wo tft mein Wein?” lallte er. „Mein 
Wein it mir geitohlen worden!“ jchrie er. Schred 
und Zorn hatten ıhn auf einmal ganz nüchtern ge= 
macht; allein all’ fein Suchen und Boltern und Wüthen 
trugen ihm nichts ein, al8 Spott und Hohngelächter; 
der Wein war und blieb verichwunden, von übermüthtgen 
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Sungburjchen zum enter hinaus }pedirt und „zu Kilt 
getragen“! worden. „2Lch," raunten fich einige der Kilt- 
buben zu, „wenn wir nur auch dem filzigen Weber- 
hänel jeinen wegftipigen fünnten, da würd’ fich’s erit 
recht der Müh lohnen!" 

Allein der Weberhänel war weit vorjichtiger ge= 
wejen, als fein Freund Teldhöfer; er hatte jich die an 
der Steigerung durch jeine Mehrgebote erworbenen 
„Halben“ Wein forgjam auf ein Täfelchen aufgezeichnet 
und es fich hernach vom Steigerungsbeamten bejchei= 
nigen laffen: e8 waren an die hundert und mehr Maß. 
„He, Hänel!“ riefs von mehreren Seiten, theils trunfen- 
gierig, theils jpöttiich, „Wein her! Zap’ Deinen Wein 
fommen, Hänel, jchent’ ung ein!“ — Doc der Mann 
wollte weder hören noch veritehen. „Geh’ zu mir nad) 
Hauf'," jagte er zu feinem allzeit dienstfertigen Tra= 
banten „Schnürwebers Bub,“ „geh’ und jag’ meiner 
Alten, fie joll Hurtig aufjtehen und das in der Küchen- 
ecke befindliche Moitfähchen reinigen und Dir über: 
geben!“ Und er jagte e8 jo laut, daß es der gerade 
aus der Herrenjtube heraustretende Ammann gut hören 
fonnte: „Wein genug für mich und meine Zeut’, für 
die jämmtlichen Werf! Und die Hauptjadh’, Er muß 
ihn mir bezahlen, behehe!” ... Wie Hämisch und |püt- 
tiich Das Hehehe! Hang — der Ammann » Lenenmwirth 
war troß jeinen Jahren nahe daran, ji) auf den ver= 
hakten Mann zu jtürzen und ihn aus dem Haufe zu 
werfen, Doch vermochte er noch an ftch zu halten. Auch 
der Weberhänel Hatte fich plöglich eines andern be= 
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jonnen: e3 reute ihn, den erjteigerten Wein für fich 
und die Seinen zu behalten, diefer Berbraudy mwärc 
auch allzu unnüg und jündhaft gewejen. Er trug ihn 
dem Schmtedpold zum Kaufe an. Schmiedpold aber 
Iprach grob und beleidigend — er hatte eben auch tief 
ind Glas gefchaut: — „Mag nicht von Deinem Wein, 
jauf' Dir ihn jelbjt oder schenf ihn der Bfaffenküche!* 
— Endlih gelang es dem Hänel, fein Guthaben an 
den Suhrmannjepp zu verfaufen, die Maß zu ftebzig 
Nappen. Und beim Nachhaujegehen jagte er jehr ver- 
gnügt zu dem ihn begleitenden Freund Statthalter: 
„Ein guter Abend gewejen, das! Nicht nur feinen 
Nappen verthan, fondern noch ein ordentlich Stück Geld 
verdient -— ein Dutend blanfer Fünffränkler, hier in 
der Hofentafche! Und die Hauptjach’: ihm, dem Leu’. 
die Matte vertheuert um das wahre Heidengeld — mög’ 
er dran verbluten!” fügte er voller Haß Hinzu. 

sm „Leuen“ aber dauerten troß Der jehr vor-= 
gerücten Nachtftunde der laute Lärm und Die Früh: 
lichkeit ungefchwächt fort; denn einmal richtig angehockt, 
find die Bauern nicht mehr fo leicht vom Wirthsttche 
wegzubringen. Zudem gab es noch eine Menge ges 
jpendeten „Beitänder*-Wein zu trinfen — manc)' einer 
der Bauern vermochte zwar faum mehr, allein fie 
Itrengten fich möglichit an. 

Unjer Zeuenwirth jollte, nachdem er al3 nunmehriger 
Eigenthümer der Werhermatt mit jchwerer zitternder 
Hand feinen Namenszug in das Steigerungsprotofoll 
eingetragen, nunmehr auch die Beftändnigjumme ver- 
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bürgen. „Bloß pro forma,‘ entjchuldigte der Amts- 
Ichreiber gar höflich; „weil es das Gejeß jo fordert — 
Sie werden ja entjcehuldigen, Herr Ammann!’ — Diejer 
Iichaute fich nach jenem Sohne Dolf um — wo war 
der Dolf jo plöglich hingefommen? Und der Trig? 
Der war den ganzen Abend vollends nicht zu erbliden 
gewejen; der Schmiedpold lallte bereitwillig: „Gebt 
her die Feder, Amtjchreiber !" 

„Hier, Meijter Schmied! Aber Ihr taucht ja neben 
das Tintenfaß, Meifter Schmied — hier — jo! Und 
hier auf dieje Linte jollt Ihr schreiben — nur gemad) 
— gut jo! E3 hat wenigjtens die Aehnlichkeit! . .. 
Kun noch ein zweiter Bürge, Herr Ammann — natürs 
(ich Alles bloß pro forma. Gleichgültig wer, neben 
Shnen ijt ja jeder gut genug, Herr Ammann!‘ 

Allein dem Ammann jelbjit war micht jeder gut. 
genug. Er jchaute ich in der Stube nochmals um: 
AH, dort in der Dfenede der ihm anvermandte und 
wohlbefreundete Jehnthofbauer. Doch war diejer von 
jeinem Schlafe jchlechterdings nicht aufzumwecen; der 
Krämerjohannes bereitS fortgegangen; desgleichen der 
junge Vetter Kirchmeier, wohl weıl jeine rau in Die 
Wochen gefommen. Bauern, die nicht zu jeinem An- 
hang zählten... fingende, frafehlende Sungburjchen .... 

Da trat der Barijer Schreiner vor und jagte mit 
gar höflicher Geberde: „Wenn ich gut genug jein jollte, 
Herr Ammann, Herr Amtjchreiber !“ 

„DO ja,“ antwortete der le&tere, „wohl gut genug, 
Herr — wie lautet Ihr werther Iame?“... 

Sojeph Zoahim, Die Brüder. I. 26 
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Kach einer Weile erfchten auch Dolf wieder, nahm 
gleich jeine Obliegenheiten als Kellermetiter wieder auf. 
Wo war er die Halbitunde über gewejen? Er jelbit 
hätte darüber Aufichluß geben fünnen, er allein. &8 
hätten hierfür die wenigen Säte genügt: Ich hatte Ver- 
dacht, mein Bruder Fri befinde fich in der Klüferpinte. 
Die Eiferfucht trieb mich ebenfalls Hin. Ich fchaute, 
bet der drangen herrjchenden Dunfelheit, bloß zum 
Seniter hinein, durch eine Spalte, die der Vorhang 
offen gelafien. Frig tft wirklich dort. Er jpielt mit 
zwei Tabritangeftellten und dem Küfer-Wirth Karten. 
Anmelieschen fümmert fih wenig um ihn. Sch jah 
das liebe Mädchen mehrmals gelangweilt gähnen, jah 
e8, jeine Häfelarbeit im Schooß, gedanfenvoll vor jich 
Hinfinnen. 8 gedachte wohl mein — morgens, Schab, 
. morgen Abends! ... 

Dolf befam übrigens die Nacht über als Wirth 
nodh genug zu Schaffen: e3 galt, Vergeßliche an die 
Zeche zu gemahnen, die Streitenden auseinanderzubalten, 
die Davonjchwanfenden Liebreich zn unterjtügen, Die 
Schlafenden aufzumweden, die Gefallenen aufzurichten, 
die Widerjpenftigen und Tobenden mehr oder weniger 
janft an die durch einen anbrechenden Negenjchauer 
erfriichte Meorgenluft bringen zu BREI damit fie jich 
abfühlten. 

Die Frauenwelt Mlattenweils En man jelbigen 
Srühmorgens an den Dorfbrunnen vielfach klagen und 
jhelten Hören: „Dieje Männer — fie taugen heut’ auch 
gar nichts! Haben von der Steigerung Köpfe mit nad) 


Hau’ gebracht, groß wie Waflereimer, liegen träg’ zu 
Bett bis in den tiefen hellen Tag hinein oder haben 
ich in die Heufchober verfrochen; jorgen nicht einmal 
für's liebe Vieh, jondern überlafjen alle Arbeit ung, 
den armen gejchlagenen Weibsvölfern. D diefe Männer !“ 

Sogar umjer jonjt jo nüchterne Bapa Leuenwirth 
fühlte ftch nicht fret von Sammer; die dDurchwachte Nacht, 
die ausgeitandenen leidenschaftlichen Gemüthserregungen, 
die paar Gläjer Wein, die er zu ungemwohnter Zeit in 
Horn und Nerger hinuntergegofjen, waren auch bei ihm 
nicht ohne jchlimme Nachwirkung geblieben. Die Liejel 
hatte ihn zum Frühftücd gerufen; er ließ Ddafjelbe falt 
unberührt. Denn nebenan auf dem Tiiche lag noch 
die Schiefertafel, auf welche ıder Weibel mit Ddiden 
Streideitrichen die Zahl Bierzigtaufend Hingejchrieben 
hatte. Bterzigtaujend Franken für die faum achtzehn 
Sucarten haltende und dazu noch ziemlich naßgründige 
Weihermatt — die fürchterlichen Zahlen begannen vor 
jeinen Augen zu flimmern und zu tanzen, zu aller- 
hand fragenhaften Gebilden fich zu verichlingen. Bierzig- 
taufend! — Wie hatte er, der jonit jo berechnende 
Mann, diejes leichtfertige, unerhörte Angebot nur aus- 
Iprechen können? Freilich diefer Weberläng mit feiner 
seindjeligfeit und jenem Hohn und feinem Stachel 
— o nun konnte er diejen heimtüciichen elenden NWeber- 
läng exit recht haffen, wie er noch feinen Menjchen 
gehaßt hatte jein Leben lang!... Und nun fuhr jener, 
jein Feind, mit dem magern Ochjengejpann gerade bei 
dem Haufe vorbei, mit dem Holzwagen dorfauf, und 

26* 
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fchnitt Ddaber die lächelnde hämtjche Grimafje — „ja 
lächle Du nur, Dir Schlechter tüctjcher Gefell’" brummte 
der Zeuenwirtb grimmig zwilchen den Zähnen. „XLenn 
immer möglich joll, was Du mir hergerichtet, Dir wieder 
heimbezahlt werden!" 

Bon der Hausflur her ließ fich Dolf’s Stimme, 
dem Gejinde Befehle ertheilend, vernehmen. 

Der Alte erjchraf beinahe vor diejer Stimme; denn 
war fie 8 nicht gewejen, welche ihn von den fort- 
gefegten unfinnigen Mehrgeboten abzuhalten gejucht? 
Und welch’ ein jchlechtes Beispiel hatte er jelbjt diejem 
feinem Sohne gegeben, indem er, aller Vernunft und 
den öfonomifchen Grundjägen zum Hohne und bloß 
jeinen augenblidlichen: leidenschaftlichen Cingebungen 
folgend, den allzutheuern wahnwigigen Erwerb gethan! 
„Sit eg denn mit mir wirklich jo weit gefommen, daß 
ich einer jungfnabenhaften übereilten Handlungsweije 
wegen vor meinen eigenen Kindern erröthen muß? Und 
wenn erjt meine jelige Chrijtine noch lebte, was würde 
wohl fie dazu jagen?” jo frug er jich jehiver aufjeufzend 
und feine müden Schritte nach dem Hinterjtübchen 
IchleppenD. | 

Indefjen Iteßen andere, politifche Ereigniffe ihm 
feine Zeit, reuevollen und jelbjtquälenden Gedanten 
lange nachzuhängen. 

Denn jelbigen Tages noch erhielt er aus Nie- 
gierunggfreifen eine durch einen Erpreßboten überbrachte 
Anfchrift, worin ihm mitgetheilt wurde, daß die Oppo- 
fitionspartei die unerhörtejten Anftrengungen mache und 
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fein Mittel unverjucht lafje, auch nicht daS verwerf- 
lihjte, um bet den nahe bevorjtehenden Großrat- Er- 
neuerungswahlen den Steg an jich zu reißen. Darum 
jet e3 Dringend geboten, daß auch die „Neuen,“ wenn 
fie nicht muthwillig unterliegen wollen, fich zu einer 
vermehrten und energijchern Thätigfeit aufraffen....- 
Er, der Ammann von Mattenweil, jet von der Bentral- 
leitung zum Wräfidenten des Aftionsfomitee'S feines 
MWahlbezirtd ernannt worden, und man bege Die be= 
jtimmte Zuverjicht, daß er in diejer jeiner hochwich- 
tigen VBertrauensjtellung und im Verein mit jenen 
Kollegen feine Anjtrengung jcheuen werde, Damit u. }. wm. 
u. ). w. Um dem Schreiben einen erhöhten Nachorud 
zu verleihen, wurde in einer Nachjchrift der nahe bes 
vorjtehende perjönliche Bejuch einiger Mitglieder des 
HBentralfomitee’S angezeigt. | 

Diejer Bejuch traf jogar jchon des folgenden Wiorgens 
ein: der Negierungspräfident in eigener Berjon, in Bes 
gleit des jovialen Herrn Oberrichters Gütterlein. Und 
e3 that diefer Schritt auch jehr moth. Denn e3 be= 
durfte der ganzen DBeredtjamfeit Ddiejer feiner hoch= 
angejehenen Freunde, um unjern Ammann-Zeuenmwirth 
von dem Ueberdrufje an jedweder öffentlichen polttilchen 
Thätigfeit, welcher fich jeiner neuerdings bemächtigt hatte, 
zu heilen und zur UÜebernahme der ihm zugevachten 
Million zu veranlajien. 

Was aber zu diejem jeinem Entjchluffe noch weit 
bejtimmender wirkte, al3 daS HZureden und Drängen 
jeiner Freunde, daS war die Nachricht, welche ihm zur 
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nämlichen Stunde von dem von einer Gejchäftsretje 
zurückfehrenden WBartjer Schreiner over nunmehrigen 
PBarquetteriefabrifanten überbracht worden, dahinlautenp, 
daß in dem benachbarten Dorfe Krählingen eine Bartet- 
verfammlung der „Alten“ jtattgefunden, an welcher, 
Kamens feiner Gefinnungsgenojjen von Mattenweil, 
auch der Weberläng theilgenommen und in feiner Nede 
fh jolch” maßlofer umd gehäfjiger Ausdrücde und Be- 
merfungen über ihn, den Ammann-Leuenwirth, bedient 
habe, daß jelbjt viele jeiner PBartetangehörigen darob 
mißbilligend den Kopf gejchüttelt. 

„So, jo ?" das war Alles, was der Ammann darauf 
bemerfte. Allein fein Stirnrunzeln und das finjtere 
Bufammenziehen feiner ergrauten bujchigen Brauen be- 
fundeten mehr als Worte e8 hätten thun fünnen, wie 
empfindlich jein reizbares Gemüth von der Mittheilung 
betroffen worden. „So, jo, der Weberläng!” rief er, 
lich von jeinem Site erhebend und rajchen Dröhnenpen 
Schritte die Stube auf und abjchreitend. 

Darauf befahl er, das No vor den Schlitten zu 
jpannen. | Ä 

Damit, da3 wuhte man, ftand er tm Begriffe, fich 
jelbit vor den Laftwagen des politischen Gejchäftg- 
rerjendenthums zu Jpannen. 

Bon der Stunde an, während den folgenden zwei 
Wochen, verging fein Tag, an dem er nicht entweder 
die Bejuche feiner politifchen Freunde empfing oder 
folche ins Werk jegte. Yumeift war e3 erit zu |päter 
Nachtitunde, daß er von den Reifen und HYujammen- 


— 40770 — 


fünften nach Haufe zurüdfehrte und jelbit dann fonnte 
man ihn auf jeiner Schlafjtube noch eine Weile uns 
ruhig auf» und abwandeln hören. 

Die Wahlaufrufe und Bamphlete, welche von Den 
beiden fich bis auf's Blut befümpfenden Barteien [o$= 
gelaffen wurden und nach Ton und Inhalt das Stärkite 
enthielten, wa3 in diejer Sorte Volfslitteratur je war 
geleiitet und verbrochen worden, flog nur jo in Die 
Häufer und Hütten der Wähler hinein, bededten Tijche 
und Bänfe Auch an Trinfgelagen fehlte es nicht, 
das Geld der Großen war zum „Nollieren” gefommen, 
und deß freute der immer durstige, Souverän jich fehr. 

Dann fam der Wahltag jelbit, unter Lärm und 
Getöje und, troß der falten Sanuarmwitterung, unter 
Bligen und Krachen. Und gut, daß er endlich gefommen, 
denn wer weiß, ob bei längerer Frift nicht jchlieglich 
noch Bürgerblut geflojjen, jo weit waren der gegen 
feitige Haß und die Leidenschaftlichfeit der beiden jich 
gegenüberjtehenden verhegten Barteten bereits gediehen. 

Und am Wahltag Abend, bei einbrechender Duntel- 
heit gelangte die Kunde durch Boten zu Zuß und zu 
Pferd nach) Mattenmweil, verbreitete fich mit Blißes- 
ichnelle von Haus zu Haus: „Wißt Shr’3 jchon, wer 
Meijter geworden: die „Alten!“ 

„Hurrah, Sieg! Steg!" jchrieen die Einen. 

„Hol3 der Teufel!” Imirjchten die Andern. 

Die Nachricht, erit noch bezweifelt, wurde bejtätigt 
Durch den einlangenden Drabhtbericht: „Sieg der Dppo- 
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jitionspartei auf der ganzen Linie Ein Mehr von 
dret bis vier Großräthen“ . 

Ein geringes Webergewicht zwar, und dennoch bin- 
reichend, um dem hHerrjchenden Syjtem den ZTodesjtoß 
zu verjegen. Das Unerwartete war gejchehen, man 
traute feinen Ohren und Augen faum. 

Auf den Bergesfuppen flammten helle Siegesfeuer 
auf, von den Hügeln dröhnten Freudenjchüffe herunter 
zu Thal, ausgelafjener maßlofer Jubel, durch die Stille 
der Nacht von fernher hörbar. Einzig zu Mlattenwerl 
blieb eS lautlo8 und dunkel. Und jo jehr jeine auf- 
geregten Barteigenofjen auch in ven Weberhänel drangen: 
„Sollen wir nicht auch auf den Kirchbühl ziehen und 
tapfer drauf lospülvern, daß es weithin jchellt und 
fnallt? und jelbjt die vor Freude zitternde Pfarrfräule 
die Meinung des etfrigiten umnterjtügte — er, der 
Meberhänel jchüttelte nur immer verdrießlich und un- 
willig den Kopf. Denn was galt ihm der miterfochtene 
Sieg, was das politifche Gejchtef feines engern Heimat- 
fandes, da der Leu Doch wieder gewählt worden, er 
al3 der einzige der „Neuen?" War ihm, dem Hänel 
nicht mehr als alles Andre an dem Sturze diejes jeines 
verhaßten Widerjachers gelegen, hatte er nicht zu dem 
Zwecke Mühe und Arbeit geopfert, welche zu Haufe 
jo wohl zu verwerthen gewejen, ja jogar an den beiden 
Yerfammlungsabenden fein eigen Geld Dafür ver- 
jchwendet, jteben volle Bagen für zwei „Halbe“ Moft 
und je einen Werfen dazu? D wie fehr reuten ihn 
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nun Die unfruchtbare HBeitverichwendung, das abges 
nüßte Schuhwerk und die jieben Baten! 

Und als des Schnürmwebers Bub feuchend in Die 
Kiltitube getreten fam und die Meldung überbrachte: 
„sm „Xeuen“ welch’ ein Lärm und Gejohl'! ES war 
mir gelungen, mich im Dunfel der Nacht unbemerkt 
ans Feniter hinan zu schleichen und durch die Scheiben 
zu guden, verjtohlen durch’S geöffnete Zäufterlein: alle 
Tiih der Gaititube dicht bejegt, Wein die Hüll’ und 
Sul, Alles trinkt und fingt!“ Da entfuhr auch des 
MWeberhänel jchmalen Lippen ein brummendes zoringes: 
„Hol’3; der Teufel!” darob die fromme Pfarrfräule 
vor Berwunvderung und Entjegen jichtlich erfchauerte. 

Des Schnürmwebers Bub, der jcheeläugige, fuhr in 
jeiner Erzählung fort: „Er, der Leu aber, hocdt einfam 
in der Dunkeln Schenfe und thut, als jäh’ und hört’ 
er nicht8 von all’ dem, was um ihn her gejchieht.“ 

„Macht halt Stalender!“ meinte der Statthalter 
mit jeinem groben Lachen. „Sühlt, daß nun wie mit 
der Negierung jo auch mit feinem eigenen Anhang 
Mathä am Lesten. Nun mögen fte die Köpf’ zu= 
jammenjteden, er und der grobe Schmiedpold und der 
jühliche Krämerhansli und der Graberchriiten — wird 
ihnen wenig mehr nüsgen — Alles futich, jag’ icht 
Glaubt mir’s nur, Fräule! Wird wohl wifjen, warum 
er, der Leu, den Kopf, jo hängen läßt!” 

„Denft wohl auch an die BZweitaufend Franfen, 
die er, wie verlautet wird, dran gewagt hat, um feinen 
Steunden zum Sieg zu verhelfen!” fügte der Sltifen- 
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joggel mit jchadenfrohem Lächeln hinzu, „Nım rein in 
Dred gemorfene® Geld, Hihiht!“ 

Da fnurete der Hänel, den Kopf rajch erhebend, 
mit zornigem Grinfen und glühendem Bli: „Nein, 
nicht weggeworfen — er ijt’8 ja geworden! D die 
Schmah!... Ach, Fräule, verzeiht mir die böjen, 
jchlimmen Wort! Aber ich Ffonnt nicht anderd — 
daß er doch wieder in den Rath "fommen ift, ich fann’3 
halt nicht verwinden!“ 

Worauf die Träule erwiderte: „Lieber Freund, ge= 
duldet Euch! Ein guter Nud ift ja bereits gejchehen, 
wider Berhoffen jchnell! Ein Terneres und Lebte 
wird’ mit der Hilf’ Gottes ebenfalls gejchehen, jo jagt 
auch mein Bruder Pfarrer! Nur fejt und unentwegt 
zulammen halten, Shr lieben Freunde!” 

Beim PVerlafien der Kiltjtube drücdte jte der Marlys 
zwei dicke Silberjtüde in die Hand mit dem Bemerfen: 
„Die guten Leut’ da drinnen und ihre Freundichaft 
jollen heut’ Abend doch auch was zu trinfen haben — 
doch verrath’ mich nicht, Kind, man fünnt’S mir übel 
auslegen... Sp, ich find’ diesmal den Weg jchon 
allein — doch nein, fomm’ Du lieber mit — Dieje- 
garjtigen entjeglichen „Neuen“ — ich fang’ mich plöß- 
lich vor ihnen an zu fürchten!“ ; 

* 5 * 

Die Höhen des Juraberges erglänzten immer noch 
in Schnee und Eis, und fogar die aus hohen dunklen 
Tannen beftehende Frifur des nahen „‚zarrenfopfs" 
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hatte das Ausjehen, al3 wäre fte jveben frijch gepudert 
aus den Händen de8 Berrücters gefommen. Unten 
im Thale aber waltete bereit3 ein lieblicher Borfrüh- 
lingsjonnenfchein. Die Riefen de Waldes dehnten 
mit fnadendem Geräujch ihre erftarrten Glieder, Eich- 
hörnchen jprang lujtig von At zu Alt, an wind- 
jtillen Halden begannen Schneeglöcdchen und Beilchen 
zu jprießen, und auf der Firit des Mühldaches ftolzirte 
in Friichgewufchenen vothen Strümpfen das Storchen- 
paar Hin und ber, ‚ver Welt durch lautes Klappern 
verfündend:: Wir jind auch inteder da! 

Ganz bejonders fräftiq wirkte Ddiejer erjte wonnige 
Srühlingsjfonnenjchein in des Leuenwirths, auf drei 
Seiten mit Gebäudemanern umgebenen und bloß gen 
Süden hin offenen Hintergarten. Dort Stand, mitten 
drinn, der alte Butterbienbaum, in defjen Aftlöchern 
ein Halbdugend Staarenfamilien joeben wieder Sommer: 
wohnung bezogen und mit dem Krilchausitaffiren 
derjelben bejchäftigt waren; dort jtand, jich an den 
Scheunengiebel jtügend, daS buntbemalte Bienenhaus; 
davor, den Rüden an den Butterbienbaum gelehnt, 
Dolf, der junge Bienenvater, welcher gefommen war, 
jeine Schüglinge aus ver langen Winterhaft zu ent: 
lafjen und zugleich ihnen neue jüße Nahrung zu jpenden; 
unfern davon war die Vreni damit bejchäftigt, an der 
längs der Gartenmauer hinlaufenden Leine Wäjche 
zum Trodnen aufzuhängen. MWlöglich) bemerkte die 
derbdralle Schöne, indem fte lächelnd ein fleines Linnen- 
jtücf ausfpreizte und in die Höhe hob: „Ei, was man 
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nicht noch Alles erfahren thut! Kommt einem da ein 
fremd fein Nastüchlein in die Hand — fennit Du’ 
vielleicht, Dolf?* Frug fie Schalkhaft. 

„Nein — nicht daß ich wüht’.“ 

„Sp? Nun, dann fenn’ ich's: ’3 ijt des Binthen- 
wirth3 Annelieg’ jein’® — hier die Buchitaben A. und 
T. — gud! Dazu das blaßblaue Bord... Und 
wenn Du erjt wüßteit, in wejjen Nocdtajche e3 fich ge- 
funden. D Du braucdhjit d’rob nicht etwa zu errötben, 
e$ war nicht in der Deinen — müßtejt ja jelbjt auch drum 
gewußt haben; jondern in des Herin Fri jeiner — 
gelt, das. vünft Dich furios? Nun mic auch. Ihr 
Brüder werdet doch nicht etwa an demjelben Nugger 
(utjchen gehen —- wie? Hihihi!l ... Wie Dolf, jollt’ 
Dich etwa eine Bien’ geitochen haben, daß bei meinen 
Worten jo zujammengejudt? Zeig’ mir die Stell’, da- 
mit ich Dir den Stachel ausziehen fann!“ 

„Seh Doch!” wehrte Dolf dem muthwilligen Mäd- 
chen. 

Der Stachel aber jaß ıhım tief im Herzen, jchon 
jeit Zangem, der Stachel der Eiferfucht, welcher durch 
des Mädchens Bemerkung nur noch tiefer und jchmerz- 
bafter ins Fletich gedrüct worden. 

Er bejah, als die Hausköchin fich lachend entfernt 
hatte, jich genau das feine Wäfcheftück: wirklich eines 
ihrer Sacdtüchlein! Und er frug fich erftaunt: „Auf 
welche Art e8 wohl in Trigens Bejt gelangt war ? 
Durch jpakhaften Raub? Wohl möglih. Dder daß 
er’s von ihr gejchentt befommen? „Unmöglich!“ rief er 
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jo laut und heftig, daß er felbjt darob erjchrad und 
fih rajch ummendete, um fich zu überzeugen, daß e3 
Sonit Niemand gehört. | 
Aber wenn, jo Dachte er weiter, die Vreni Doch 
Hecht hatte mit ihrer boshaften Anjpielung und auch) 
die Leute mit ihrer Behauptung, daß mein Bruder 
ebenfalls dem Mädchen nachitreiche? Auffallend genug 
it e8 jchon, daß er jujt die Abende in die Binte zu 
gehen pflegt, am denen er weiß, daß ich zu Haufe 
bleib’; oftmal3 fogar unter Tags, wenn ich auf dem 
eld bin oder im Wald’... Umd die jeltjame Scheu, 
die er jeit eimiger Zeit vor mir trägt umd Die uns 
ichwilterliche Heimlichtett. Und die fojtbare funfelnde 
Bujennadel, welche Annelieschen unlängft 'mal aufge- 
fteet hatte und von welcher jie andeuten wollt‘, al3 
hätt’ fie jelbige von der Weljchlandbaje gejchenft De= 
fommen. — o ich glaub’ fie zu fennen, diefe Weljch- 
(andbaje’, welche. an Mädchen jo vornehme Gejchent 
macht! ... Aber ich Duld' dag Spiel nicht länger! 
Sch will Gewißheit Haben — jobald möglich, heute noch ! 
Und Ddiejem feinem Borjage gemäß begab er ich 
felbigen Abends, obgleich eS ein „ungerader,“ in die 
Küferpinte Und als beim ortgehen das jchöne 
Schenfmädchen ihm wie gewohnt das Geleite gab bis 
vor die Hauspforte und ihr Bejremden ausdrücte über 
das einjilbige mürrijche Wejen, welches er in der Stube 
drinnen an den Tag gelegt, entgegnete er furz und 
troden: „Sch fann eben nicht heucheln, noch üser Em- 
pfinden Lırjtig jein, weil’3 nicht meine Art 1jt.“ 
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„Männerlaunen, gelt?“ 

Dhn auf die nedische Bemerkung einzugehen, fuhr 
er in jehr ernjthaftem Tone fort: „’S ijt etwas zwijchen 
ung und unjerer Liebe, das nicht fein follt', Anne- 
bieschen! Mein Bruder” — — 

„as 113 mit Deinem Bruder ?" 

„Er macht Dir den Hof, die Scharwänzel!“ 

„Du machjt mich ganz jtolz, Dolf!“ fuchte fie zu 
fcherzen. 

„Und Du läßeft Dir’3 von ihm gefallen, jagen die 
Zeut’.“. | 

Da entgegnete fie eifrig und mit fofettem Auf- 
werfen ihres jtolzen Köpfchens: „Kann ich’S ihm ver- 
bieten, daß er mir Redensarten jagt, wie manch’ einer 
der übrigen Gäjt’ ja auch thut? Bin ich denn nicht 
Wirthsmädchen ?“ 

„Dom, pm!“ 

„as meinit Du mit Deinem Räufpern ?“ 

„Sch dacht‘ jujt an das feine Tajchentüchlein, das 
in unjere Hauzwälch gefommen, weiß Niemand wie.“ 

„U jo, 1itS da3? Nun jo vernimm: das Ding 
hat Dein Bruder fich leihen laffen, angeblich, weil er 
feine bei jich getragen. Das war eine Sonntag- 
morgens, al er und Herr Siegfried zujammen auf 
den Filhfang gingen umd fich bei uns, im VBorbeigehen, 
noch einen Bittern geben ließen ; daS war Alles.“ 

„Alles?“ 

„Sa, gewiß !“ 

„Und Du liebjt mich alfo immer noch, mich allein ?* 
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„ch, wie Du nur fo "was fragen fannit!“ er: 
wiverte fie voll zärtlichen VBormwurfes. 

Dolfs eiferjüchtige Gedanken waren verichmunden ; 
er ging befriedigt, beglüct wieder nach Hauje. 

Allein jchon bet feinem nächitfolgenden Bejuche 
nahm Dolf Veranlafjung, mit jeiner Geliebten, wie er 
ich jcherzend ausdrücte, fich abermals zu zanfen. „E$ 
fällt mir auf,“ lautete jein Vorbehalt, „jeit einiger 
Beit jo viel! Zeut’ von der andern, alten Partei in. 
Eurer Wirthichaft ein- und ausgehen zu jehen.“ 

„Sit 3 nicht ein Schänfhaus und für alle Gäft- offen?“ 

„Man jagt aber, jie halten bier ihre geheimen Zus 
jammenfünft’.“ 

„Seht mich nicht8 an. Dder jollen etwa mir 
Mädchen ung ebenfalls in die politischen Händel mijchen? 
Das fehlte noch!“ 

„Rein, das nicht, Schat, behüt! Dich Gott davor. 
Allein Dein Vater — 

„Mein Ohm, willft jagen — mein armer Bater ift 
ja längit todt.“ 

„Alfv Dein Ohm — von ihm jagt man, daß er’3 
mit jener Partei hält, die mit allen Mitteln darauf 
ausgeht bei den voritehenden Gemeindewahlen meinen 
Bater vom Ammannamt zu Stoßen .... Laß mid) 
ausreden, dann wirt Du Alles begreifen. Alfo um 
bon meinem Bater zu reden: das Klügite, jo er thun 
fönnt’ und was ich jelbjt ihm jchon mehrmals ange- 
rathen, wäre in jeinen Umständen allerdings das frei= 
willige Abdanken, da ihm ja für die Mühen und Opfer 
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doch nur Verdruß und Undanf erwächjt. Auch war 
das jein fejter Entjchluß gemwejen und hat er’S bereit$ 
den Gemeinderäthen fund gethan. Was war die Folge 
davon? Daß feine Feinde und Gegner es verfümndeten 
unter Hohn und Gelächter: weil er’s vorausfieht, daß 
er mit Glanz und Halloh „gegangen“ werden wird, 
will er zuvor noch freiwillig gehen, um jich dag Ans 
jehen zu retten, der Heuchler und TFeigling! So tünte 
e3 aus des Webers Stiltitube heraus und zwar jo laut, 
daß es meinem Vater felbit ebenfall® zu Ohren fommen 
mußt. Und er rief, wie’S ‚bei jeinem Charafter und 
feiner Feindfchaft gegen den Weberläng nicht anders 
zu erwarten jtand, voller Troß und gerechter Ent: 
rhftung: „So, da wollen wir doch jehen! Nimmt mid) 
doc Wunder, was eine ehrjame Gemeind’ dazır jagen, 
ob fie mich, ihren vieljährigen Ammann, denn jo jchndd' 
wegwerfen wird! Dann, nach gejchehener Wahl, iwird’3 
noch früh genug fein, zurüdzutreten. Sch werd’ das 
auch wirklich tun!“ — So jein Entjcehluß, in welchen 
al’ feine Treunde ihn des lebhaftejten beitärfen. Und 
ich jelbft, jo lieb mir feinetwillen die Abdanfung ges 
wejen, muß e3 frei befennen: Er, der alte Mann hat’3 
nicht verdient, daß man ihn nur jo wegmwirft, nein ge= 
wiß nicht! ... Drum auch fann ich’S weder begreifen 
noch füften, Annelieschen, daß jelbit Dein Water” — 

„Mein Ohm willit Du jagen.“ 

„Daß Dein Ohm ebenfall3 zu meine® Vaters 
Seinen hält.“ 

„Das thut er nicht, Dolf, glaube mir! Er hält’s 
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jozujagen mit feiner Bartet, den „Alten“ aber öffnet 
er fein Haus, weil’3 eben in jeines, de3 Schänfwirthg 
Nuten liegt, jo viel Gäjt al3 möglich zu befommen. 
Shnen troßen mag er vollends nicht, aus befondern 
Gründen.“ 

„Sp? diefe Gründe?“ 

„Jun, weil — ich weiß nicht, ob ich’S verrathen darf 
— weil der Weberläng die auf unjerm Haus und Land 
Haftenden Gülttitel erworben, erit fürzlih. Und — 
da3 Uebrige wirft Dir jelbit reimen fünnen!“ 

„2 ja, nun verjteh’ ich!“ meinte Dolf. Und er 
war im Begriffe, des lebhafteiten beizufügen: „Wenn’s 
nur daran liegt — jo joll’3 Dein Ohm nur herzhaft 
drauf ankommen lafien! Mein Vater bejigt für den 
Tal auch noch Geld! ... doch fam es ihm noch rajch 
genug in den Sinn: Ach nein, mein Vater hat leider 
zu Ausleihen fein Geld mehr, fühlt jich jogar jelbit 
beengt in Handel und Wandel! Sp weit ıft’3 mit ihm, 
dem geldreichen Mann gefommen — o dieje Sabeifk, 
dieje Eijenbahn, Dieje jeine eigene ehrliche Leichtgläubig- 
feit — oh!” — 

&3 war mit der frübzeitigen FrühlingSherrlichkeit 
nur eine launenhaft oder muthwillige Anwandlung der 
ratur gewejen, welche jich darin gefiel, nach wenigen 
Tagen des Lieblichen Sonnenjcheins jobald wieder die 
Boriten herauszufehren. Schneefall, Sturm und Kälte, 
Bien’ und Blümlein, jowie den vorjchnell eingerückten 
Singvögeln zu Graus und Berdeiben. Die Bauern 
aber, welche bereits Pflug und Düngwagen aus den 
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dunfeln Schuppen hervorgezerrt hatten, jchoben Die= 
jelben Hurtig wieder an ihre Standorte zurüd, flüchteten 
fich jelbft vor dem Unwetter in die warmen Stuben 
und Ställe; und hatten nun alle Muße, über die 
Dinge zu reden und nachzudenfen, welche die Gemüther 
der Männer wohl jchon jeit Wochen fast ausschlieglich 
beichäftigt hatten: die bevorjtehenden Gemeinderath3- 
wahlen. 

Seltjam! So oft bei frühern derartigen Anläffen 
die Bürgerjchaft von Mattenweil vor die Frage ge- 
jtellt worden war: Wen wollt Shr in den Gemeinde- 
vath) wählen? pflegte man beinahe überall die gleich- 
müthige Antwort zu erhalten: Wen anders, als 
zunächit den Ammann=Leuenwirth, das tft ja felbitver- 
jtändlich, und einen bejjern find’t man nicht. Solche 
aber, die mit diefer Anficht nicht einverftanden waren 
— und deren gab’ e8 nur wenige — zogen, das Un- 
zulängliche eines Dpponirens einjehend, e3 vor, zu 
jhweigen und fih vom Wahlgejchäft lieber gänzlich 
ferne zu halten. Woher denn diesmal die Agitation, 
die ji) gegen den Gemeinvderath’ aufgethan und ihre 
Spige nanıentlich gegen den Ammann richtete? Das fam 
von dem Mipfallen her, das leßterer durch die Ein- 
führung der Induftrie in Dorf, foiwie durch feine 
mwejentliche Begünftigung der Eijenbahn bet einem Theil 
der Bauerjchaft jich zugezogen; daS fam von dem 
gewaltigen Umfchmwunge her, der fich joeben auf dem 
fantonalspolitiichen Gebiete vollzogen, die „neue“ oder 
freifinnige Regierung zum Sturze gebradt umd nicht 
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verfehlen konnte, auch auf die nun folgenden ommunal- 
wahlen eine mächtige moralische Wirkung auszuüben. 
Ueberall in den Städten, Städtchen und Dörfern, mo 
die Bartet der Alten jeit Jahren vor ihren Gegnern 
fich hatten bejcheidentlich Duden müfjen, erhob fie nun 
fühn und fampfesluftig das Haupt; e3 wudh$ der Trog, 
die Siegeszuverficht wuch® von Tag zu Tag. 

Sp auh in Mattenweil. Des Webers Kiltabend- 
ftube, welche gleichjam zum Hauptquartier der alten 
Bartei geworden, erhielt jteten Zuwachs, darunter 
Sroßbauern, die jich zu frühern Zeiten gejchämt hätten, 
zu den freunden des verjpotteten und verachteten 
Meberhänels gezählt zu werden; jo daß Die ziemlich 
geräumige niedrige Bauernjtube mitunter die Bejucher 
al’ faum zu faflen vermochte und fogar als ©ib- 
punfte Holablöde und Melfjtühle herbeigebracht werden 
mußten. Hier wurde zu dem bevoritehenden Gemeinde- 
wahltampfe der Barteifeldaugsplan entworfen und er- 
gänzt. Hier wurde allabendlich der Rapport entgegen 
genommen über die Fortjchritte und Nefultate der Wahl- 
propaganda und je nach den eingelaufenen Nachrichten, 
neue Wetjungen ausgetheilt zu wetterm Wirken und 
Schaffen. Und männiglih jtaunte nicht wenig über 
die Kühnhett und Findigfeit, welche namentlich ver 
Hausherr Hänel in Sachen der Minterarbeit, da wo 
alle Andern nichtS weiters mehr vorzufehren wußten, 
an den Tag oder vielmehr an’3 Yampenlicht zu legen 
pflegte. 

Ein heifles Gejchäft war, in Ddiefem unjferm lub 
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der Alten, die Aufitelung der Bartetwahlliite Doch 
vollzog ich dasselbe weit rafcher und glatter, als bei 
dem Ehrgeiz und der Eiferjucht der Bauern hätte erwartet 
werden fünnen. Und das war wieder das Hauptver- 
dienst des vorjigenden Weberhänels, welcher bet diejem 
Anlafjfe eine jeiner bemerfenswerthejten und padenditen 
Neden hielt, welche aljo lautete: „Das jag’ ich, zus 
jammenhalten müjjen wir, fejt zujammenhalten, als 
gält’ e8 mit umjern Köpfen und Schultern eine Mauer 
einzurennen, jag ich! Und eine Mauer ijt’3 auch wirt: 
lich, Die der Leu um jeine gottsfträfliche Macht und 
Gewalt errichtet hat, die reinste Zivingherrenburg, gleich 
derjenigen zu BZwinguri im Lande Kühnacht. Und 
wenn die fallen joll, muß ein Seglicher von ung das 
Aeukerite thun und leiten, was in jeinen Kräften fteht. 
Und durchaus nicht an jich felbjt denken, jondern an’3 
Gemeinwohl, Ddasjelbe aus den Krallen des Leu’ zu 
retten, eh’ e3 gänzlich) zu jpät geworden. Und ob 
Diejer over jener von uns auf die Lilte genommen 
wird, das joll die Andern feineswegs figgen oder netdijch 
machen, jondern wer jolches thut, ijt ein Efel umd 
chlechter Patriot’, jag’ ich. Denn die Hauptfach’ 
die wir mie und nimmer aus den Augen verlieren 
jollen, das ift und bleibt doch alleweil: fort mit dem 
Leu’ und jenem unchriftlichen Negiment — nicht wahr, 
sräule?“ 

Und die Sräule nicte gar huldvoll beitätigend und 
hüllte ich tiefer in ihren Shawl ein, von welchem man 
binfichtlich des Alters hätte vermuthen fünnen, daß 
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Ihon die Frau Noah, als fie mit ihrem Gatten und 
Gefolge der berühmten Arche entitieg, damit ihre zarten 
Schultern bedeckt hatte; und wenn der fürchterliche 
Tabadraudh, den die verfammelten Männer in ihrem 
politischen Eifer verübten, die alte Mamjell auch zum 
Huften und zu heimlichen Thränen zwang, jie hielt 
dennoch tapfer aus, wollte, bevor fie nach Haufe ging, 
zuerst die Barteiliite fennen lernen, die Itamen. 

„Die erfte Frage ift,“ fuhr der Weberhänel fort, 
„zu willen, welche von den alten Gemeinderäthen wir 
beibehalten wollen ?“ 

„Natürlich den Statthalter und den Teldhöfer, Die 
unjrigen!” lautete die Antiwort. 

„But, alfo der Statthalter und der Feldhofbauer. 
Und dann, als neue?“ 

Er redte bei der Anfrage den Kopf ordentlich 
BDEn.« , 
Und die fleine VBerfammlung rief: „Da braucht’3 
ja feine Zrag” — natürlid) Du, Hänel, Du als unjer 
Ammann !" 

„om, Hm! Nun, der WBartet zu Gefallen werd’ 
ich mich fügen müflen. Wer alfo dazu jtimmen 
Yo 

Sogar die Pfarrfräule erhob voller Enthuftasmus 
ihr Dditeres bleiches Händchen. Dann brach jte auf. 
Sie mußte genug, jte war befriedigt. Ihr liebwerther 
Kachbar Hänel al3 Haupt der Gemeinde — er wir, 
jo dachte fie beim Nachhaujegehen, Schon willen, wo er 
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Nat) zu holen Hat. — „Wie wird fich mein Bruder 
freuen!“ jagte jte zu der fie begleitenden Marly2. 

Allein auch die „Neuen“ blieven nicht unthätig. 
Sie hielten ebenfall3 ihre VBarteiverlammlung ab, im 
Leuenjaale; fie wertheten ihre Kräfte, jtellten ihre 
Wahlliite auf, mit dem Ammann-Leuenwirth an der 
Spite derjelben. Sener verjuchte e8 Durchzufegen, daß 
den „Alten“ ebenfalls eine Vertretung im Nathe ein= 
geräumt bleiben jollte; allein die Bartetleivenfchaft 
war bereit3 zu weit gediehen, al daß die Stimme 
der politischen Klugheit und Gerechtigfeit noch hätte 
Gehör finden fünnen. „Die Andern,“ rief man, „haben 
all’ die Unjrigen verworfen, drum laßt auch ung reinen 
Tiih machen! Fort aus dem Nat mit den Nad- 
Ihuhen und Schlafmügen!“ 

Hier wurde die Beratung durch einen Vorfall 
unterbrochen, der fich unten im Hofe mit lautem Yärm 
und Gejchrei abwicelte. 

Eine vermummte männliche Gejtalt hatte, Die nächt- 
liche Dunfelbeit benügend, ich erit an die erleuchteten 
Gajtitubenfeniter heran und danır in den Treppengang, 
ja jogar einige Stufen treppauf zu jchleichen gewagt 
und zwar in der offenbaren Abjtcht, die Verfammlung 
zu behorchen. Der Menjch hatte wohl feine Ahnung 
davon gehabt, daß vor dem Haufe, im dimnfeln Yäub- 
chen, zwei handfeite und mit Stnüppeln bewaffnete 
Burschen als Schildwache ausgeitellt worden waren. 
D mie erging es ihm Schlecht! AlS auf jein Sammer 
gejchrei die Leute aus dem Berfammlungslofale heraug- 
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geitürmt famen, da regnete e8 auf den am Boden 
Liegenden immer noc). hageldicht von Stoditreichen. 
„Wer 113?” frug man. Und die grimmige Antwort 
der Schildwadhen lautete: „Des Schnürmwebers Bub’, 
der Erzichleicher!” — „Gut, jo haut ihm noch ein 
Baar, dem Spion!” — Ein Glüd für den Burfchen, 
daß der Anımann felbit Hinzufam und ihn aus den 
Händen feiner graujamen Beiniger erlöjte. 

Darüber, über den Vorfall, eine große Entrüftung 
und ein lautes Geschrei im Lager der Alten: „Der 
Leuen zur Mördergrube geworden, harmloje Gäjt 
werden äberfallen und halbtodt gejchlagen — weh), 
weh’! Denn de3 Schnürweber® Bub’ lag tief zu 
Bette, die graufamen Schmerzen leidend, unfähig ein 
Glied zu rühren. „Er wird nicht an die Stimmurne 
gehen fünnen — jchon einer der Unjrigen weniger!“ 
flagten und eiferten jie. Zugleich wurde bejchlofjen, 
gleich den Gegnern ebenfall® eine größere Bartei- 
verfammlung, und zwar in der Küferpinte abzuhalten, 
zu welcher der legte Manıt, auch der „zweifelhafte“, 
eingeladen werden jolle. Erjt als der Beichluß gefaßt 
war, fing e8 dem Weberhänel darob an zu bangen. 
Da wird’S Unfoiten geben, rechnete er, für Spendwein 
und Anderes. Und er richtete an Die Siltituben- 
gejellichaft die Eleinlaute Frage: „Wer joll dann Die 
Untoiten tragen, die Uerte?“ 

„Natürlich wir, die VBermögliern! Natürlich zum 
Boraus die auf unjerer Wahlliite Befindlichen!" er- 
hielt er zur Antwort. 
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Der Hänel wand und drehte ich, als hätte ihn 
die jähe Kolif befallen. Und er meinte: „Nachher, 
nach gejchehener glüdlicher Wahl, fanıı man jolches 
fih allenfalls jchon gefallen lafjen, jo ein Wernigeg, 
Anitändiges“ ... 

Endlich, nachdem die Pfarrfräule ihm einige be- 
ruhigende Worte in’8 Ohr geflüjtert, ergab er fich 
darein. 

Auch der Ammann-Leuenwirth durfte bei dem be= 
gonnenen Wahlfeldzuge und als PVarteiführer vor per- 
önlichen Opfern nicht zurücdhchreden. E3 famen „mindere 
Mannlein“ mit kleinen Darlehensgejuchen, welchen, um 
nicht eine Fahnenflucht zu veranlafjen, entjprochen 
werden mußte; Kinder famen mit leeren Wein- oder 
Branntweinflafhen — der Netti oder das Müetti, 
hieß es, werden’S jpäter berichtigen fommen. Er, der 
Leuenwirth, fannte das „jpäter“ zur Genüge und ließ 
e3 dennoch gejchehen. &8 fam aber auch der Bartjer 
Schreiner und begann von jeiner Wargquetteriefabrik 
zu erzählen. Erjt rühmte er den guten Verlauf des 
Gefchäftes, der immer zahlreicher einlaufenden Be- 
jtellungen, denen er faum zu genügen vermöge. Nament- 
lic) mangle e8 ihm an dem vorräthigen trodenen Holz — 
weil e3 ihm jelbjt eben an dem nöthigen Kapital mangle, 
um fi) das Material in genügendem VBorrathe anzu- 
Ichaffen. Weßhalb er, den Uebeljtand einjehend, fich 
an die &.=jche Xeihfaffe gewendet, welche jic) dann auch 
höflich bereit erklärt habe, ihm den gemünjchten Vor: 
Ihuß zu machen, jofern er nämlich, um dem Gejchäftg- 
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veglement zu genügen, die angemefjene Bürgjchaft er= 
bringe. ' 

„Wie hoch denn der Betrag?” erfumdigte fich der 
Ammann. 

Der „Barijer“ nannte die Summe, eine in die 
hohen Taujende gehende. 

Das däuchte dem Lenenwirthe eine ftarfe Zumuthung, 
zudem er fich dem Schreiner jchon einmal, beim Bau 
der Werfftätte, al8 Bürge verpflichtet hatte. Er über- 
legte: unterjchreib’ ich, jo lauf’ ich Gefahr, eines Tages 
e3 bitter bereuen zu müjjen. Zehn ih ab — mas 
dann? Dann wird der Schreiner fopficheu werden 
und zu der andern PBartet laufen, Die ihn mit Freuden 
aufnehmen wird mitfammt jeinem Halbdugend jtimme 
berechtigten Arbeitern. Und wir jelbit vermögen, jo 
wie die Sachen ftehen, auch nicht die eine Stimm’ zu 
vericherzen! 

Alto verpflichtete er fich, unterjchrieb widerjtrebenden 
mißmuthigen Herzens. 

Defjelben Abends fand die bejchloffene größere 
PVBarteiverfammlung der „Alten“ jtatt. Schon zuvor 
war die Nejolution gefaßt worden: Falls einer der 
„Andern” fich erfrechen jollte, unjerm Lokal’ zu nahe zu 
fommen — der joll zerfnüllt werden, daß e8 Fracht! — 
wie Du mir, jo ih Dir! 

Und einer der „Iteuen“ wurde wirklich „zerfnüllt”, 
der harmiojeite von Allen, auf die jchuldlojejte Weifer 
des Leuenwirth3 Dolf. Selbigen Abends von einer 
mehrtägigen Weinfuhre nach Haufe zurückehrend, drängte 
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«3 ihn, vor dem Schlafengehen noch jein Liebehen zu 
jehen. Er hatte von dem, was in der Küferptnte ge- 
Schah, weder die Kunde, noch die Ahnung. So trat 
er denn acht: und arglo8 in die von Männern Dicht: 
gefüllte Schänfftube der SKüferpinte. 


Kurze Weile hernach fam der Nachtwächterhanoggel 
athemlos in des Leuenwirths Gaftitube gejtürzt. „Der 
Dolf,“ ftammelte er, „Euer Dolf!‘ 


„Was ift mit ihm?“ frug der Ammann bejtürzt, 
frugen die anmwejenden Jungburjchen, von ihren Siten 
aufipringend. 

‚Vor der Küferpinte — Küferpinte — todt oder 
wenigitens halbtodt gejchlagen !" 


Papa LZeuenwirth vermochte vor Schreden augen- 
blicklich nicht das Glied zu rühren. Bon den Burjchen 
aber, lauter ‚Neue und DolfS getreue Sreunde, war 
im Nu fein Bein mehr zu fehen. Sie waren thre 
Barteigenoffen allarmiren gegangen. Mit Reifigtnüppeln 
bewaffnet und Zorn und Nachedurft im Herzen eilten 
fie fchnellen Zaufes na der Stüferpinte hin. Dort, 
vor der Hauspforte, bot fich ihnen ein jeltjam graufig 
Schaufpiel dar. Auf der Flurtreppe, eine brennende 
Zampe in der Hand, ftand mit entjeter vathlojer 
Miene der Wirth Küfer; am Boden laa eine blut- 
überftrömte Ieblofe männliche Geitalt, über diejelbe ge- 
beugt und in verzweitlungsvollen Stlagerufen jich er- 
gehend, die Kellnerin Annelieschen. Cinige andere 
Geftalten, die fi) im Halbdunfel gehalten, hatten beim 
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Herannahen der Truppe Jich eilends in’ Haus zurüd- 
geflüchtet. 

Mean schaffte einen Eimer Brunnenwafjer herbei, 
wujcdh damit das entitellte Angeficht des leblos Da= 
liegenden vom Blute rein — er, der Dolf, fing fich 
an zu regen, er war nicht todt — „gottlob!” flüfterte 
e8 im SKreile; „gottlob“ jubelte unter Thränen jchön 
Annelieschen. Man juchte den Schwervermundeten 
aufzurichten, da fing er gar fläglich an zu jtöhnen: 
„2 mein Rüden — die Huft! — der Kopf — Das 
Bein — o lat mi!" — Man holte aus dem nahen 
Krämerjobannejen Haus eine mit Flaumfiffen belegte 
Tragbahre herbei, bettete den Nermiten jo janft als 
möglich darauf; alsdann einige jeiner Freunde ihn 
behutijam nach Haufe trugen. 

Der Gewalthaufen der Männer und Burjchen aber, 
jo fich inzwijchen noch um einige Nachzügler vermehrt 
hatte, war vor dem Schänfhaufe weilen geblieben. 
‚„„tiederträchtige Hallunten! Meeuchelmörver!“ jchrieen 
fie zornerfüllt gegen die enfter hinauf, verjuchten 
jogar, in immer größere Wuth gerathend, in das Haus 
jelbit einzudringen, fanden jedoch die eichene Wforte 
fejt verrammelt. Al3 aber von innen ein Steniter- 
flügelchen fich öffnete und einige verjtellte Stimmen 
höhnische und Schmähmworte herausjchrieen — Elitich! 
Elatjch! gleich einem vom jturmgepeitjchten Hageljchlag 
flogen Stiejeliteine und SKnüppel in die enter, Die 
Scheiben prafjelten und flirrten, Flüche und Schmerzen3- 
rufe wurden laut, die innjeitS angebrashten Tenjter- 
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laden eiligit gejchloffen — bumm! bumm! erjicholl es 
an vdenjelben, daS Geräufch ver Wurfgejchojle Al- 
mälig hörte daS Bombardement auf, Doch hielten Die 
„Keuen” Die ganze Nacht über das Haus grimmig 
umjtellt, jo daß die Belagerten dafjelbe erit bei ans 
brechendem Morgen zu verlafjen fich getrauten, mehrere 
unter ihnen mit verbundenen Köpfen. Und aus den 
Tennen und Schuppen aber wurden ihnen die zornigen 
verächtlichen Worte nachgejchleudert: „Sa, geht nur, 
Shr elenden Mordbuben!“ 

„Steht e8 denn jo jchlimm mit dem Dolf und dejjen 
Befinden?“ jo frugen fich die „Alten“ furchtjam und 
beflommen. 

„Schlimm genug!“ jo lautete die auf Umiwegen 
veranjtaltete Erfundigung. Denn Der alte erfahrne 
Doktor habe auf Befragen gar bedenklich) die Achjel 
gezuct und gemeint, e8 werde Alles drauf ankommen, 
ob der junge Mann einen Schädelbruch erlitten oder, 
wie e8 den Anjchein habe, eine innerliche Blutung 
jtattgefunden; was erit nach Verfluß von etlichen 
Tagen, wann die Gejchwulit abgenommen, ftch erzeigen 
werde. 

Und jchon zur Mittagszeit traf das Gericht ein, um 
über das Gejchehnig ein Brotofoll aufzunehmen. Von 
dem Berwunpeten jelbjt war darüber nichts zu erfahren, 
denn der lag in heißen Tiebern und redete irre. Defto 
deutlicher lauteten die Ausjagen des Küferpintenwirths 
und des ebenfalls zu Berhör gezogenen Anneliescheng, 
welchen zufolge der junge Mann, Yeuenwirths Dolf ges 
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nannt, gleich bei jeinem Eintritt in die Schänfitube roh 
angefallen, mit Flajchen und Gläfern gejchlagen, topf- 
über treppab geworfen und auf der dunfeln Hausflur 
noch des granjamsten und unbarmberzigiten mißhandelt 
iporden. 


Die „Alten“ befanden fich in großer Angjt und 
Beitürzung. Jeden Augenblid war man Verhaftungen 
gewärtig. Man war mit dem Dolf doc zu gröb: 
lich verfahren — jest Hinterdrein jah e8 Sedermann 
ein. Ein Seglicher juchte fich reinzumwafchen und 
die rohe Miphandlung Andern in die Schuhe zu 
jchütten. 


Man begann auch an die Wirkung zu denfen, welche 
der blutige Vorfall auf die bevoritehenden Wahlen aug- 
üben werde. Kein, daran mwagten fie, die Alten, fchon 
gar nicht mehr zu denfen „Alles, Alles verloren!“ 
jammerten und jeufzten fie. 


Am bänglichiten war dem Weberhänel zu Muthe. 
Jicht etwa, daß er auf den Dolf den erjten und Haupt- 
angrijf verübt, dafür hätte e3 ihm an dem erforderlichen 
Kurajh gemangelt. Dagegen dürfte ihm das Heben, 
das Kommando zum Draufhauen, nachgewiejen werden. 
Und daß er, al$ der junge Mann zu Boden gebracht 
worden, ebenfalls fein Glas zur Hand genommen und 
dem bereits leblos Daliegenden, dem Sohne des Leu’g, 
noch einige wuchtige Hiebe auf den Schädel verjegt, 
bi3 die Singer mit Blut ich neßten — e3 war Dies 
zwar draußen in der dunfeln Hausflur gejchehen, doch 
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fonnte e3 gleichwohl von Semanden bemerft worden 
leiit »-: 

Er wagte fich nicht mehr zum Haus hinaus, jchrat 
bei jedem Geräufch zufammen, vermeinend, e3 fünnte 
der Bolizeifoldat jein, der ihn abfafjen fomme. 

Set — jeßt wurden in der holperigen Hauzflur 
laute fehwere Männertritte laut — follte Hänel ic) 
verjtecfen und wohin? Doch ehe er hierüber zu einem 
Entjchluffe gefommen, ging die Stubenthüre jchon auf 
und herein trat — nicht der Gensdarm, wohl aber 
der Küferpintenivirtd, welcher jogleich und jehr trodenen 
Tones eröffnete: „Sch fomme des zerbrochenen Glas- 
gefchirrs, der zertrüimmerten Fenfter und Tenfterladen, 
der zerjtörten Stubengeräth’” wegen. Ich hab’3 noth- 
dürftig zufammengeftellt — hier auf dem Papier — 
macht hundertzweiundfünfzig Franken, ganz gering anz= 
geichlagen.” 

„Kichts, nichts!" wehrte der Hänel mit entjeßter 
abichlägiger Geberde. „Geht mich nicht an. mm 
Dir die Neuen, Küfer, die Dir die Fenter eingeworfen, 
fte jollen Div büßen!* 

„Könnt Shr Ste mir nambaft machen ?“ 

„Kimm fie alle dafür, die ganze elende Partei! Der 
Zen jol zahlen, der fie hergeichidt!” 

„Könnt Shr mir’3 beweien? Dann gut. Könnt 
SHr’s aber nicht — und wie folltet IHr’3 fünnen? — 
jo muß ich mich halt an Euch halten, die Ihr die Ber- 
fammlung anbefohlen und mir angejagt . . . Sch hab’ 
ohnehin des Schadens noch genug“, fügte er verdrieß- 
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lich Hinzu. „Bon den Neuen — und e8 waren dieje 
doch meine fürnehmsten Gäft! — wird nun feiner mehr 
ein Bein in meine Wirthichaft thun, wo des Leuen- 
wirths Sohn, der brave ftille Burjch’, fo elendiglich miß- 
handelt worden.“ 

„D Euere Anneliefe wird ihn fchon gejund beten!“ 


Dhne den jchnippiichen und von der Giferjucht 
eingegebenen Einwurf der diden Tochter des Haujes 
einer Antwort zu würdigen, fuhr der Mann mit graus 
Jamer Gelafjenheit fort: „Ich mag’ über die Sach’ nicht 
länger ftreiten. Ihr habt Euch blos zu erklären, ob 
Shr die Rechnung anerkennen wollt oder nicht.” 

„Hoho, Mann, nur nicht jo grob!” rief der Hänel, 
einen Muth affektirend, den ihm nur die Verzweiflung 
eingegeben. „ur nicht jo grob, Mann,“ pochte er, 
„oder“ —! 

„Kur heraus mit dem Dder! 3 joll wohl be= 
jagen, hr werdet mir fündigen, gelt? Ei, thut das 
nur, ich find’, bei der VBerficherung, Geld überall. 
seßt aber geh’ ich dem Gericht anzeigen, wie das Alles 
zugegangen — mit dem Schlagen wie mit dem Heben, 
und was draußen im Dunkeln Freien jich zugetragen.“ 

Da war es mit des Hänel® Muth und Trog plöß- 
lich dahin. Er froch jozufagen in fich jelbit zufammen, 
jhlug auf einmal einen ganz veränderten, überaus: 
böflihen Ton an: „Nur nicht gleich jo bil’, Meifter 
Küfer,“ grunzte er, „es war ja nicht jo gemeint, daß 
ich gar nicht zahlen wol’ — verjteht ji, im Namen 
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der Partei. BIos müht Ihr die Nechnung doch ein 
bischen herabjegen — gelt?“ 

D wie jehr widerftrebte e3 ihm, wie jehr that ihm 
web, jeine Unterjchrift unter die Rechnung des Küfer: 
pintenwirthes zu jegen, unter den graufamen Berpflich- 
tungsjchein! 


Und jchon des nächitfolgenden Tages — wie jchmerz- 
lich reute e3 ihn, feine Unterjchrift beigefügt zu haben! 
Denn, wie verlautete, war des Zeuenwirth8 Dolf bereits 
wieder bei Sinnen, jfozujagen außer Gefahr. 


Die Nachricht wurde von Freund und Feind des 
Verwundeten mit der nämlichen hohen Befriedigung 
entgegen genommen, welche freilich ganz verjchiedenen 
Gründen entjprangen: die Einen empfanden freude 
darüber, daß der gute brave Junge gerettet werden 
fonnte; die andern, weil — fie, wie gefürchtet, nicht 
in’3 Loch wandern mußten. 

Auch der Weberhänel atjmete freier und herzhafter 
auf. Seine SKiltitube, welche zwei Abende hindurch 
völlig verivaift gewefen, füllte jich des Neuen mit Be- 
juchern; Muth und Zuverficht, welche völlig abhanden 
gefommen waren, fehrten rajch wieder zurüd. „Noch 
nicht Alles verloren!” rief man jich zu. „Nur wieder 
frifch an die Arbeit, die Leut’ nach Kräften zufammen- 
halten! Und ja feine Verzagtheit an den Tag legen, 
das wäre thöricht. Und wollen fie, die Andern, ung 
die Gejchicht mit dem Dolf unter die Nafe ziehen, fo 
geben wir’ ihnen nur dreift zurück: Wie habt Ihr 
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unjern armen Schnürmweberwendel hergerichtet? Wirk 
find nun quitt!“ ty 

Hierauf bejchloß man, ein. genaues Jtamensverzeich: 
nig der Bartetangehörigen, auf welche man bei den nun 
näher und näher rüdenden Gemeindewahlen rechnen zu 
fönnen glaubte, anzulegen. „Fangen wir zu unterjt im 
Dorfe an,” hieß es, „vergefjen wir auch nicht unfjere 
jtimmberechtigten Dienjtboten!“ 151P 

Und man zählte ab; und man brachte mit vieler 
Mühe und SKopfzerbrechen achtundjiebzig Stimmen) ku 
Stande. „Achtundfiebzig Mann,“ meinten einige anit 
großer Zuverfichtlichkeit, „das ijt ein hübjcher Hahıfe, 
das wird wohl batten”)!" Andere, vorjichtigere ıımd 
weniger genügjame jchlugen vor: „Zaßt uns nun much 
unjere Gegner abzählen, dem Leu’ feine Leut'!" di 

Man ging, den Nath) befolgend, wieder prüferd 
zurüd von Haus zu Haus; auf der Schreibtafel fügte 
ich, zu Gunjten der „Neuen“, Strich an Strich; 048 
machte die bedeutende Zahl der jener Bartet ergebenen 
ortSanjäjligen Kabrif- und Gijenbahnangeftellten und 
Arbeiter. „OD dieje verfluchte Fabrif! dieje Eifenbahnt? 
Intrichte der Hausherr Hänel. 1d 

„Macht Stücer fünfundachtzig!” erklärte der wech! 
nungsfundige AlteSrohnbannwart. „Sind uns überdf 
tief er, Die Streide mutbhlos wegwerfend. aut 

Doch der Statthalter hatte feine Yuverficht noch 
feineswegs eingebüßt. „Was, über!“ eiferte er; zbie 

*) hinreichen. 
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jechg, fieben Stimmlein, das tft Alles, der ganze Differenz. 
unterschied. Werden zu den Unjrigen wohl auch noch 
welche befoinmen fünnen. Man muß es nur Jchlau 
anzugreifen und die rechten Mittelchen zu treffen willen. 
Es find da bei den Andern einige arme Schluder da-= 
bei, die vielleicht durch Eleine Gefälligfeiten wohl herumi= 
zufriegen find. Man jchenft ihnen etwa Die fleine 
Milchrechnung oder das jchuldige Saatförnlein, man 
fährt ihnen ein FZuder Holz oder Dung umjonit, man 
pflügt ihnen das Aederlein. Gerad’ Du, Hänel, fünntejt 
uns damit, meine3 Erachtens, Deinen Nachbar Dad)- 
deeferflein erobern; verjprich ihm, feine jteinige All- 
meindreute zu fahren.*) Und der Schuhmacherin fannit 
anerbieten, Du werdejt, wenn ihr Bub’ zu uns hält, 
ihr einige8 von ihrem Hauszinglein jchenfen für dies 
sanr“ n.% j 

Das war für den Hänel, welcher zeitleben® noch 
Niemanden was Gutes umfonft gethan, eine verzweifelt 
harte Zumuthung; doch was blieb ihm, da er doc 
Ammann werden wollte, ander3 übrig, al in Das 
Ichwere Opfer zu willigen? Bmwar der Opfer hatte er 
der Sade zulieb Jchon genug gethan, Däuchte ihn; er 
brauchte ja nur an das Lampenöl zu denfen, welches 
bei diejen abendlichen Yujammenfünften verbraucht 
worden, ohne daß e3 bislang Semanden eingefallen 
wäre, ihm dafür etwelche Vergütung anzubieten; und 
dag Zündholz, daS bei dem Tabaden verbraucht wurde 
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— diejer Feldhöfer z. B. mit feiner leidigen Gemohne 
heit, jedesmal, wann er jeine Pfeife in Brand jtedte, 
einen ganz langen Fivibus draufgehen zu lafjen; auch 
war jeine, des Hünel® Alte, genöthigt, an Diejen 
Kiltabenden entweder, Itatt ihrer Yumpen am Xeibe, 
ein anjtändig Kleid anzuziehen over, um nicht gejeheit 
zu werden, jich vorzeitig zu Bett” zu legen; umd jo- 
wohl Bett als Kleider nahmen dabei Schaden und hatten 
Geld gefojtet, nach Hänels Begriffen die wahre Heiden=- 
jumme .. 

Sp wurden denn feitend der „Alten“ die fleinen 
Gefälligfeiten mit bemerfenswerthem Eifer und großer 
Uneigennüßigfeit zur Anwendung gebracht. Allein man 
mußte erfahren, daß die guten Werke in nicht minderem 
Make auch von der Gegenpartei gelibt wurden. Mit 
Schreden vernahm man die Kunde, daß jogar der Heirt- 
fajper, auf defjen Treue man feljenfejt gerechnet hatte, 
von dem Zeuenwirth war weggefchnappt worden, indem 
er jeinem Süngjten die Aufnahme in’3 Lehrerjemtnar, 
mit „Subfidi”, erwirft habe... . „Der Kafpar und 
fein Welteitfohn, der Maurer, machen den Andern zus 
jammen zwei Stimmen mehr, ung zwei weniger!“ rief 
man voller Beitürzung. Auch dem Hübeltjchneider, 
wollte man wijjen, jei nicht recht zu trauen, indem 
er beiden Parteien zugleich zugejagt, und man erit 
abwarten müfje, welche er fchließlich zu Narren halten 
werde. Und die Hechlerin bejtätigte: „Gejtern hab’ ich’® 
mit eigenen Augen gejehen, wie dem Schneider jein flein 
laufig Mädchen zwijchen Licht und Dunfel aus dem 
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Leuen fam mit einer gefüllten zSlajche unter dem Schürz- 
chen, das Geld dafür aber immer noch in der Hand. 
Sch wollt’ e8 fragen: was haft dort, Kind? Allein es 
[ugte mich nur jo faljch und mißtrauijch an und rannte 
eilends von dannen.“ 

„Oo, dann hat er, der Zeu, den Schneider Jchon auch 
in den Krallen!“ rief der Hänel, zornige Berwünjchungen 
ausitoßenD. 

Und als vollends die Kunde eintraf, des Badı- 
mattjtoffel® Baftli, welcher in der Amtjchreiterei das 
Amt des Oberjchreibers bekleidete, jet unverjeheng her- 
gereiit gefommen, angeblich jeiner Mutter Geburtstag 
wegen, eigentlich aber um jenen Alten und feine 
Brüder zu den „Neuen“ zu befehren — auf wejjen 
Seranlaffung bin, o daS fei ja mit Handjchuhen zu 
greifen! Denn er habe nicht nachgelaffen, bi3 feine 
Leute ihm in den „LXeuen“ gefolgt jeten; Dort jügen 
fie num beifammen am Schänftijche und der Leu bei 
ihnen, und der Wein fliege wie ein Bach, alles von 
dem fojtbaren Nothen; und die Buben jeien von dem 
guten Trank und des Herrn Ammann großer gleiß: 
nerischer Freundlichkeit Schon ganz eingenommen und 
umgewendet, und auch mit dem härtern Alten werde 
e3 der Schreiber, der unabläflig auf ihn einrede, fchon 
noch fertig bringen... da, als die Männer das ver- 
nahmen, jchwanden auch dem Zuverfichtlichiten Der 
Muth und die Hoffnung, und es Elang wie ein Zornes- 
und Stlageruf von den Lippen Aller: „Berloren! Alles 
verloren !“ 
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Doh nein, noch nicht Alles verloren. Ihr, der 
Bartet der Alten, jollte wirfjame Hilfe fommen, auf 
die unerwartete Weije, furz vor Thorihluß, am Wahl- 


tag jelbit. 
Als nämlich jenes Sonntagmorgens die Fromme 
Gemeinde im Gotteshauje verjammelt war — Die 


meijten der Männer freilich mit zerjtreuten weltlichen 
Gedanken und in jehr leidenschaftlich aufgeregter Ge- 
müthsitimmung, und dag Evangelium, jo da handelte 
von „Seju Teufelaugtreibung," da wußte der rediger- 
Vfarrer in jeinem Kanzelvortrage gar gejchieft an diejen 
Bibeltert anzujchliegen, indem er im LZaufe dejjelben 
aljo jprach: „Uebrigens tit ES einem jeden von Cud), 
geliebte Bfarrfinder — zumal den Männern — eben- 
falls gegeben, die Teufel auszutreiben — gerade heute, 
an diefem Tage. Shr habt Eure Gemeindebehörde neu 
zu bejtellen, ein hochwichtiger Akt, fürwahr, von dejjen 
Refultate nicht nur zeitliches Interefje, jondern auch 
das ewige Wohl unferer ganzen Chriitengemeinde ab- 
hängen werden... Wir haben gejehen und es zu 
unjerer großen Betrübnig erfahren müffen, wie der 
Ichlimme Zeitgetit, jo da heißt Freimaurerthum, aud) 
in Dieje Fromme Gemeinde gedrungen ijt und dajelbit 
jeine willigen Werkzeuge gefunden, bereit, im Sinne 
und Auftrage ihrer Obern, die ehrwürdigen Eitten 
unjerer Väter zu untergraben, der Ertheilung des 
Neligionsunterrichtes Fefjeln anzulegen, der Kirche 
Gottes und deren hl. Sabungen Gewalt anzuthun, ja 
Jich jelbjt auf freche frevle Weije zum Richter und Be- 
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herrjcher der religiöjfen Gebräuche aufzumwerfen, in Die 
geistliche Surisdiktion Eures rechtmäßigen Seeljorgers 
einzugreifen, den Geeljorger zu verjpotten und im 
jeinem Anjehen herabzumwürdigen und jo den Hort 
Sotteg nicht nur auf fich jelbit, Jondern über Die 
ganze, jein Gebahren jtillichweigend gutheigende Ge: 
meinde herabzufordern. Darum betrachte ich es als 
meine Pflicht al Seeljorger, Euch vor diefem Abgrumd, 
der Sich vor Euern Füßen aufgethan, die Augen zu 
öffnen und Euch väterlich zu warnen: Sehet Euch vor, 
wen Shr heute Euere Stimme verleihet! und Euch zu 
ermahnen: bittet den Hl. Gert um jeine Gnade und 
Erleuchtung, damit Shr den rechten Weg wandelt, der 
Euch zum Frie — zum Frieden dient,“ vollendete er, 
indem er jich nach feiner jilbernen Brille bückte, welche 
ihm bet den heftigen Gejtifulationen entfallen war; 
allein jeın furziichtiges Auge vermochte die Unentbehr- 
liche nicht zu finden, dejto leichter aber jein Fuß, 
unter dejjen ungejchietem tajtenden Tritte die Gläjer 
fnirjchend zufammenbrachen. 8 hatte diejer verdrieß- 
fiche Zwilchenfall genügt, ihn, den erregbaren Herrn, 
völlig aus dem jorgfältig einjtudirten Stonzept zu 
bringen. „Diefer Weg,“ fuhr er in nicht jehr be- 
dachter Weije fort, „ven Shr gehen folltet, ijt eigentlich 
deutlich genug vorgezeichnet.... Ihr fennt die Ber- 
onen, ihre politischen und religiöjen Grundjüge, und 
ihr Trachten ift non der jüngjten Vergangenheit Euch 
flar genug vor Augen gezeigt worden... DBedenft e$ 
wohl, Ihr Männer, was Shr thut und welchen Weg 
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Shr Heut! gehen wollt! Die Wahl fann Euch zwar 
nicht jchwer fein: [ini der gleißende jogenannte Kort- 
Ihritt, die Aufklärung des Freimaurertjums, Bosheit 
und Antichrijtenthum; recht® das ehrjame Bejtreben, 
in der Gemeinde wieder Gottesfurcht und Fromme 
Sitte einzuführen und fernere8 Uebel von ihr abzu- 
wenden — wer jollte da noch zögern fünnen, den 
vorgezeichneten rechten Weg einzufchlagen? Und wenn 
man es auch verjucht hat, durch irdiiche Bortheile oder 
andere jündhafte VBorjpiegelungen Euch) irre zu machen 
und von dem rechten Weg abzulenten — o Ihr 
Männer und Sünglinge, jofern Euch &uer eigen 
Seelenheil jowie das Glüf und Wohl Eurer Familie 
und der ganzen &emeinde lieb find, ich bitte Euch, 
leidet der Stimme der Verführung fein Gehör! Und 
wer noch etwas auf jeiner heiligen fatholischen Neligion 
Hält und Die dereinite himmlijche Seligfeit erhoffen 
will, wende jich mit Abjcheu und Verachtung ab von 
diefem unjerm Treimaurertfum, der helfe Die Herr- 
Schaft brechen, die Hoffentlich lange genug gewährt hat! 
Und wenn She heute zur Wahlurne jchreitet — ehe 
Shr Euere Stimmefarte einleget, bejehet jie Euch nod)= 
mals wohl, ob doch die richtigen Icamen drauf jtehen. 
Shr fennt fie ja, die Männer, welde" — 

Hier wurde der Kanzelvedner mitten im Sabe dur) 
ein ihn befallenes heftiges Nießen unterbrochen, und 
ehe er in jeinem VBortrage weiter fahren Fonnte, erhob 
fih aus der Mitte der frommen Berfammlung eine 
tiefe Dröhnmende und zornbebende Stimme, diejenige des 
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AUmmanns LZeuenwirth: „E8 wird fcheint’3 hier poli= 
tfirt und Wahlgemeind' gehalten! Da verlang’ auch) 
IN’ Wort!“ ... 

noMWelch” ein Skandal darauf folgte, welch’ ein um 
erhörter! 

sis. Der Weberläng und jeine Anhänger riefen wüthend: 
Halt’ Maul, Lew’, bier haft Du micht zu reden! 
Hinaus mit ihm!“ brüllten Andere; und wieder Andere: 
Er hat zum Politifiren jo gut das Recht wie der 
Pfarrer! Unjer Ammann hat das Wort!" 

0% Fromme Weiber EN „ch Herrjeits! Die 
Sind’, die Schand’!“ 

HH Man hatte fich von den Sigen erhoben, man maß 
fich mit wüthenden herausfordernden Bliden, man hielt 
Fich) die Fäufte unter die Nafe. 

sa Und der Pfarıherr — jtand immer noch da, 
offenen Mundes, mit weitaufgerifjenen Augen und 
achfahlen Angefichtes — ein Bild der Nathlofigfeit, 
der Wuth und des Entjegens. Er vermochte vor Auf- 
vegung fein verjtändlich Wort mehr hervorzubringen. 
&r verließ die Kanzel. Gleichzeitig verließ auch der 
Ammann mit den meijten jeiner Getreuen geräufchvoll 
208 Gotteshaus. 

Der PBjarrer war faum im Stande, die Hl. Mejje 
gurslefen, vergaß die heiligite Handlung derjelben, die 
MWundlung einzuleiten, zu vollziehen. 

Jod Und die andächtigen Frauen flüfterten fich mitleid3- 
vol zu: „Ach, der gute arme Herr — jeht Ihr, wie 
deine Hand zittert, hört Ihr, wie heifer und franf 
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feine Stimm’!” Und als fie nach Haufe famen, riefen 
fie ihren Männern und Söhnen, welche bislang zu 
den „Neuen“ gehalten, jhon von weiten: entgegen r 
„Dibt Ihr nun, was Euer Ammann Leuenwirth: ijt? 
Gelt, jest ijt’3 ausgefommen: ein T Freimaurer! Und 
habt Shr’3 vernommen, wohin das Halten mit diejer 
PBartei, das Schwärmen für diefen Ammann die Öe- 
meind’, ung jelbit und unjere Kinder noch führen wird? 
Hoffentlich wird’3 nun aus fein damit für alle Zeit. 
Dvder wollet Ihr in Haus und Stall das Unglüd 
heraufbejchwören, auf dem Feld den Migwachg und für 
Eure Seelen die ewige Berdammnig? Freimaurer — 
behüt’ ung Gott davor! Freimaurer — ah, num meiß. 
man doch, woher jein, des Ammanns Neichthum, Macht 
und Glanz herfommen find — er hat — jeine arme 
Seel’ dafür verjchrieben!“ ... Manch’ eine, welche, wie 
man wußte, „die Hofen anhatte,“ machte furzen BrozeB, 
griff nach dem Hinter dem Wanpdjpiegel Itedenven 
Stimmzettel der Neuen, zerriß ihn vor den Augen 
ihres Mannes in taujend eblein. Andere, deren 
Gatten in Troß und Berjtocdtheit verharren geblieben, 
nahmen Zuflucht zu Bitten, Thränen und Wehflagen, 
holten ihre Kleinen Jungen herbei, um damit und ihrer 
Bufunft das jtarre Gemüth zu rühren, begannen jogar 
mit dem Fortlaufen und Scheidenlaffen zu drohen, 
Und als die Wahlemifjäre der „Alten,“ den Eindrud, 
den des Pfarrers Predigt hinterlaffen, ji zu Nuße 
machend, ich nochmals hurtig auf die Stimmjagd be= 
gaben — manch’ einer der Neuen mies ihnen zwar 
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immer noch grob und trogig die Thüre, ließ e3 jogar 
an noch „&röberm“ nicht fehlen; Andere dagegen 
ichtenen den Widerjtand bereitS aufgegeben zu haben, 
liegen fich die Stimmfarte willig in die Hand drüden. 
ssreinmaurer! das jchredliche Wort fang ihnen nod 
immer in den Ohren. 

Der Ammann hatte fich von eimigen jeiner be- 
ftürzten, aufgebrachten und laut tobenvden Freunde nach 
Haufe geleiten lafjen. Er jelbit jchnob förmlich vor 
Aufregung und Zorn, jeine Najenflügel bebten, jeine 
Augen waren blutunterlaufen und der Sußboden der 
Gajtitube erdröhnte unter jeinen jchweren jtampfenden 
Schritten. Man nöthigte iym ein Glas Wein auf, er 
leerte e8 auf einen Jug. Man rief ihn zum Wittag- 
ejien, welches an Sonn- und zSeiertagen zu weit 
früherer Stunde als fonft aufgetragen zu werden pflegte; 
er jchüttelte ablehnend, unmuthig den Kopf. 

Dolf, der noch immer am’3 Schmerzenslager ges 
fefjelte, frug die Liefel, welche ihm eine Tafje Fleijch- 
brühe heraufgebracht, jehr erjtaunt: „Was tt gejchehen? 
Sch Höre drunten in der Gaftjtube laut jchimpfen und 
wettern, darumter auch meines Vater zornige Dumpf- 
pröhnende Stimme.“ 

„Ach, Dolf, wenn Du wißteit, was fich in der 
Kirche zugetragen, der jchredliche Auftritt, ach Gott!“ 

„Erzähle, Liejel, ich bitt’!“ 

„Nein, nein!" wehrte das hübjche große Mädchen, 
„jeßt nicht, man ruft mich — hörst? Sch muß gehen!“ 

Draußen im Korridor jagte der techniiche Direktor 
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der Bapierfabrif zu dem ihm begegnenden Herr Friß: 
„Daß man ob den zelotischen Boltereien eines dummen 
Zandpfaffen fi nur jo ereifern und, gleich Ihrem 
Herrn Bapa, fich in einen gejundheitsjchädlichen Born 
hineinarbeiten fann — ich fanır3 nicht begreifen! Sch 
an jeinem PBlab’ thät' ganz was anders, würd’ der 
hohen Negierung oder noch einfacher der Bolizeidireftion 
Bermeldung thun und darauf antragen, daß der fana- 
tijche wüthende Mann ing Irrenhaus abgeführt würde 
wohin er mit Fug und Recht gehört, in die Tobzelle !“' 

„Da haben Sie, Herr Kappicheid, der Site als 
Tremder die Berhältniife nicht genauer fennen, gut 
reden,“ entgegnete ri. „Hählen Site drauf: Diele 
dumme Wfaffenpredigt? — wie Sie jagen — mird 
meinem Papa die Ammannmwiürde fojten, an welcher 
ihm diesmal ganz bejonders gelegen ift — nicht etwa 
nur aus ehrgeizigen, jondern auch aus andern Gründen. 
E3 wird ihn völlig frank machen, fürdt’ ich.“ 

„ch was! die Wähler werden ftch doch wenig au 
des Vfaffen Meinung und Gebelfer fehren.“ 

„Meinen Sie? Da jcheinen Sie unfere Bauern 
ichlecht zu fennen, Herr Kappjcheid!“ 

Sri jollte Recht behalten. 

Als fein Bapa Ammann das mit Wählern bereits 
Dicht gefüllte Schulzimmer betrat, da hätte er, jofern 
jein Bliet durch die ihn beherrichende gewaltige ©e- 
müthserregung nicht getrübt gewejen, bemerfen können, 
wie die Mehrzahl der Wähler, einige jeiner bisherigen 
PBarteigenoffen nicht ausgenommen, ihn mit miß- 
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tranischen, Höhnijchen und feindfeligen Bliden maß und 
ihm linf3 und rechts auswic, al3 wie vor einem, Der 
von einer wüjten anjteefenden Stranfheit befallen; er 
hätte bei einiger Aufmerkfjamfeit erjehen fünnen, wie 
bei dem nun beginnenden Wahlgeichäft manch’ einer 
jeiner bisherigen Anhänger und Freunde beim Heranz 
treten zur Stimmurne ihn nicht anzublicen wagte, als 
plagte ihn ein jchlimmes faljches Gemwilien. Doch er, 
der Ammann, hatte weder Auge noch Ohr für derartige 
Wahrnehmungen — die im Wahllofal herrichende Glüh- 
hige, der entjegliche erjtictende QTabadsraıch, Jorwie die 
franthafte Aufregung, in welcher er fich befand, ließen 
ihn nicht lange am Wahlbureau weilen; er trat den 
Borfig dejjelben an den Statthalter ab und begab fich 
unfichern wanfenden Schrittes von dannen, verfolgt von 
den hakerfüllten Bliden und den halblauten hämijchen 
Kachrufen jeiner Gegner. 

Bald auch, nach Verfluß einer halben Stunde, er- 
Iholl aus dem Schulhauje heraus das Gejchrei: „Qur= 
tab, gewonnen! 

Mer hatte gewonnen? Das war leicht erfenntlich 
an dem unbändigen Jubel der „Alten,“ welche. in 
freudenärriichen Geberden auf die Gafje gejtürzt famen 
und jich zu einem Siegeszug formirten, der jich unter 
des Weberhänel3® Anführung erjt langjam dorfauf- 
wärt3 bewegte, vor dem Pfarrhaus Halt machte, ein 
dreimaliges beraufchtes Hoch ausbrachte, um dann um- 
zuwenden und nach der Küferpinte zur ziehen, wo ihrer 
der verjprochene Freudentrunf wartete. Beim „Leuen“ 
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vorbei ziehend fonnten fie fich nicht enthalten, heraus: 
fordernde höbnische und beleidigende Ausrufe laut 
werden zu lafjen. Sie fonnten e8 ungeftraft thun, 
denn die Keuen hatten jich in großer Niedergefchlagen- 
heit und auf Hintermegen nach Haufe begeben. 

Der Leuenwirth jelbjt hatte fich in den entlegen- 
ten Winfel des Haufes, in die einjame Hinterftube 
zurüdgezogen. Seine Gemüthsaufregung. war feineg- 
wegs gewichen, jondern eher noch im Steigen begriffen. 
&3 litt ihn nicht in dem ledergepolfterten Bfühle, es 
ftt ihn nicht auf dem weichen Kurhebett, er ächzte und 
Ihwigte und horchte geipannt auf jedes von außen 
fommende Geräufch Und als jein Sohn Friß eiligen 
Schrittes ind Gemad) gejchritten fam und mitleidigen 
Blides jagte: „ZIröfte Dich, Papa, Du bift Ammann 
gemejen!“ — da gloßte ihn der Alte erft ungläubig 
und faljungstos an, dann aber entfuhr feinen beben- 
den Lippen ein Fluch jo wild umd zornig, daß dem 
sonst jo beherzten jungen Manne darob fchauderte, ein 
stuch auf den „Bfaffen!“ t 

Herr Frig juchte zu beruhigen, zu tröiten. „Du 
haft ja,“ meinte er, „niemals nach Ehren und Würden 
gegeizt, jondern jehon längst gewünscht, derjelben ent- 
bumden zu werden, je eher deito lieber. Speziell diejes 
Ammannamt war Dir ja jchon oft verleidet, Bapa!“ 

„Das 1jt3 ja eben!” gab Iener ärgerlih zurüd. 
„us ich erit vor Kurzem mein Abdanfen erneuert, da 
thaten jie, jogar die Kerlg von der alten Bartei, als 
jet ich unerjeglich, gar nicht zu entbehren; und baten 
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gar heuchlerifch, ich jo! noch eine Weil! ausharren, 
wenigjtens ein Sährchen zwei, drei, bi8 einer meiner 
Söhn’, etwa der Dolf, die Nachfolge anzutreten im 
Tall’ fein werde. Und nun haben jie mich verächtlich 
weggejchmiffen, wie man etiwa ein alt’ unnüß und ecflig 
Gerätl; wegjchmeißt oder gar einem räudigen Hund 
den verächtlichen Tritt verjegt — geb’, geh’! Das 
it 3 ja eben, was mich jo angreift und wüthend macht, 
die große Faljchheit, Niedertracht und Clendigfeit, der 
Leut’, meiner Mitbürger häßlicher Undanf! Dazu der 
Spott und der Hohn!“ rief er, die jchwere Kauft auf 
dag Mrbeitstifchchen niederfallen lafjend, daß Das 
schwache jhuldlofe Möbel darunter erbebte und frachte. 

„And“ fuhr er mit ungeminderter SHeftigfeit fort, 
„daß e8 gerade diejer Weberläng jein mußte, diejer arge 
Schleicher und unfähige Kerl, der zeitlebens noch feine 
Sekunde an’3 Gemeinmwohl, jondern nur immer an 
jeinen eigenen jchäbigen Nuten gedacht — daß e3 juit 
diefer mein Erbfeind fein mußte, dem fie das Amt 
übertragen, mir jo vecht zu Troß und Hohn — o das 
will mich fajt erwürgen!... Und daß e8 der Pfarrer 
war, der mir die ganze fränfende Bejcheerung ange= 
richtet und die ganze Gemeind' auf mich gehegt und 
mich öffentlich. hingeftellt, al$ wär ich jchlimmer als 
der Großtür®, ja jchlimmer noch als jelbit jene heid= 
nischen Wüthriche, welche, wie die Legend’ erzählt, ihre 
Füße wollüitig im Chriftenblut gebadet — mich jo 
jündenmäßig anzujfchwärzen, mich, mich! ... Und das 
joll ein Mann Gottes und ein Berfünder des wahren 
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Gottesevangelium fein, der jolch’” Freche Lügen erfinnen 
und Derartige Berläumdungen unter’3 Volk werfen 
fann von heiliger Stätte aus! Heilig — was tft denn 
noch heilig, wenn folches gejchehen fann? Ctwa die 
Kirche, wo die Parteiiwuth gepredigt und öffentlich 
Bolttif getrieben wird? Dder die Religion felbft, die 
jolche Haßerfüllte Diener erzeugt? Pfaffen find’s, ja 
Pfaffen und nicht würdig, daß man vor ihnen mehr 
die Kappe Lüpft! Und diefer da — Soll ich etwa 
wieder zur Siehe gehen, um mich nochmals von ihm 
Öffentlich bejchimpfen zu laffen, um mir fein Höhntjch 
triumphirend Lächeln anzujehen, welches befagen würd’: 
Gelt, Mann, ich hab’ Dich doch noch unter gefriegt! 
.. Oder joll ich etwa meine Dienitboten hinjchiden, 
damit fie hören fünnen, wie ihr Meister verläftert wird 
al3 Freimaurer, Religionshaffer und wie die Lügen 
alle heißen? Daß ich ein Karı wär! Auch ift er 
ja nicht mehr al3 der Vfarrer von Mattenweil, jondern 
bloß noch als derjenige der alten Partei zu betrachten, 
denn uns Andere hat er vor den Kopf und aus der 
Kirche gejtogen ganz mit ?Sleiß, er jelbit, der Pfaff — 
er jol!’s in der Emwigfeit büßen!” 

Er griff fi an Die Stiene, fchaute fich nach feinem 
Sohne Srig um, welcher fich aber bereits fopfjchüttelnd 
entfernt hatte. „Liejel!“ rief der Alte laut und jebte 
dann, die Stube auf- und abjchreitend, jein Selbitge- 
jpräch polternd fort: „Sa, er jol’s ’mal verantworten, 
daß er eine Anzahl braver Statholifen ans der Kirch’ 
gejtoßgen ganz mit des Teufels Gewalt — er jelbit 
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joll’3 ’mal verantworten vor dem ewigen Richter . . . 
sch möcht‘, wenn ich jo dran denf', rajend werden vor 
Born! Kiejel!“ 

„sch fomme ja, Meiiter, hier bin ich!“ 

„Bring mir Wein, Liejel, eine Flasche Wein!“ 

Sein Blid fiel zufällig auf das an der Wand 
hängende Blid feiner verjtorbenen Frau Ehriftine, blieb 
längere Zeit daran haften. Statt aber daß die Be: 
trachtung der hübjchen janften Gefichtszüge und der 
milde Lächelnde Ausdruck derjelben des Mannes Ge- 
mäth in ruhigere Schwingung verjegte, jchien Dderfelbe 
eher das Gegentheil zur bewirken. „Selbft Du, Du 
Selige mit dem frommen engelhaften Wejen, warit ihm 
nicht recht!“ rief er. „Selbjt al der jechrecliche ge- 
heimnißvolle Tod Dir und alsdann unjerer armen 
Dabette die Augen zudrücte, konnt’ er fich nicht ent- 
halten, jene hämtichen Bemerfungen in die Leichenred’ 
einzufchalten von Gottes ftrafender Hand, von Schuld 
und Berhängniß und andere verblümte Sachen mehr. 
&3 war ıhm nicht genug, die Männer zu halfen, auch) 
auf die Frauen, die doch zehnmal frömmer und mehr 
werth waren, denn er felbit, fucht’ er einen Schatten 
zu werfen, auf ihr Gedächtnik, der Bfaff! So daß 
ih — verzeih’ mir’s Gott! — auf einmal verfucht 
bin, mich zu der Meinung des armen todten Parthle 
zu befennen, die ich doch immer jo ernithaft gerügt 
und befämpft hab’: Menfchen, gleich wir, im Durd)- - 
jcehnitt um fein Harr heiliger — eher noch fhlimmer 
und leivenfchaftlicher !* 


Se 


Er schenkte Fich ein, trant das Glas aus, zum 
zweiten Male. Db er auch fühlte, was er trant? Kaum. 
Er jchten e3 nicht zu gewahren in feinem Brüten, daß 
der furze düjtere Krühlingstag zur Neige zu gehen und 
in dem entlegenen Gemache die abendliche Dämmerung 
ih zu verbreiten begann. Draußen hatte fich ein 
tojender heulender Sturmwind erhoben, polternd an 
den menschlichen Wohnungen rüttelnd. Der Mann 
in der Hinterjtube achtete e3 nicht, denn im feinem 
Gemüthe waltete ebenfalls ein Sturm, wilder noch und 
wüthender al3 derjenige draußen in der Natur. 3 
war der Horn auf den „Bfaffen,“ e8 waren die reli- 
gidjen Biweifel, welche in jeinem Herzen jo plöglich 
Wurzel gejchlagen und mit der darin wohnenden an- 
erzogenen fatholijchen Glaubenstreue fich um die Herr- 
Ihaft ftritten. 

Er bemerfte e3 nicht eher, daß inzwijchen fein 
Schwiegerjohyn ing Gemach getreten, bis Ddiejer durch 
ein mwiederholtes Räujpern jeine Anmejenheit fund gab, 
ih ihm gar höflich und unterthänig näherte und fagte: 
„hut mir leid, wenn ich ftören follte, Herr Bapa! 
sh fomme, um in emer Gejchäftsangelegenheit mit 
Shnen zu jprechen. Sie werden entjchuldigen, Herr 
Bapa! Alfo um von der Sache zu reden ; Ste wiffen, 
daß wir jeiner Zeit für den Fabrifbetrieb“ — 

Doh jehon hier fiel ihm der Alte polternd ins 
Wort: „Ei, was fann mich diefe Fabrif, was die 
Eijenbahn noch fümmern! Für wen hab’ ich die In- 
dujtrie einführen und den Bahnbau ermöglichen helfen? 

Sojeph Foadim, Die Brüder. I. 29 
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Etwa für mein Haus allein und meinen eigenen 
Kugen? Dder nicht vielmehr für fie, die gejamnte 
Bürgerichaft von Mattenweil? Und zum Dank für 
dDiefe großen Opfer hat Diejelbe Bürgerjchaft, auf des 
Pfaffen Werfung hin, mir heut den jchmählichen elenden 
Tritt gegeben, hahaha!“ 

„Herr Schwiegerpapa, beruhigen Ste jich, ich bitt‘! 
Der Borfall it doch wahrlich nicht werth, daß Sie 
jich degwegen den gewaltigen Berdruß anthun.... Umd 
um auf unfere Angelegenheit zurüczufommen, erlaub’ 
ich mir nochmals zu bemerfen, daß wir j. 9. ung bet der 
&.-chen Banf einen Kredit hatten eröffnen lafjen. Wurm 
trifft eS jich, daß gerade Miorgen3 der vierteljährliche 
Ausgleich Itattfinden joll. Ich Hatte auf den Zeit- 
punft ganz ficher auf den Eingang mehrerer großer 
Suthabepoften gerechnet, zu meinem Merger aber ijt 
das Erwartete bi3 zur Stunde nicht eingetroffen. Bleibt 
uns daher nichts übrig, als, wie in der Gejchäftsmwelt 
gebräuchlich, das Fleine Manko durch einen Eigenwechfel 
zu Ddecen. | 

„Bechjel?" brummte der Leuenwirth. „Mag mit 
den ungewohnten Dingern nichts zu jchaffen haben!“ 

„Der fleine Betrag, Herr Schwiegerpapa! Auch 
fönnen ja diejen Abend oder früh Morgens nod, Baarz 
ichaft einlangen und das PBapierchen vollitändig über- 
flüjfig machen. Schauen Ste hier, ich hab’ das 
MWechjelchen bereits ausgefertigt. Sie brauchen al)o 
bloß noch Ihre werthe Unterschrift beizufügen, dann 
wollen wir Sie nicht weiter mit der Sache behelligen. 


Sehen Sie, hier jteht'S: Taujend Franken. Hier auch 
Tinte und Feder, Herr Bapa!“ 

Der „Herr Bapa,“ indem er den Teniterladen auf- 
jtieß, bemerkte e8 nicht, wie unterdeffen jein Schwieger- 
john mit Haftiger zitternder Hand das bereit gelegte 
Wechjelformular Hhurtig mit einem andern, unausge- 
füllten vertaujchte . . 

„uch vermiß ich meine Brille!” bemerfte der Alte 
verdrießlich und in jeine Weftentajchen greifen. 

„ZIhut nichts, die paar gewohnten Züge find bald 
hingejegt — hier an diefe Stelle, Herr Papa!“ 

Es fehlte wenig, daß diejer jtatt feinen eigenen 
Kamen das Wort Bfaffe auf den Rand des jchmalen 
Schriftitüds fribbelte, jo ausschließlich waren jeine Ge= 
danfen noch immer mit der |tattgefundenen Wahl und 
den jie begleitenden Umjtänden bejchäftigt. | 

Und al3 Herr Stegfried jich hurtig und leichtfüßig 
entfernt hatte, und die Liejel zum Nachteilen rufen 
fam, erhielt fie zu Beicheid: „Mag nicht ejfen. Aber 
noch mehr Wein. Und will ungeftört fein!" 

„Der Dolf hätt’ eg. gern, wenn Shr ihn bejuchen 
ginget, Metiter! Er will mit Euch Schiwagen.” 

„Morgens dann!“ brummte er. „Will Schlafen 
gehen. Gut! Nacht!" Damit verabjchiedete er Das 
ihn befümmerten mitleivigen Blidles betrachtende Dienft- 
mäochen. 

Allein der erjehnte Schlaf jollte nicht fo bald fommen. 

VBumm! Dann wieder: pumm! pumm! erdröhnte 
8 Schuß auf Schuß vom nahen Kicchbühl herunter. 

29* 
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Unfer Leuenwirth fonnte von jeinem PBrühle aus das 
Bliten der Gejchüge — Mörjer und „Katentöpfe” — 
jowie das Zodern des von der abendlichen Dunfelheit 
fich grell abhebenden Freudenfeners jehen, fonnte troß 
der in Tolge des vielen genojjenen Weins zunehmenden 
Stumpfheit der Sinne e3 wohlvernehmen, wie im Der 
anitoßenden Küche die Dienftmäächen ihre Bemerkungen 
austaujchten: „Das, das tolle Schießen, thun fie, Die 
Alten, aus lauter übermüthiger Freud’ Über den er= 
fochtenen Steg. Seht Ihr, wie jie um’S Seuer herume 
tanzen, hört Shr den Sang, den ungemejjenen, närr’ichen 
Subel! Und aus dem Bfarrhauf’ Icpleppen fie, der 
MWeberhänel und jein Mädchen, Wein auf den Bühl, 
den ihnen die Fräule reicht, eine Korbflajhe um Die 
Andere.‘ 

-„PBlaff! Bfaff!" Emirichte der Leuenwirth. Jeder 
Schuß vom Kirchbühl herunter, jeder frenetijche Hoch: 
ruf fand in dem jtürmisch aufgeregten Herzen des ge= 
twejenen Gemeindeammanns einen zornigen Wiederhall. 
Und als gar, zu jpäter Nachtitunde, eine betrunfene 
Notte grölend vor jein Haus marjhirt fam und eine 
von gröblichen Schimpfwörtern begleitete abjcheuliche 
Kapenmufif ausbrachte — nein, e8 war die verlorne 
Liebesmüh. Denn derjenige, dem die Aufnterfjamteit 
gelten follte, jchlief, von dem „NRießlinger” überwältigt, 
bereit3S jo feit, daß jelbjt die Pojaunen von Jericho 
ihn faum hätten aufzumeden vermögen. Dafür jchienen 
die übrigen männlichen Bewohner des Haujes um jo 
vascher munter geworden zu fein. Aus einem enter 
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des erjten Stocdwerfes, da, wo Herr Frigens Zimmer 
lag, fnallten rajch auf einander zwei Slintenjchüffe auf 
die im Hofe herumtobenden dunfeln Gejtalten herunter, 
einige von den Schrotförnern Getroffene heulten jchmerz- 
haft auf: „oih! auh!” Zugleich fam ein Halbdutend 
handfeiter Snechte und Fabrifangeitellte aus der Haus- 
thüre gejtürzt und hieben mit ihren Stöden und inüp- 
peln auf die Speftafelmacher zornig ein — paff! puff! 
polterte e8 auf den Köpfen und Rüden der übermüthigen 
„Alten“ herum, im Ju war von ihnen fein Bein mehr 
zu jehen. 

Bier faujtgroße Stiejeliteine, welche durch das Fenfter 
der Herrenjtube gejchleudert worden waren und Den 
großen fojtbaren Wandipiegel zertrümmert hatten, 
waren als Die einzigen greifbaren Andenfen an den 
ungebetenen nächtlichen Bejuch zurücgeblieben — ges 
nug, um dem Hausherren bet Dejjen fpäten dumpfen 
Erwachen all’ die Gefchehniffe des vorigen Tages auf 
jehr unliebjame Weile in’3 Gedächtniß zurüdzurufen. 

Berbitterten Gemüthes jegte er fich an den Schreib- 
tiich und brachte mit jchwerer bebender Hand einige 
Beilen zu Bapter, verjah fie mit feiner Unterfchrift, 
ließ das Schriftitüd verjchloffen und adrejfirt auf Die 
Bojt tragen — jeine Demiffton al Grofrath, Amts= 
richter u. j. w. Denn was follten ihm nunmehr dieje 
Ehrenftellen noch, da er zu Haufe, in jener eigenen 
Heimatgemeinde, die ungerechte verlegende Zurücjegung, 
jein Anjehen den abjcheulihen Schimpf erfahren? 
Was war ihm noch an der Bartet und Deren inter- 
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ejien gelegen, da jie, jeine Barteigenofjen felbit, ihn bei 
diejer Ammannwahl jo feig im Stiche gelafjen und Die 
Ihmählichjte Fahnenflucht vollzogen? „Mag fie draufs 
gehen die Bartet, ich jcheer' mich den Teufel drum!“ 
tief er wild und zurmig. 

Er jeßte fih nochmals an’ Bult und jchrieb — 
nein, er vermochte aus lauter zorniger Erregung e3 
nicht jelbjt zu thun, jondern befahl feiner getreuen 
Kellnerin Liefel: „Romm her, Kind, und jchlag’ Dir 
dies Buch auf! Und Schreib’ mir all’ die Kunten heraus, 
welche die Leut’ mir fchulden für Eleine Darlehen, 
Wirthszechen, geletitete Fuhrungen u. dgl. Schreib’ es 
einem jeden auf ein Blatt Papier, erjt den „Alten“ 
und jodann auch den „Neuen“, von welchen ich Dir 
ein Berzeichniß geben werd’... Wirt zum Schreiben 
wohl die Zeit finden, denn die Gäjt' werden Dich nicht 
jonderlich plagen, wenigjtens die hiefigen nicht!“ be- 
merkte er mit grimmigem Lächeln. „Bergiß auch nicht 
beizufügen, daß die Schuldigfeiten innert zwei Wochen 
beglichen werden müjjen, anjonft die Betreibung ange- 
hoben wird’. Sie jollen mir’3 büßen, Alle, Alle! 
Sollen fih num in ihren Nöthen und Anliegen an ihn 
den Pfaffen wenden, die Elendiglichen; oder an jeinen 
Knecht Weberläng, den fie gejtern Abends wie ein gol- 
denes Kalb umtanzten!“ 

Er war auf einmal jo böfen und rachjüchtigen Ge- 
müthes geworden. Er gedachte feiner zahlreichen ehe- 
maligen Unterpfandgs- und Obligationsschuldner. „OD 
wenn ich noch im Belite jener Gültjchriften wär”, mit 
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welcher Luft wollt’ ich die Abkündigungen betreiben — 
jelbft wider mein eigen Sntereffe — daß fie alle dran 
denfen müßten, was fie mir angethan!” 


Allein die Gültichriftenlade befand fich leer, Die 
Tabrif und die Eifenbahn hatten fie alle verjchlungen 
— leider, leider! 

Er fühlte ein ungemüthliches Nagen im Wagen, 
ein Unbehagen in den Eingeweiden, ein jchweres Hirn, 
War e3 denn wahr, was der jelige Barthle zu be= 
haupten pflegte, daß nämlich ein gut’ Gläschen über 
manch’ Ungemac und fleine Leiden „hinweg zu zaus 
bern“ geeignet jei? Er, der ausgefprochene Brannt- 
weinfeind, verjuchte e8 zum eriten Male mit einem 
Gläschen ... . 


C3 fam der Schuhmacherpeterle, um ihn auf ges 
wohnte Weife um eine Waldfuhre anzugehen; erhielt 
aber den abjchlägigen hHöhnischen Bejcheid: „Nein, Beterle, 
da wird nichts draus, mußt halt zum Weberläng gehen, 
mit dem Dis geftern ebenfalls gehalten — ich jah 
Dir’z an!“ 

Nicht befjer erging e8 dem Küjfter, dem ein Gloden- 
firang zerrifien. „Scheer! Dih zum Hal’ hinaus, 
geh’ zum Weberläng, der ift nun ja Ammann!“ lautete 
der jehr ungnädige Beicheid. „Kuüpf an den Strid 
die Paffenkutte!” ward ihm höhnisch nachgerufen. — 
Sit das wirklich unfer gottesfürchtige Ammann-Leuen- 
wirth? dachte der Siegrift entjegt. Und wie geröthet 
jein Geficht, vom Zorn und — was merk ich! 
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Des Leuenwirths Aerger und Erbitterung erjtredte 
fich fogar auf feine eigenen Familienangehörigen. „Diejer 
unfer Friß,“ brummte er — „dieweil die andern Jung- 
burfchen de Dorfes zu Gunjten ihrer Väter over 
Brüder oder auch nur der PBartei zulieb von Hauf’ 
zu Hau’ weibelten, um ihre Stimmfarten an Mann 
zu bringen und jich die Zehen wund liefen — was 
that diejer unfer Frig? Ach, zum Stimmenwerben 
däuchte er ich wohl jchon zu vornehm; er ging ein- 
fach feinen Zeddel in die Truhe werfen und mochte es 
faum erwarten, bi er wieder zu den Herren an den 
Spieltijch zurücdgehen fonnt. Bon dem Dolf jchon 
gar nicht zu reden. Der war jogar jo gejcheidt, eines 
Zärvehens wegen in dieje Slüferpinte 'neinzutappen und 
fih den blutigen Kopf und die zerjchlagenen Ripp’ 
und Knochen zu holen, jo daß er nicht einmal zur 
Stimmurne gehen fonnt’, jondern jegt noch vor 
Schmerzen pfeift, jo oft ihn der Doktor ein bischen 
herzhaft anrühren thut .... . Wie hätt! ich abge: 
fanzelter, ausgejchumpfener, verlaffener Mann objiegen 
fönnen!“ | 

„Meifter,“ bemerkte die Liejel im Laufe des Nad)- 
mittags, „mir fommt’3 joeben wieder in Sinn: Mor- 
geng wird in der Kirche die Sahrzeit für unfere jelige 
Frau Meifterin gehalten. Da werden wir Dienjtmäodchen 
wohl auch in die Meß gehen dürfen — wie?“ 

„Da könnt Ihr thun wie Ihr wollt, ich fan Eud) 
das Kirchengehen nicht wehren. Aber das jag’ ich: 
Meb’ wird für meine Selige nicht gelejen. Ich werd’s 
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ihm heut noch anzeigen lafjfen: das Geld für die Jahr- 
zeit mag er behalten; mit dem nämlichen Maul aber, 
mit welchem er mich verlogen und verleumdet, foll er 
das Andenken an meine jelige Frau nicht verunehren. 
Sie wird wohl Schon im Himmel jein und des gedanfen- 
[ojen Gejchnarrs eines hiefür bezahlten Menfchen faum 
mehr bedürfen!“ 

Das Mäpchen jchaute ihn groß und verwundert an. 

War das wirklich ihr Dienjtherr, der jonit fo fromme, 
Itrenggläubige Mann, der jolch' leichtfertige und priejter- 
feindliche Worte jprechen konnte? „Und num jchenft er 
ich gar noch ein Gläschen Wachholder ein — Gott, 
welch” eine Wandlung,“ jeufzte fie, „es fünnt’ einem 
prob ganz bang’ werden !* 

Draugen auf der Straße fuhr der NRanfwegbenz 
mit einer Yadung Dünger dahin; dabei verjuchte er 
durch die Anwendung feiner Fuhrmannspeitiche die 
magern jteifen Dechslein zu einer rajchern Gangart 
anzujpornen. — „Sa, fnall’ Du nur!“ rief der LZeuen- 
wirth, Durch das Fenjter jchauend, ärgerlich. „Auch 
Du bijt einer der jaubern „Neuen“, die mich verrathen 
und verlafjen haben — Du jelbjt wohl zum Dank da- 
für, daß damals, al Du arg in der Klemme warit 
und der Teufel durch alle Risen Dir in’3 Haus zu 
fteigen drohte, ich gutmüthig genug gemwejen, durch 
meine Gutjprach’ und auch mit meinem Geld Dir aus 
der Klemme zu helfen! Bit mir, wenn ich mich recht 
befinn’, jegt noch ein Simmchen fchuldig, die Humdert 
Sstanfen oder 'was — auf ein Handjchriftchen . . . 
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Sa, ja, jo tt‘, num entfinn’ ich mich ganz genau! Auch 
muß fi) das PBapier irgendwo vorfinden. Laß’ nich 
'mal jehen!“ 

Er öffnete das jeit Zangem nicht mehr benüßte, 
altertHümlidhe Edjpind, aus welchem ihm ein moder- 
artiger Geruch entgegen jtrömte. Cr jeste ich die 
Brille auf und begann in den mit Bapieren aller Art 
angefüllten Schubfächern zu jtöbern. Endlich fand er 
das Gejuchte. Zugleich aber jchien er einen Gegen- 
jtand gefunden zu haben, nach welchem er jchon gar 
fein Verlangen getragen, denn er zog die Hand hajftig 
zurüd, als hätte fie etwas Gtftiges oder Unreines 
berührt. Und feinen Lippen entfuhr ein erjtauntes, 
sorniges: „Wie fommjt Du hierher? Was thuft 
Du hier?“ 

E3 war ein Medaillon, das Bruftbild eines jtudentijch 
gekleiveten jungen Mannes daritellend. 


Der Alte betrachtete die blühenden Züge mit offen: 
barem Widerjtreben und zunehmendem Stirnrunzeln. 
„Das jol Dein jpöttich höhnend Lächeln ?“ rief er. 
„Bilit Die) etwa arm Deines Bruders Mibgefchiden 
weiven? Wähnft etwa, Deine Berwünjchung jet in Ers 
füllung gegangen? Nein, nein, noch jteh' ich aufrecht! 
Laß nur Deinen Bluthund 108 — ich troße Dir!“ 
— Und mit einem zornigen Fauftichlag das Bildchen 
zertrümmernd, rief er mit dem Ausprude haßerfüllter 
Wuth: „lud Dir, Bube, der Du Deinen Bruder mit 
Hunden gehegt, Fluch Dir, Unverjöhnlicher!“ 


ung 


Liejel, welche verwundert herbeigeeilt fam, frug theil- 
nehmend: „Was it Euch, Meifter ?” 

„Kichts !" erwiderte er rauh und verftörten Blickes. 

Das Mädchen jedoch jeufzte vor fich Hin: „Ach 
Gott, ich glaub’, der arme Mann kommt noch von 
Sinnen! Mir wird ganz angit und bang. Die gute 
Meiiterin — ach wenn jte jolches hätt! mitanjehen 
müfjen!“ 


(Ende de3 eriten Buches.) 
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Eines Tages, in grauer Borzeit, jaß ein thurm- 
hoher Sungrieje rittlingg auf dem Kamme eines Der 
vielgeitaltigen Suraberge, um fich von einem größern 
Spaziergange, den er vom Schwarzwald aus, Ströme 
und Flüffe überjchreitend und Wälder durchmatenn, 
unternommen hatte, ein wenig auszuruhen. Er war 
zugleich auch riefenmäßig hungrig geworden, weshalb 
er in feine tiefen Wammstajchen griff, in welchen er 
ein Halbdugend gebratener Spanierfel, jowie einige 
Laibe Hartfäje wußte, welche ihm von jeinem zärtlichen 
Mütterchen mit auf den Weg gegeben worden. Und 
nachdem er Alles Hübjch aufgezehrt und fich auch noch 
die Finger abgelect, begann er fein Tajchenmefjer in 
den weichgründigen Bergesrüden zu bohren, gewaltige 
Erditüce auszuheben und diejelben die Bergesflanten 
Hinunterzumerfen nach den in dem Bujchwerk herum- 
frabbelnden Auerochjen, Bären und anderm winzigen 
Gethier, ganz nach muthwilliger Sinabenart und ohne 
fich etwas Bejonderes dabei zu denfen. ls jedoch bei 
dem eifrigen Graben das Mefjer immer blanfer wurde 
und auch das Grüblein jich mehr und mehr tiefte und 
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erweiterte, und plößlich aus einem Gejtein, in welches 
er mit der Mefjeripige gejtochert, ein hellflares Wafjer- 
ftrählchen geiprungen fan, da begann er erjt die große 
Neugierde und jodann die ausgelaffene Freude daran 
zu empfinden; flugs formte er das Grüblein zu einem 
fänglichen Teiche, Inetete Boden und Seitenwände mit 
den Fingern fejt und fchaute mit zunehmendem Gr- 
gögen zu, wie das Wäfjerlein fich darin jammelte und 
ftieg, höher und höher 613 zum Nande. Und da die 
fette Mahlzeit ıhn ordentlich durjtig gemacht, trank er, 
fich vornüberbeugend, das Tümplein mit bloßen Munde 
wollüjtig aus; Jah zu, wie e3 Sich wieder langjam 
füllte, griff alsdann nochmals zum Tajchenmefjer und 
that damit einen fräftigen fenfrechten Schnitt in die 
Seitenwand, durch widerjtrebendes Geitein, bi3 auf den 
Grund. Und fiehe da, das Tümplein fing jich durch 
die Klaffe wirflih an zu entleeren, das Wäfjerleim 
iprang munter zu Thal. Unfer Sungrieje aber, nach- 
dem er fich eine Wetle an dem Spiel ergögt und auch 
no eime Handvoll des Haren fühlen Waflers auf- 
gefangen und zu Munde geführt, begann jich wieder 
davon zu trollen, heimmwärt3 zu Muttern. 

Sp erzählt die Sage von der Entjtehung des wirk- 
ich nachenähnlichen Werdlinger Hochthälchen®. 

Käme jedoch heutzutage jener Nieje wieder, wie 
jehe würde er ob den Veränderungen, welche Ddieje 
jeine Schöpfung im Laufe der Juhrtaufende erfahren, 
fich wundern und jtaunen. Die eine ZYängenwand des 
„Srübleins” würde er mit dunfelm mächtigem Hoch- 
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wald bewachlen finden; die gegenüberliegende jonnige, 
mit üppiger Bergweide befleidet, ven von einem hell- 
flaren Duellbach durchfloffenen Grund mit grag- und 
hlumenreichen Matten ausgelegt; in Mitte des faum 
mehr denn eine Wegftunde langen Thales und in 
einem Wald von Obftbäumen verjtect, ein hübjches 
Bauerndörfchen, veifen jchlanfes rothangeitrichenes 
Kirchthürmchen eigentlich auf den  Hehen zu Itehen 
jceheint, wohl um in den Augen des Wanderers und 
vor den e8 umgebenden mächtigen Bauernhäufern und 
den beiden aufitrebenden Kirchhoflinden fein hohes An- 
jehen zu retten. 

Sreilich pflegen in dem abgelegenen weltvergejjenen 
Hochthälchen der Wanderer nur wenige fich blicken zu 
lafjen: Schlächter, Viehhändler und wnverdrofjene 
Haufirer oder etwa, wie die boshaften Nachbaren be= 
haupten wollen, dann und wann ein verirrter Hand- 
werfsburjche, der aber eifrig beitrebt ıjt, aus ver 
„eines faum juchart-großen Himmels ftch erfrceuenden 
Mulde“ jo jchnell als möglich wieder herauszulommen. 

Db der jehr jauber und währjchaft gefleivete junge 
Mann, weicher, ein Ränzlein auf dem Rüden und den 
- Knotenftof in der Hand, eines Morgens von der 
ziemlich) unwegjamen Wejtjeite her in’ Weidlingthal 
herabgeftiegen fam, fich ebenfalls hierher verirrt hatte? 
Taft hätte man e8 meinen fünnen. Wenigjtens jchten 
ihm die Gegend völlig fremd und unbekannt zu jein, 
ernit und neugierig blickte er nach links und rechts, 
blieb, bei dem Dörfchen Weidlingen angeloinmen, jchon 
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vor dem eriten Bauernhaufe jtehen, um nach erhalte- 
nem furzem Bejcheid wieder fürbas zu ziehen, angeglogt 
von den auf der Straße jpielenden Kindern, auf dag 
neugterigite betrachtet von den Erwachjenen, Männlein 
und Weiblein, welche, nachdem er faum vorübergegangen, 
fih von hüben und drüben zuriefen: „Wer 1!’ 3? Was 
luht er hier?” Und gleich ward es auch fund von 
Mund zu Mund: „Einjtand fuht er, als Bauern- 
fnecht“ ..... ALS ob die Weidlinger Bauern ftch lieber nicht 
frumm und lahm raderten, als daß jte fich Dienftboten 
hielten, zumal fremde, Nichtweidlinger, von denen man 
nicht willen konnte, ob fie etwa üblen Gewohnheiten, 
7 DB. derjenigen des Stehlens, fröhnten! 

Sp war denn unjer Wandersmann unter nuglojen 
Erkundigungen bi8 zu Ende des Dörfchens gelangt, 
da wo neben dem Klirchlein das Schenfhaus jtand und 
ein paar Schritte weiter das Mühlrad raujchte im 
Grund. Das Sträßchen führte wieder in’3 freie Feld 
hinaus. Auf einem angrenzenden Acer war ein Trupp 
Bauernleute mit Pflügen und Haden bejchäftigt. Und 
der Fremde that die heute jchon mehrmals gethane, 
höffiche Anfrage: „Giebt’S vielleicht Anftellung als 
Suhrfnecht ** 

„Nein!“ Tautete der von einem Frauenmund ziem- 
(ih Hohmüthig gegebene Bejcheid. 

Einer der Männer aber, ein rothhaariger Sung- 
burjche, meinte! „Sch weiß Dir Rath, Freund!“ 

Er wies mit der Tabadpfeife in der Hand gen 
Dften hin umd jagte: „Siehjte dort oben im Thal- 
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winfel jene8 Dunkle Bauernhaus mit dem weißen 
Kamin drauf, daneben die drei Schirmtannen? Das 
it der „Wolf,“ dort wirft, dent ich, Einftand finden, 
fannjt ziemlich feit drauf rechnen... Brauchft nur 
immer Die Straß’ aus zu gehen bis dorthin, wo fie 
beim jteinernen Kreuz in den Wald ’neingeht und ein 
Seitenweg linf® abbiegt den Bühl hinauf. Behalt’ 
nur immer die Tannen im Aug’, fannft gar nicht fehl- 
gehen.” 

Saum aber daß der Sremde, ‚nachdem er fich für 
den erhaltenen freundlichen Bejcheid bedankt, einiger: 
maßen außer Gehörmweite fich befand, brachen die 
Adersleute, zumal die beiden Burjchen, in ein lautes 
Ihadenfrohes Gelächter aus. Und als der vom Säen 
zurücdfommende Bauer fich) nach dem Grumd ihrer 
Fröhlichfeit erfundigte, ward ihm befannt gegeben: ’3 
ift wegen dem Kerl dort. Sucht Dienft. Und da 
haben wir ihn zum „Wolf" Hinaufgewiejen. Ei, wie 
wird der Alte ihn anfahren, hahaha !“ 

Der Bauer jagte vermweilend: „sS tt aber nicht 
recht, jolche Leut” zu ugen, man weiß nie, wo jie’3 
einem entgelten lafjjen fönnen!“ 
| „2 man wird Doch auch jeinen Spaß haben 

dürfen!" entjchuldigten jih die Burjchen. Und als 
eines der Mädchen die Bemerkung fallen hieß: „3 ift 
ein jolch‘ Hübjcher und jtattlicher, und jchaute jo treu- 
Herzig drein — man hätt’3 ihm doch nicht anthun 
jollen!“ da riefen jene höhniih: „Hat jich unjere Kätht 
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etwa fchon in das Schnauzbärtchen verliebt? Ei, fo 
lauf ihm doch nach, dem Stromer!" 

„Kun," erwiderte das Mägplein troßig: „E& mag 
jo viel werth fein, al3 Ihr Alle!“ 

„Deiner werth, Käthi — wohl möglich!“ 

Derjenige aber, dem diefe Auslafjungen galten, 
jeßte feinen Weg ahnung3los fort. Zur Rechten, und 
zwar jo nahe, daß man den Schlag der Drofjel, der 
Amel Lied, jowie das unverdrofjene Haden des Grün 
ipechte8 vernehmen fonnte, lag der jteil anjteigende 
dunfle Bergwald, zu Füßen den im erjten Frühlings: 
Ichmude prangenden Wiejenplan, der zur Linken wiederum 
an den ebenfalls grümenden Berg grenzte, dejjen bald 
janft gejcehwungene, bald fühn gezeichnete Konturen jich 
von dem fonnerhellten Aether gar malerijch abhoben; 
bornen, den Horizont abjchliegend, wiederum der Berg 
— ringsum Berg und Wiefen- und Waldesgrün, und 
darüber ausgebreitet der mit Blüthenduft gejchwängerte 
Trühlingsjonnenjchein, in welchem Mücden, Smmlein und 
Küferlein vor Quft tanzten, jchwirrten und jummten. 

Duellbach und Thaliträßchen, jo fich oberhalb des 
Dörfchend, wohl aus Furcht vor den böjen Zungen 
der Einwohner, von einander getrennt, hatten ich 
längft wiedergefunden, jegten ihren Weg zu trautem 
Selbander fort. Doch hatte der Bach e3 dabei weit 
bequemer; denn während jeine Begleiterin, um nicht 
zu Straucheln oder ihre Füße ich troden zu halten, 
da dort einen Kleinen Umweg zu machen und manch’ 
ein Hochgemwölbtes Brücklein zu überjteigen hatte, fonnte 
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er jelbit in dem tiefen Bette, daS er fich jelbit in dem 
weichen Wiejengrund gegraben, unbefiimmert und luftig 
plaudernd Dahinfliegen. Doc) da, wo der dunfle 
TZannenforit jih in den Thalgrund Hinabjenft und 
dem Bache plöglich mit fteinernem Tuß den Weg zu 
jperren Miene macht, da raufcht und bäumt jener ich. 
erzürnt auf und fieht fich gezwungen, nun ebenfalls: 
einen Umweg anzutreten um das felfige „Waldhorn“ 
herum. Der Waid weicht wieder zurüd, Die Berges- 
- wand öffnet jich plößlich vor des Wanderers erjtauntem: 
Auge, die wilde Klus, auch der „Riejenipalt“ genannt, 
thut Sich auf — der einzige Baß, der das einjame 
HochtHälchen mit der übrigen Welt verbindet. Und: 
raid entichlofjen wirft fich) der Strudelbah in Die 
wilde abjhüfjige Feljenkluft hinein, jtürzt jich über 
Geröll und Stein hellaufjauchzend, fopfüber zu Thal. 
Shm nach, Jozufagen mit zaghaft zugedrüdten Augen, 
feine junge Begleiterin, das Sträßchen ... 

Unjer Wandersmann aber jchaute, an diejer Stelle 
angelangt, Bad) und Sträßchen eine Weile betroffen: 
und unichlülftg nad. Bor ihm ftand, wie fein Weg- 
weifer richtig angedeutet hatte, das fteinerne SKireuz,. 
hier lag der fih vom Sträßchen abzweigende Feldweg, 
von welchem jener gejprochen; und richtig waren, von 
dem Standpunkt aus und des Weges Nichtung ver- 
folgend, am jenjeitigen, das Thal ojtwärts abjchlieenden 
Bergeshang auch jchon — nur ungleich näher — die 
bezeichneten drei Tannen wieder zu jehen jammt dem. 
weißen Slamin des Bauernhaufes, in welchem, der er= 
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Haltenen Mittheilung zufolge, die Anjtellung zu er- 
hoffen war. 

Der junge Mann jchaute nachdenflih und uns 
ihlüjftg zu Boden. Ihn däuchte, aus des Baches 
Kaufchen die [ocdende Stimme zu vernehmen: Komm’ 
mit in die Niederung — da3 herrlich weite Geländ’, 
die großen reichen Bauerndörfer — fomm’ mit, Ges 
jelle ! 

Doch diejer jchüttelte traurig und migmuthig den 
Kopf und jeufzte: „Sa, wär Deine Fluth), o Bad), 
tief genug, ich glaub’, ich füme mit und ftürzte hinein, 
mich und mein Herzeleid! Denn was thu’ ich noch 
hier, ohne Heim, ohne Lieb’ und Freud’ ?” 

Er ließ jich auf der am Fuße des Kreuzes ange- 
brachten jteinernen Sitbanf nieder, fiel in tiefes jchwer= 
müthiges Brüten, fiel, wohl von einer anjtrengenden 
Morgenwanderung ermüdet, in tiefen Schlummer, aus 
welchem er indeß nach einer Weile wieder aufgemweckt 
wurde durch Beitichenfnall und Nädergeflirvr — ein 
Müllerwagen, welcher aus der Kluje heranffommend, 
thaleinwärts fuhr. Der junge Mann rieb jich Die 
Augen munter, erhob fich, fehaute fich nach allen Seiten 
verwundert um, jchaute auch an das Kreuz hinauf zu 
feinen Häupten, an welchem ein verjtümmelter Hetland 
hing, und murmelte: „Auch er hat leiden müfjen, noch 
viel jchmerzlicher denn ich, und noch ungleich jchuld- 
Iojer. Warum follt' ich denn mein Leid nicht geduldig 
weiter tragen? Aber wohin mich wenden? Wiederum 
zu Thal, wo die reihen Dörfer jtehen? Nein, genug 
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von Ddiejen!" brummte er mit unwilligem Kopfichütteln. 
Er Schnallte fich das Nänzel wieder auf den Rüden 
und Schlug, nachdem er vor dem Kruzifie noch an 
dächtig den Hut gelüftet, muthigen Schrittes den z5eld- 
weg ein Diejer erivies jich indejfen länger und be- 
Ichwerlicher, al3® man hätte vermuthen fönnen; erit 
Ichlang er fich Durch üppiges wellenförmiges Wiesge- 
lände, z0a jich eine Weile oftwärts, um dann mälig 
die Berghalde hinaufzufteigen, fteiler und jteiler, um 
eine jähe Anhöhe herumführend, dann durch eine Berg- 
jenfung, bei einem Bauernhaufje vorbei, allwo ein ält- 
licher Mann mit dem Scirren eines Gauls bejchäftigt 
war und an welchen unjer Wanderer nach vorausge- 
Ihietem furzem Gruße die Anfrage richtete: „Wird 
wohl der rechte Weg zu dem „Wolf“ Hinauf fein, 
wie ?“ 

„sa. Was willft Du dort?“ 

„Dich nach Arbeit umjehen.“ 

„S—0—? Wiünjdh’ gute Berrichtung!” verjeßte 
der Mann mit jeltfamem Lächeln. | 

Was er wohl damit meinen mochte? 

Kun begann der Weg jtetlaufwärts, Durch eine mit 
Strauchwerf bejchattete Schlucht zu führen und unver- 
jeheng auf ein Wiefenplateau auszumünden. Und ın 
geringer Entfernung jtanden richtig die drei etter- 
tannen, gar riefig anzujehen und mit ihrem herab- 
hängenden dunfelgrünen Geäfte beinahe den Erdboden 
berührend; dort jtand auch, unter dem Schuße jener, 


das Bauernhaus mit dem frifchgefalften und darum meit- 
hin ftchtbaren hohen Schorniteine. 

Ein Bauernhaus, langgeltredt und niedrig, Das 
braune Schindeldach bis über die Teniter des eriten 
Stocwerfes herunterreichend; ein Bauernhaus mit ans 
gebautem Scheunenmwerf, ähnlich denjenigen, wie jie im 
dem Hochthale überall zu jehen waren.‘ Und doch wieder 
jo unterjcheidentlich von allen andern durch jein ver- 
faffene3 Ausjehen, dircch die fait unheimliche Dede und 
Stille, jowie durch die große Neinlichkett, welche in 
und um dasjelbe augenblicklich herrichte.e Da jtand 
und lag in dem Scheunenhof weder Wagen noch) 
Acdergeräthe umher, dichter welter Najen lief bis zur 
verjchlofjenen Hauspforte hin, fein menjchlicher oder 
thierifcher Laut war zu vernehmen — do ja, aus 
der Deffnung der ummeit der Hauptpforte befindlichen 
Hundehütte froch ein thieriiches Ungethüm hervor, erit 
eine gewaltige dunfle Schnauze, ein funfelndes Augen 
paar, ein gelb» und jchwarzgefledter, langgejtrecter 
Leib’, die riefige angefettete Dogge, welche, den Sremd- 
[ing gewahr werdend, in ein zorniges Snurren und 
dann in ein lautdröhnendes mwüthendes Gebell aus- 
brach, welches zur Folge hatte, daß ein zgeniterflügel- 
chen ich öffnete und ein graubärtiger Kopf darin ficht- 
bar wurde, welcher dem Hunde Schweigen gebot und 
an den Anfömmling die furze barfche Trage richtete: 
„Bas beliebt ?* 

„sch Juche Einitand al8 Bauerninecht.” 

„Wer hat Dich anhergemwiejen?“ 
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„Die Leut’ drunten im Dorf." 

„bh jo, die freundlichen Liebwerthen Nachbarn!“ 
grinjte der Mann Hämtjich. Und nachdem er das 
Aeugere des jungen Mannes einer jtrengen Mufterung 
unterworfen, fuhr er mit jeinem Eramen fort: „Rannft 
pflügen und jüen?“ 

ns 

„Kannst das Vieh füttern? SKannit melfen?“ 

ur: | 

„But. Sch glaub’, ich fan Dich gebrauchen. Ob- 
Ihon die Zeut’, jo Dich hergejchiekt, e8 fich anders ge- 
dacht Hatten! ... Komm herein!“ befahl er. 

Die Hausthüre jprung auf, bhernach wurde eine 
Seitenthüre von innen geöffnet, und alS der Fremde 
in die weite, braun getäferte Wohnjtube trat, jah er 
fih einem bochgewachjenen Manne gegenüber, Dejlen 
Ater jedoch Ihwer zu bejtimmen gewejen wäre. Denn 
während ver wallende Bollbart völlig gebleicht war, 
schten die Gefichtsfarbe des Alten die jugendliche Srifche 
noch vollitändig bewahrt zu haben. Auf der hohen 
Stirne freilich hatten die Jahre ihre zahlreichen Spuren 
eingegraben, unter den bujchigen ergrauenden Brauen 
aber jchauten ein Baar lebhafte dunkle Augen hervor, 
deren Ddurchoringenvden Blid man bis in’s Herzinner 
zu berjpüren vermeinte; Dazu Die ziemlich wuljtige 
und Itarf hervorjtehende Unterlippe, welche der ganzen 
Phyitognomie einen jpötttichen, trogigen und menjchen- 
feindlichen Zug verlieh; dazu der jcharfe, Jchnarrende 
Ton jeiner Stimme und Dann die Sprache jelbit, 
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welche etwa von dem Landesdialefte Abweichendes, 
sremdartiges an fich hatte; dazu die jchmalen wohl- 
gepflegten Hände, von denen man hätte vermuthen 
fönnen, daß jte e8 nicht gewohnt waren, harte Bauern 
arbeit zu verrichten. 

„Wie viel Wochenlohn forderit Du?” frug der 
Alte. 

„Shr werdet mich Löhnen nach Berdienft, dent’ ich.“ 

„Und wenn ich Dich betröge?“ 

„Dann müßt ich halt wieder weitergehen.“ 

„Hm! Wollen jehen, wie Du taugit. Leg’ Deinen 
Bündel ab und jeß’ Dich gleich Hier zu Tiid. — 
Die Worte flangen weder freundlich noch unfreundlic, 
ebenjo die folgenden: „Zwar fleine Tijchgejellichaft — 
heut’, aus bejondern Urjachen, falte Küche!“ brummte 
er Schon mehr in feinen Bart hinein, indem er ein 
reinliches gebildetes Laden über den harthölgernen, 
jchtefereingelegten Tifch breitete. Er holie Brot und 
Tettkäfe, ein Stüd faltes Tleifch, jowie einen Napf 
füße Mild. „Spo," jagte er, „nimm verlieb!" Da- 
mit begann er jelbjt fich vorzulegen, ohne während 
der ganzen furzen Mahlzeit jich um jeinen Gajt jchein- 
bar nur das geringjte zu befümmern. Dann, als 
jener fih vom Tifche erhob, frug er: „Sollte doch 
auch Deinen Itamen wiljen” — 

„DVolf,“ antwortete der junge Mann; „Adolf“ — 

„Schon gut!” wehrte der Alte geringjchäßig. „Ob 
hinter dem Dolf etwa noch ein Sinfebein, Sauerampfer 
oder Kornblüth jteht oder wie die Zulagen alle heißen 
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mögen, ich geb’ nicht3 drum. Al NRufnamen genügt 
mir der Dolf vollfommen“ ... 


Allein diefer Dolf, wenn wir’3 verrathen jollen, 
hieß mit Samiliennamen weder sinfebein noch Sauer- 
ampfer, noch Kornblüth — e8 war, wie der geneigte 
Lejer vielleicht jchon geahnt haben mag, fein ges 
ringerer al$® unjer Dolf von Mattenmweil, des Leuen- 
wirth8 Sohn — Dde3 Leuenwirths Dolf und zwar, 
jeitdem wir ihn verlaffen, um genau ein Sahr älter 
geworden; auch war diejes Jahr feineswegs Tpurlos 
an ihm vorüber gegangen, jeine Züge waren merklich 
härter und älter geworden, aus jeinen faftantenbraunen 
frommen Augen blidte des Gemüthes Trauer und 
Schwermuth heraus, und neben dem hübjch geformten 
Mund jehen wir eine Linie eingezeichnet, welche auf 
erjtandene Leiden und Bitterfeit des Herzens jchließen 
ließ. 

Wie aber um alle Welt it denn der hochange- 
jehene Bauernjohn in Ddiejes entlegene Hochthälchen ver- 
Ichlagen worden, wie in dieje dienende Stellung herunter- 
gefommıen ? 


„Ufo Dolt,“ wiederholte der Alte mit jeiner Tpötttich 
Ichnarrenden Stimme; „paßt nicht fchlecht zu „Wolf“ 
dem Namen diejer Beligung ... Doch nun an Die 
Arbeit. Dur jagtejt, Du verjtändeit Dich auf die Bieh- 
fütterung — lab’ mal fehen! E83 joll für das Vieh 
Futter gejchnitten werden! Will Dir’3 wetjen, wie ich 
das haben will. Zuvor aber wirt wohl Deine Werfel- 
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tagstleider anziehen wollen — wie? Komm’ mit, twerde 
Dir Deine Schlaffammer anmeijen!“ 

Er führte ihn treppauf in ein nicht gerade jehr 
helles, jedoch jehr wohnlich eingerichtete Zimmer des 
‚eriten und einzigen Stodwerfes. — „Wo nur Die 
Tamilie des Bauern weilen mag?" frug ji) Dolf 
während des lUmfleivens mit halblauter Stimme. 
„Wird Doch etwa das große Haus nicht einzig be= 
wohnen?" — Er begab ich an die ihm aufgetragene 
Arbeit. Zuvor aber warf er einen mujfternden Blid 
in den Biehjtall hinein. Welche Neinlichkeit dajelbit 
herrjchte, wie wohlgenährt und gutgepflegt die Threre 
ausjahen, zum VBerwundern! Diejelbe Ordnung und 
Neinlichfeit auch überall in der Scheune Und Der 
Mann mit den wohlgepflegten Händen verjtand fich 
auf die Futterbereitung troß einem, wenigjtens auf 
das Befehlen. Er fchien auch mit den Verrichtungen 
feines neueingeftellten Dienjtfnechtes zufrieden zu fein, 
denn er jagte — er jagte darüber fein Wort, jondern 
begnügte ji, ihm zum Bieruhrbrod, bejtehend aus 
Hartfäje und Apfelwein, zu winten. „Ein Baar fonnige 
Tage noch," meinte er, mehr für jich al3 zu dem Knecht 
Äprechend, „und wir werden das liebe Vieh auf die 
Meiv' 'nauslafjen fünnen — jehnt fich jchon längst dar- 
nach, jceharrt und muht ungeduldig an den Ketten, im 
engen dumpfen Stall’!“ 

Hierauf ging e8 an die Abendfütterung, an das 
Melfen der Kühe. Dolf hatte Ddieje lette Arbeit feit 
Sahren nicht mehr verrichtet, Doch ging diejelbe noch 
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ordentlich von Statten. Der Alte tränfte die Zucht- 
und Majttälber, die übrige Milch wurde in die Küche 
getragen, in Gebjen gejchüttet, zur Rahm= und YButter- 
bereitung beijeite gejtellt, desgleichen ein Topf voll für 
den Abendtilch. 

Auf den Abendttich gelangte ferner ein ebenjo fein- 
duftender als währjchafter Cierfuchen. Und auf Dolf’s 
Miene war die erjtaunte Trage zu lejen: Wer das 
Ding mwohl bereitet Haben mag? Denn wiederum hatte, 
außer dem Meijter, weder bei Tijche noch im Haufe 
ein menschlich Bein fich jehen laflen. Und jener, der 
Meiiter, jchob, nachdem er fich von dem Pfannkuchen 
jein Stücd vorgelegt, die Platte jeinem Suechte zu, 
unbefümmert darum, was Damit gejchehen werde, ja 
ohne auch nur vom Efjen aufzubliden oder ein Wort 
der Unterhaltung laut werden zu lafien. 

Eine Frauensperfon mit einem gedeckten Korbe am 
Arme trat ei. Dolf jchaute neugierig auf. Ad, wohl 
die Srau Meifterin! mochte er fich denfen. 

&3 war aber nıcht die Frau Meilterin, jondern eins 
fach de8 Hausheren Wajchfrau, welche gekommen war, 
um demjelben friiche Wäjche zu überbringen. Und als 
jte auf redjelige Weije von der aufgehenden jchönen 
Srühjahrswitterung zu jprechen anhub, jowie von den 
Tagesneuigfeiten erzählen wollte, mit denen fie auf 
ihrer Wanderung befannt geworden, da wurde fte von 
dem Hausherren barjch unterbrochen und derb abge- 
fertigt: „Schon gut, behaltet das Gewäfch' für Eu — 
hier die Löhnung — gehabt Euch wohl!“ 


Sofeph Jovadim, Die Brüder. IL. 2 
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Jeicht nur ein jeltjamer, wunderlicher Kauz, jondern 
auch, unter Umftänden, ein fehr unhöfliher Mann! 
ftand auf Dolls Mienen zır lefen. 

Und als fich Dolf bei einbrechender Dunkelheit zu 
Bette gelegt, fonnte er, troß jeiner großen Ermüdung, 
dennoch den erjehnten Schlaf nicht finden. Denn von 
dem anjtoßenden Gemache ber ließ jich ein menschliches 
Aechzen und Stöhnen vernehmen. Dder war e8 bloß 
die Sinnestäufchung ? Nein, nein, denn jeßt wurden 
erneute Slagetöne und Schmerzensrufe laut: Dih! Auh! 
Dazwilchen die Stimme eines Mannes, welche als Ddie- 
jenige de8 Hausherrn zu erkennen war, halblaute, ab- 
gerifiene Worte Äprechend, welche Dolf jedoch nicht zu 
verjtehen vermochte. Er fuhr von jeinem Lager entjeßt 
auf. Was mochte in dem Haufe vorgehen, in das er 
gerathen oder vielmehr gewiejen worden, vielleicht"durch 
gemwiljenlofe jchadenfrohe Xeute ? Was hatte das jpöttifche 
Srinjen jenes Bauern, den er nach dem Weg gefragt, 
zu bedeuten gehabt? War es nicht, al$ ob in dem Mo- 
mente Jemand gefoltert oder gemartert würde, hart 
nebenan? Doch wurden die Slagelaute immer jchwächer 
und jeltener, dämpften jich wieder zu leijem Stöhnen. 
Und des Hausherrn Stimme ließ fich abermals ver- 
nehmen, in theilnehmendem Tone: „Sp, ich denf, Du 
werdeit num für die Nacht Ruh’ befommen, Nazi!” — 
Dann wurde e8 allmälig jtille. Doch nicht für lange. 
Dolf wurde von Neuem aus dem mühjam errungenen 
Schlummer gewect, wiederum von einem Geräufch aus 
ver Nebenfammer, von einer näjelnden Saljetjtimme, 
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welche lateintjche Bejperpfalmen und andere liturgijche 
Meijen jang, um dann plöglih in jämmerliche Weh- 
und Hilferufe auszubrechen ; hierauf wiederum die Stimme 
des Hausherren, welche ungeduldig und beinahe um- 
willig ausrief: „Will er denn nicht zur Ruhe kommen ? 
Sp werd’ ich Doch noch das andere legte Mittel ans 
wenden müjjen ?“ 

Dolf war auf und nach der Zimmerthiüre hinge- 
Iprungen, um fich zu verfichern, ob er Doch den Riegel 
vorgeichoben. Er hatte nach jeiner Kleidung gegriffen. 
- Er Horchte abermald. Der Sang verjtummte; einige 
ichwere, jchläfrige Laute, dann wieder Alles jtill bis 
an das Ticen feiner Tajchenuhr, welche an dem Wand- 
nagel hing . 

Und de3 Morgens, als er nach kurzem ak 
Schlafe aufwachte, murmelte er, fich in der Kammer 
neugierig umfehend: „Es war Dies Alles doch wohl 
nur ein Schlimmer Traum gemejen.“ 

Sein Dienftherr aber, der ihn berett8 und voll» 
ftändig angefleidet in der Hausflur erwartete, jagte: 
„Birit wohl nicht gut geichlafen haben heut Nacht — 





nennen ihn meinen Knecht, ich aber nenn’ ihn anders 
— hat gejtern einen Sturz von der Heubühne herunter- 
gethan und dabei an Kopf und Gliedmaßen ordentlich 
Schaden genommen. Bejonders die Fieber waren jehr 
heftig dieje Nacht, jo daß ich fait verzweifelte, fie ihm 
Itillen zu fünnen. Nun geht'S bejjer.” 

Und al3 ob die vertrauliche Mittheilung ihn jchon 
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wieder gereut hätte, jagte er in völlig veränderten 
herriichen Tone: „Nun an die Arbeit! Mein Yteh 
its gewohnt, je Morgens und Abends punkt fünf Uhr 
fein Jutter gereicht zu befommen, daß Du es weißt. 
Für die Kalbiuh jteht dort in dem Beden em mit 
Buchweizenmehl gemengtes Kräuterpulver bereit, unter 
drei Malen einzugeben — veritanden ? Die Melfetmer 
werde ich jelbit in den Sfall 'naus bringen. So!“ 

Das So! Hang wie ein militärtfches: Borwärts 
Marih! .. „Und daß feinem der Thiere grob begegnejt 
— ich leid’8 nicht !” rief er dem Dolf warnend nar). 
ALS leßterer dem Vieh das Futter aufitedte, hörte er 
die Dogge anfchlagen und wie jein Meiiter Jemand 
anrief: „Was millit bei jolch’ Früher Stund’ ?“ 

„Meine Sungkuh — Biertelluft (Eutergefchwulit)” .. 

„Ei, jo geh’ zum Bieharzt.“ 

„Belcher fann mir oder dem Thier helfen ? Seiner 
per gelehrten. Wohl aber Ihr! Setd jo gut, beiter 
Herr Doktor!“ 

„Bleibt mir mit dem Herrn Doktor vom Leib’, ich 
mag den Schtimpf nicht leiden!“ 

„lio doch was Apartes, dacht ich’3 Doch!” jprach 
Dolf balblaut vor jih hin. „Alfo jo eine Art Winfel- 
und Wunderdoftor — e8 hätt! mir Jchon beim Eintritt 
in dies Haus einfallen jollen, bei dem überall herrjchenden 
Durchdringenden Sträutergeruch!" 

Nach dem Frühltüd — heige Milch, Butter, Käfe 
und Brot — erhielt er den Befehl, fich mit Leiter, Baum- 
Jäge und Hiehmejjer in die neben dem Haufe liegende 
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Hofitatt zu begeben und die Obitbäume von dem dürren 
Geäjte und andern jchäplichen Auswüchjen zu reinigen. 
Die Hofitatt reichte bi$ in das von einem Bergbach 
durchraufchte Wiejentobel hinunter. Am jenfeitigen Ufer 
war ein dralles Bauernmädchen mit dem Säubern des 
ergrünenden Najens beichäftigt, welches unferm Dolf, 
nachdem 8 ihn und fein Thun eine Weile ftumm und 
neugierig betrachtet, zurief: „Alfo biitt Du der Burjch), 
der gejtern meinen Netti (Water) nach dem Weg nach) 
dem „Wolf“ befragt? Und Haft wirklich Einitand be= 
fommen ? Ei, ei!" — Dann fuhr die ländliche Schöne 
in veränderten, jchnippiichem Tone fort: „So jo! Mußt 
den Alten bei jonderbar guter Yaune getroffen haben! 
Und Du jelbit jchauderhaft viel Kurajch haben, daß jo 
was gewagt haft, das Eintreten bei einem folchen Meifter.‘ 

„ie jo das? x 

‚Beil er mit jchwarzen Künften umgeht.“ 

„Ber jagt dag?“ 

„Sc Jelbjt jag’s, alle Welt jagt’S! Zwar aus eigener 
Erfahrung weiß ich jelbit nichts, denn mit der Gewalt 
von Hundert NRofjen brächte man mich nicht in jenes 
Haus hinauf, gejchweig’ denn ins Haus hinein, nein, 
um feinen Breis!“ verficherte fie jchaudernd. „NAllern 
es giebt der Let” genug, welche troß des Spufs hin- 
gehen, bejonderer Anliegen wegen hingehen müffen für 
ih und ihr Bied — niemals aber, ohne fic) zuvor 
niit geweihten Wafjer beiprengt oder was Gejegnetes 
zu Jich geiteckt zu haben. It's doch befannt weit umber, 
jowohl die Heilfünft‘ des Mannes auf dem „Wolf,“ 
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al3 auch die Hilf’, die ihm Ddabet von gewiljer jchred- 
licher Seit! zu Theil wird. Schon der alte Nabe, der 
das Haus umflattert oder jugar auf das Fenjterjimg 
hocdt und die Zeut’ anfpricht ganz menschlich, oder jagen 
wir lieber, ganz teuflüh — pub!“ 

„Diejer Rabe,“ erklärte Dolf lächelnd, „it ein Rabe 
wie ein anderer, bloß it er gezähmt und abgerichtet 
worden, jo daß er die paar Wort plappern fann auf 
feine Weil’. Dabei ift er fromm wie eine Taube, frikt 
einem das Futter aus der Hand.“ 

„Und“ — ergänzte das Mäpchen eifrig — „hat 
rothe Augen und bocdt, wenn Leut’ da find, jeinem 
Herrn auf die Achjel und jagt jie ihm ein, die höllijche 
Kunst — Gott behüt! uns davor!... Und Du,“ fuhr 
fie nicht ohne Treuherzigfeit fort, „Eönntejt als ziemlich 
hübjcher und brav ausjehender Burjch’ einen ordentlich 
dauern, wenn’3 Dir in dem Hauf’, wie ja nicht anders 
zu erwarten, Schlecht ergehen wird’, oder, noch |chlimmer, 
wenn Du ebenfalls bannen und heren lernen Jollteit...... 
Sa, lächle Du nur, nach etlichen Tagen oder Wochen 
wirft Du faum mehr lachen, jondern wohl auch) vor 
lauter Gottlofigfeit ein ebenjo böj’ verzweifelt Geficht 
ichneiden, wie er, Dein Meiiter jelbjt — ja lächle Du 
nur!” Damit ging fie unwillig von danmen. Während 
Dolf, als fie fort war, nachdenklich vor fich Hin murmelte: 
„Scheint bei feinen Nachbaren nicht fonderlich beliebt 
zu jein, mein Meifter! Doch was frag’ ich darnady? 
Lang’ halt! ich’S hier doch nicht aus — fort, weit 
fort — ad, wohin?“ jtöhnte er. 
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Der folgende Tag war ein Sonntag. Nachdem 
Die ganze Nacht hindurch ein nachwinterlicher Sturm 
geheult und gewüthet hatte, ging nun der junge Früh- 
lingSmorgen uuf ın entzüdender Bracht und Herrlich- 
feit, zumal hier oben. Und als Dolf zu ungewöhnlich 
früher Stunde vor die Hausthüre trat, fand er, zum 
eriten Male jeit feines Hierjeins, jich veranlaft, einen 
Bid in die Ferne zu thun und die herrliche Aussicht 
zu bewundern, die — jo ganz verjchteden von dem 
plattgelegenen Mattenweil — von dem Höbhenpunfte 
aus fich ihm darbot. Schon das romantische Wiejen- 
thälchen mit dem aus grünenden, erblühenden Objft- 
bäumen hervorlugenden Kirchoörflein gewährte einen 
gar reizenden Anblid; durch die dem „Wolf“ gegen- 
überliegende zFeljenfluje aber, Kiefenjpalt genannt, öffnete 
lich dem Auge der [ehmalbegrenzte und darum jo wunder- 
jame Ausblick auf die weite Thalebene und zwar gerade 
auf ein romantisch gelegenes Lanpdftädtchen, deffen hoher 
weißer Kirchturm — vermeinte man nicht, den in der 
aufgehenden Morgenfonne funtelnden güldenen Thürm- 
fnopf mit ausgeftredter Hand erfaffen zu fünnen? 
Darüber Hin der bereits in vollem hellgrünen Laub- 
Ihmud prangende Eichen oder Buchwald, im Hinter- 
grunde ein jchmaler glänzenvder Silberitreifen — Fluß 
oder Strom — Weiler, Burgen und Dörfer, da und 
dort aus Busch und Wald herauslugend oder afı Die 
Abhänge geklebt; darüber hin, in nebelhafter Serne, 
eine bläuliche Boralpenfette; dann im Hintergrunde Die 
Hochalpen jelbjt, mit ihren riefigen:, weikflimmernden 
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Gletjcherfirnen, Hörnern und Yaden, welche, den Weid- 
finger „Schattenberg“ hoch überragend, freundlich herein- 
[ugten ins Thal. So daß jelbit unfer nicht gerade 
jehr poetifch angehauchter Dolf, defjen Gemüth zudem 
jehr verdüftert jchien, von dem ungewohnten herrlichen 
Anblie fich fajt nicht zu trennen vermochte. Bis von 
dem nahen Kuhitalle her ein Flägliches Muhen jich 
vernehmen lieg — was mochten bei dem mohlgenährten 
Bieh diefe Laute wohl zu bedeuten haben? 

AB eine Weile hernach der Hausherr ebenfalls in 
den Viehftall zu treten im Begriffe jtand, fam ihm 
fein Knecht mit hochaufgeftülpten Hemdärmeln, jowie 
mit der überrafchenden Kunde entgegen: „Die Hinter: 
fuh hat joeben ein Kalb geworfen, Meijter :" 

„So?“ entgegnete diefer mit finfterer bejorgter 
Miene, „warum mich denn nicht aufmweden*“ 

„Beil ich's nicht für nöthig fand. Alles in Drd- 
nung, Ihr fünnt Euch jelbjt davon überzeugen.“ 

„Hm!“ brummte der Alte zweifelnd. Doch nachdem 
er Kuh und Kalb in Augenjchein genommen, jagte er 
befriedigt: „Wirklich Alles in Ordnung. Mut jchon 
Öfterg mit dergleichen Dingen zu fchaffen gehabt haben 
— pie?” 

„Dene wohl!“ lautete Dolf’s kurze und mit einem 
hörbaren Seufzer begleitete Antwort. Der Alte jchaute 
ihn verwundert an, begnügte jich aber mit der trodenen 
Bemerkung: „Haft durch) den Fleiß und das Geichid 
ein Trinfgeld verdient, werd Dir’ gutjchreiben.“ 

Don Weidlingen herauf ließ fich nach einer Weile 
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das helle Bimmeln der Frühglode vernehmen. Dolf 
fühlte fich von demfelben augenscheinlich fromm an- 
gemuthet, denn er jagte zu jeinem Dienitherrn, nach- 
dem die Arbeit in der Scheune gejchehen: „Sch möcht”, 
jofern Shr nichts dagegen habt, ebenfalls zur Kirch” 
gehen, Mleiiter!” 

Der Alte wendete jich überrafcht nach ihm um. 
„OD ich hab’ nichtS dagegen,“ verjegte er mit einem felt- 
jamen höhnijchen Spiel der Unterlippe Er 309 den 
Geldbeutel umd fchnarrte: „Werde Dir in dem Fall 
etwas Kleingeld mitgeben müjlen — wie? Denn was 
die MWochentage über jauer verdient worden, e3 vers 
trinkt jich jo gemüthlich des Sonntage. Auch gehört 
e3 mit zu dem richtigen frommen Stirchenlaufen, der 
Wirthshausbejuch, das Ländlich-fittliche Saufen und: 
Srölen; man jtärkt fich, nachdem man fich foeben von 
den Siümdenjtrafen losgebetet, durch einen fräftigen 
Trunf zu neuen jfündhaften Thaten, jo da find Ber- 
leumdung und Ehrabjchneiden, Wolluft, Diebjtahl und 
Betrug, in der vollen getroiten Weberzeugung, daß Diele 
und ähnliche Kleinigkeiten beim nächitfolgenden frommen 
Kirchenbejuch, jedenfalls aber bei der nächjten Abla- 
beichte wieder vollitändig nachgelaffen und wettgejchlagen 
werden — warıım denn nicht? Wozu anders hat man 
denn die bejoldeten PBriejter, wenn fie jolche Kleinig- 
feiten nicht zu vermitteln vermögen ?" 

Er hielt noch immer die geöffnete Börje in der 
Hand, doch Dolf wehrte, indem er den Kopf jtolz und 
beleidigt aufwarf: „Sch bedarf, um ein Glas Wein zu 


trinfen, Eures Geld nicht. Auch ıft'$ mir, bei dem 
frommen Gang, jchon gar nicht um’ Trinten zu thun, 
vaß Shr’3 nur wipt!" — Sprach’ und ging Jich ums 
fleiven. 

Der Alte aber, ihm nachjchauend, brummte ver- 
wundert in den Bart: „Schau, jchau! Scheint nicht 
aus ganz ordinärem Holz gejchnitten zu, jein, ganz 
unähnlich der niedrigen Stppe bier herum! Nimmt 
mich nur Wunder, wie ich zu dem Bijou hab’ gelangen 
fünnen?... Doch,“ begann er wieder verächtlich, „ein= 
mal erwarmt, wird er auch nicht beffer jein als Dieje 
Menjchen alle, bah!“ 

Als Dolf die Schlucht, welche zum „Wolf“ herauf- 
führte, im Nücden hatte, jah er aus dem benachbarten 
Bauernhaufe eine ebenfalls jonntäglich gefleidete Fraueng- 
perjon treten, diejelbe Bauerndirne, mit welcher er ver- 
wichener Tage am MWiejentobel die jeltijame Unter- 
haltung gepflogen. „Ad, biit Du’s ? rief Ste ihm jchon 
von Weiten vertraulich entgegen. „Dacht’ ch’S doc), 
daß, falls Du nur noch ein Tröpflein Neligion im 
Leibe haft, Du’s in dem abjcheulichen Hauf’ nicht lang 
aushalten werdeit. Nun ijt’s jcheint’3 jo gefommen. 
sreut ınich Deinetwillen, denn,“ fügte fie, fich jeinem 
Gange anjchliegend, halb gutmüthig, halb jchalkhaft 
bei, „e3 wär um Dich Doch ordentlich Jchad’ gemwejen.‘ 

Dolf erwiderte gemeffen: „Shr irrt Euch, ich geh’ 
nicht fort, Jondern blos zur Kirche.“ 

„Du, zur Kirche? Da muß ich doch wirklich recht 
jehr Itaunen!“ 


„Wie jo das 

„Seil Du bei dem Mann unter demjelben Dach’ 
wohnit, beim Unchriit’!“ 

„Unchrift” — warum nennt Shr ihn jo?“ 

„Beil fait all’ Leut’ ihn jo nennen; weil er feinen 
hriftlichen Gedanken im Leib, jondern für unjere ganze, 
heilige Religion nur Spott und Hohn hat, und böjer 
Kunft und Zauberei fröhnt oder noch jchlimmern 
Dingen. D meine Mutter hat wohl recht, wenn fie 
oftmals jagt: Mir bangt nur für den Tall, da diejer 
Mann ’mal dahinsterben wird oder, noch wahrjchein- 
licher, da die Krähen ihn nächtlicherweile fortjchleppen 
werden in ven gejpeniterhaften Lägernwald hinauf; 
mir bangt vor dem jchredlichen Spuf, der da [o$- 
gehen wird in und um das Haus, fogar die fchuld- 
Iojen Nachbaren hHeimjuchend mit allerhand Plagen 
und Schäden” ..... Hier unterbrach fich die Nednerin 
mit dem Derdeuten: „Da müfjen wir in den Fup- 
jteig einbiegen. E83 ijt das unfer nächjter Kirchweg, 
das Dorf in wenigen Minuten zu erreichen ... Ab, 
da fommen auch des Zügerhein3 Mädchen — grüß’ 
Gott, Lieje!“ rief fie. „Und Du, Walpurg, wie Du 
heut’ jo jchön gepußt bift, po& taufend!” entgegnete jene. 

Die Mädchen voraus, Dolf gedanfenvoll Hinten- 
drein; er jchien es nicht zur gewahren, wie jene fich 
Frage und Antwort zuflülterten und die Neuankönme 
 linginnen verjtohlene jeltjame Blide auf ihn zurüd- 
warfen in der Art, wie man ftch etwa einen Wilden 
betrachtet, der aus fernen Zonen herübergefommen. 


Al3 der junge Mann das Kirchlein betrat, fand er 
dasfelbe von Gläubigen bereit3 angefüllt. Er jtieg zu 
der den Sungfnaben vejervirten Empore hinauf. Auch 
hier erregte fein Erjeheinen großes Aufjehen. Die ans 
mejenden Sungburjchen wurden es nicht müde, nach) 
ihm hinzuglogen, jich allerhand jpöttische Bemerkungen 
in die Ohren zu zijcheln und dabet jehr unfromm zu 
fichern. Dolf jchien e3 nicht zu bemerken, jondern 
ganz in Andacht verjunfen zu fein. Er hielt die Hände 
vor das Geficht gefaltet, jo dat Niemand die Thränen 
gewahren fonnte, die ihm jajt unabläjftg durch die 
Singer ficerten. Als er nah Schluß des ottes- 
Dienstes die Treppe Hinunterjtieg, fam ihm ein Trupp 
Sungburjchen polternd nachgeitürzt; jte maßen ihn beim 
Austritt aus der Kirche hämischen herausfordernden 
Blicfes. Einer aber, ein rothhaariger Kerl von ver- 
Ichmigtem Ausfehen, fneipte ihn vertraulich in’S Ohr- 
(äppchen und fagte, eine überrajchte, erfreute Miiene 
heuchelnd: „Ad, bift Du nicht der Burj’, dem id) 
den Weg gemielen zur Wolfhalde 'nauf — weiht Du 
noch, draußen im Mühlfeld? Haft aljo Einitand ge- 
funden? GSiehfte, das haft blos mir zu verdanten, 
mir allein! Dafür wirft mir hoffentlich) auch Die 
Mad Mojt bezahlen — hier das Schänfhaug, 
fomm’!" — Auch die übrigen Dorfburichen jtimmten 
grölend ein: „Sa ja, er muß einige Maß Mojt be- 
zahlen!“ 

Doch Dolf riß fich mit fräftigem Nude von den 
aufpringlichen Gejellen [os und jagte, zu dem Nothen 


gewendet und ihm ein Fleines Silberftük darreichend: 
„Kannjt Dir Deinen Moft allein trinfen gehen, ich jelbjt 
fühl feinen Durft.“ 

„Und wir Andern?“ frugen die Burjchen. 

„Seht mich nichts an.” 

„Bas, nichts an?” riefen fie erboft. Sernere ber- 
beieilende Dorfburfchen frugen eifrig: „Was giebt’S? 
Mer ijt der Kerl?“ | 

„uf dem Wolf der Sinecht, dem Unchriit feiner!” 

„So? Wird gefommen fein, um in der Slirche zu 
Ipioniven oder um was Heiliges auszuführen, damit fein 
Meiiter wieder eine neue fündhafte Zauberei vollbringen 
fann — haut ihn, druff!* jchrieen fie. 

Wohl gelang e3 Dolf, vermöge jeiner Musfelfraft 
und Gewandtheit, jich der auf ihn eindringenden Anz= 
greifer zu erivehren; Doch würde es ihm auf die Dauer 
wohl recht jchlimm ergangen fein, wäre nicht in dem 
Augenblid der Bfarrer aus der Kirchpforte herausge- 
treten und hätte Diefer nicht den rohen gewaltthätigen 
Burjchen verweifend zugerufen: „Selbjt vor der Thüre 
zum Allerheiligiten müßt Ihr noch Euern Unfug treiben 
— jhämt Euch!” — Das wirkte Dolf wurde freis 
gelafjen. Er hörte noch, wie einer jeiner Angreifer 
entjchuldigend und ungebalten ausrief: „Ss tft ja nur 
vem Wnchriit jein Knecht oder Schüler!" Was der 
wacere Seeljorger darauf ermwiderte — daS zu ver- 
nehmen jchien Doli feineswegs zu gelüften, vielmehr 
mußte er e3 für vathjamer gehalten haben, jich jo eilig 
al3 möglich) aus dem Staube zu machen. Auf dem 
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Mühlefeld rig er einen Zaunpfahl aus der Erde und 
rief laut und zornig: „Nun jollen fie nur fommen !“ 
+. Sie famen nit. Er aber jprach, jeinen Heim- 
weg verfolgend, mit Bitterfeit vor fich hin: „Welche 
Menjchen! Sind das auch Chriften? Wohl mag 
mein Meifter Necht Haben mit jeiner Ned’ über ihr 
Kicchenlaufen. Und wer weiß, ob er jelbit, troß dem 
Ungeheuerlichen, das fie ihm nachjagen oder andichten, 
am End’ nicht noch befjer tt, al3 jie alle!” 
Miederum war ed jeine junge Nachbarin, welche 
ihm nachgeeilt fam. „&elt,“ rief fie ihm jchon von 
MWeitem zu, „fie haben Dich gewollt! Das gejchah,“ 
erklärte fie, „eritens, weil Du als Fremder auf Die 
Empor’ gingeft, zweitens aber umd des hauptjächlichiten, 
weil Tu aus dem Hauj’ des Wolfhaldendoftors bit, 
des wegen jeinem Unglauben und jeinem Hochmuth 
allverhaßten. Doch hätten fie Dir folches gleichwohl 
nicht anthun jollen. Du fannft ja nichtS dafür, gelt?“ 
jagte jie in treuherzig theilnehmendem Ton. „Auc) 
hab’ ich joeben Weidlinger Zeut’ gehört, ältliche Bauern 
und Bauernweiber, welche die folderhaften Burjchen 
laut jchalten und meinten: „Wenn der Wolfhalder e$ 
vernehmen wird, was Shr jeinem Knecht anthun ge= 
wollt — geh’ dann wieder Iemand hin und begehr’ 
Hılf für jein Vieh oder feine Leut’, für Diejen oder 
jenen Gepreiten — er wird'S einen fühlen lafjen! ... 
Aber was ich jagen wollt’," fuhr das Bauernmädchen 
in jeiner großen Naivität fort, „wie hübjch und für- 
nehm Du gefleid't .bilt, wie fein Großbauernjohn im 
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ganzen Thal! Und dazu das Hemd — et wie jein,. 
wie funjtvoll geplättet!" rief fie bewundernd. „Und 
das jeltjame Uhrgehäng, das glißert ja wie eitel Silber 
und Gold — wird Neufilber fein und Similor, gelt? 
... Ach, da find wir ja jchon wieder zu Hau — 
willft nicht ein wenig bei ung eintreten? Mein Xettt 
bleibt wohl noch eine Weil’ in Weidlingen boden, des- 
gleichen mein Bruder Nes (Andreas); Mutter aber tjt 
eine gar freine.“*) 

„Din ja dem Hexenmeilter jein Lehrling!” Er 
Iprach’s nicht ohne Schalfhaftigfeit. Die Schöne aber 
— jie hatte ihm bereitS verrathen, daß jte Walpurg 
hieß —- lachte hell auf und Jagte dann treuherzig: 
„Nein, von Dir will ich’3 doch nicht glauben, Lugit 
mir zu fromm und ehrbar aus... Sollit ein Glas 
Moit kriegen — fomm’!" mahnte fie, ihn fast zärtlich 
vertraulich beim Ntocdäarmel erfafjend. 

Dob Dolf wehrte: „Ein anderes, nächites Mal 
fann jich'3 Schon fügen.“ 

Auf dem „Wolf” angefommen, ließ er fich ermüdet 
auf die aus Latten gefügte Hausbank nieder. ES fam 
der Haushund herbei, um die feuchtfalte Schnauze an. 
feinen Händen zu reiben und ihm das Dichtbehaarte 
Tell zum Kragen binzuhalten. Von dem hinter dem 
Haufe befindlichen Geflügelhof her ließ ich etfriges- 
Gadern, Krähen und Schnattern vernehmen. LOben 
in der Kammer aber fonnte man eine dünne näjelnde 
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Stimme lateinijche Bjalmen beten und fingen hören, 
herzhaft laut, dann wieder gedämpft, in jeltfam flüjtern- 
den, weinerlichen Ton übergehend. 

„Der Kranfe!“ murmelte Dolf. Er hatte aus jeiner 
Noctajche ein hübjch gebundenes Tajchenbuch gezogen 
und fing unter den darin befindlichen briefähnlichen 
Schriftitücden Lee zu halten. Dabet jchien ihm une 
verjehens ein Bhotographiefärtchen, das Bruftbild eines 
jungen rauenzimmers enthaltend, in Die Finger ges 
rathen zu jein. Sn dem Betrachten defjelben verjunten, 
verfiniterte jich jeine Miene mehr und mehr. „Sit 
möglich!“ murnmelte er dumpf, „jo engeljchön und zu= 
gleich jo Häplichen grundfalichen Gemüths fein zu 
fönnen!” Plöglich jchien eine zornige Aufwallung über 
ihn zu fommen. „Geh’!" Enirjchte er, das Bildchen in 
taujend Tegen zerreißend und Diefe mit dem Tuße 
grimmig in den Sand ftampfend. Dann verfiel er, den 
Kopf auf die Brust gejenkt, in ein dann und wann 
Durch Schweres Aufjeufzen unterbrochenes Ddumpfes 
DBrüten, 

E3 erjchien der Dienjtderr, mit einer weißen 
Küchenschürze angethan, unter der Hausthüre. - „AD, 
biit zurück!” jchnarrte er; „das Efjen tjt bereit, 
fomm! Will nur erft noch den Nazi herunterholen,“ 
bemerfte er. 

„Sol ich helfen?“ 

„Wenn Du mwillt — ja!” — Er jchritt voran, 
treppauf. 
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E3 war eine Kammer, ähnlich derjenigen, in welche 
Dolf jelbit einlogirt worden, nur um ein wentges heller. 
Ein Mann fauerte halbangefleivet auf dem Bette, den 
Kopf mit einem Tuch umwidelt. Er jchredte, Dolf ge- 
wahr werdend, fichtlich zufammen. | 

„Brauchit ıhm nicht zu fürchten, Nazi!" bemerfte 
der Hausherr in vertraulichem beruhigenden Zone; 
„s it unjer Knecht, frein und fromm, thut Niemand 
was zu Leid... Mut mit uns zum Mittagefjen 
fommen — gud, wie die Sonn’ jo jchön lieblich zum 
Senjter herein jcheint! Das wird Dir gut thun, Nazı, 
ver furze Aufenthalt im jonnigen windjtillen reiten!“ 
jagte er lächelnd. XLS aber der Kranke immer. noc) 
zu zögern jchien, veränderte fich plößlich des Alten 
Miene. „Du mußt — id) will’S haben!“ rief er, die 
Stirne runzelnd und im gebieterischem Tone. Und 
nun ließ der Kranfe fi) ankleivden und die Treppe 
Hinunterführen, willenlog wie ein junges Kind. Dabet 
mußte einem die große zärtliche Fürforge und Bes 
Hutjamfeit auffallen, welche der Hausherr an den uns 
behilflichen ächzenden Gejellen verjchwendete. Exit als 
diefem legtern, in der Stube angefommen, die Stopf- 
hülle abgenommen worden, fonnte Dolf die Grundzüge 
dejlelben Deutlich jehen: Der Eleine Kopf, der zu dem 
langen fnochigen Körper in jeltjamem Wipderjpruche 
Itand, ein jchmales, bleiches und bartlojes Gejicht, Die 
pünnen farblojen Lippen, die jeltjam geformte einge- 
drücte Nafe, die jchmale hohe Stirn, das jpärliche 
ajchblonde Haupthaar, die blöden, gläjernen, furdt- 
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jamen Mugen, welche den Fremdling fat nicht anzıt= 
blien wagten, dazu das frauenhafte ungebrochene 
Stimmlein — die höchit Seltijame Figur, wie unjerm 
Dolf noch feine Ähnliche vor Augen gefommen. Und 
mußten ihm dabei nicht unwillfürlich) die Worte der 
jungen Nachbarin einfallen, mit welchen fie, auf dem 
Kirchweg, auch des „Euriojen Gejellen“ des Wolfpoftord 
Erwähnung gethan: „Er hat ihn Jich, jo jagen die 
Leut’, aus der Erde hervorgeholt zu feinen bejondern 
finitern iweden.” — Sa wohl, blaß umd geijterhaft 
genug jah er jchon aus! 

Der Nazi wurde, auf Kiffen gebettet, an den Tijch 
gejeßt. Die Mahlzeit erwies fich als eine wider Er- 
warten ausgefuchte: Bouillon, gejottenes Fleisch mit 
eingeweichten Zwetjchgen, gebratenes Huhn, nebit jungen, 
mit Eiern garnirtem Zöwenzahnfalat. Dazu der Krug 
federmeißen perfenden Birnenmoft. Auf Dolfs Miene 
war die erftaunte Rrage zu lejen: Wer wohl daS feine 
Ciien bereitet haben mag? Die Antwort jollte ihm 
gleich werden. „Greif nur herzhaft zu, Nazi, das 
wird Dir nicht Schaden!" fagte der Hausherr, jenem 
ein Stüd Hühnerbraten zerfleinernd. „Ich hab’ extra 
ein bischen Wein in die Sauce gethan, wohl wijjend, 
wie jehr Du es liebit, das Saure” ... 

Alto er jelbjt der gejchicte Koch! 

Koch mehr: Als er, der Hausherr, jich in die 
KTebenstube begab, um, wie er jagte, für den Nazi eine 
frifche Wundjalbe zu bereiten, und Dolf einen halb 
zufälligen, halb neugierigen Blid durch die offen jtehende 
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Thüre warf — wie fehr erjtaunte er, ein fein augge- 
rüjtetes Herrengemach zu erfchauen, wie man ein jolches 
in dem unfcheinbaren bDüjtern Bauernhaufe wohl 
nimmer gejucht hätte. Was ihm darinnen des meisten 
auffiel, da8 war ein mohlangefülltes Büchergejtell, 
worauf, unter andern jeltfamen Dingen, ein glänzen- 
der Todtenjchädel jich befand, der einem gar jchauerlich 
entgegen grinjte; daneben, in der Wanpdnifche, ein 
Arzneifaften, wie jolche in den Apotheken gebräuchlich; 
ein Arzneigeruch war es denn auch, der einem aus 
dem Gemacde in die Kaje drang. Auf dem ZTijche, 
dejjen gejchnigte Füße in wunderlichen Thierflauen 
enpigten, jtand jogar, in mejfingenem Gehäufe, eine be- 
malte Erdfugel, lagen allerhand Steine, Kräuter, Daneben 
jeltijame Mörfer und Slafchen. Und an der Wand — 
doch halt, mit dem neugierigen Sxrjehen hatte es jern 
Ende, denn der Hausherr kehrte, die Thüre hinter fich 
zujchließend, mit der Wundjalbe in die Stube zurüd... . 
Allfo nicht nur Bauersmann und Kochkünitler, Jondern 
wirklich auch noch jo eine Art Doktor! dachte ji) Dolf 
erjtaunt. 

Der Nazı wurde, mit einem frischen Berbande ver- 
jehen, auf die Jonnige Hausbank hinaus geführt. 
Dolf aber fühlte fich durch die jchöne Witterung ans 
geregt, einen Gang in Die meitere Umgebung des 
Haufes zu thun, von welcher er bislang noch jo wenig 
hatte erjehen fünnen; auch war e8 die fichtbare Gemüth3- 
unruhe, die ihn nicht lange auf einem Fled müßig ver- 
harren ließ. 
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Das Gehöfte grenzte mit feiner nördlichen oder 
Hinterjeite an eine ziemlich auffteigende Dergiiefe, 
durch welche ein jcehmaler Fußteig zu dem nahen Derg- 
wald hinauf führte Dolf befand fich nach wenigen 
Minuten und ohne es eigentlich beabfichtigt zu haben 
im Walde drinnen. Das dürre Laub vajchelte unter 
jeinen Füßen, Doch zeigte der Weg die Spuren 
des üfteren Begangenwerdend. Ein munteres Cicdh- 
Hörnchen fletterte den Buchenitamm hinauf und gloßte, 
an een Ajt fich hängend, neugierig auf den Wald- 
sänger herunter; ein Häslein hüpfte eilfertig erichroden 
von dannen. Der ziemlich Steil aufjteigende Pfad theilte 
fih, und wie Dolf, aus jeinen Gedanfen erwachenn, 
das Auge erhob, erjah er dicht vor ich eine jich jenf- 
recht erhebende mächtige elfenfanzel, in deren Spalten 
und Niten überhängende dunfeläftige Strüppelführen 
ihre zähen verjchlungenen Wurzeln gejchlagen; davor 
ein aus Quffitein und Wetterfall ausgebautes halb» 
mondförmiges® Wafjerbafiin, in melches ein aus dem 
Fuße des Stalfiteinmajitvs hervoripringender Brunn 
quell jich ergoß. Auch eine jeltjam verwachjene alte 
Hagebuche jtand dabei, an veren frummem Stamme 
eine Ruhebanf angebracht war. Und über das Ganze 
wölbten jich hoch und weit, gleich einem Dome, Die 
Sronen der riefigen Eichhäume und Schwarzbuchen, 
durch deren verjchlungenes und immer noch laublojes 
Seäjte der warme Frählingsjonnenjtrahl fich stahl, 
Walpblümlein und Käferlein aus ihrem langen Winter: 
ichlafe erwecenp. 
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Dolf war vor der Grotte überrajcht und erjtaumnt 
Itehen geblieben. Wem mochte das waldernjame tvylltjche 
Pläglein wohl angehören? Wer hatte e3 gejchaffen 
oder vielmehr der Natur mit old” gejchicter Hand 
nachgeholfen, ihr die finnige Vollendung gegeben? Der 
e3 gethan, mußte ein für Naturjchönheiten hochem= 
pfängliches reiches Gemüth bejigen, eine Eigenjchaft, 
welche, wie Dolf an Sich jelbit fühlte, den Bauern: 
leuten des gänzlichen abzugeben pflegt. 

Dicht hinter der ütberitubenhohen Felfenfanzel ging 
der Waldpfad plöglich ein, und begann ein jteiler Dunkler 
Tannenforit anzubeben. Die jchwellende Minosdede, 
mit welcher der Boden teppichartig bekleidet war, iuDd 
zum Nuhen ein; dazu die frühlingswarme Luft, Die 
geheimniivolle Stille des Waldes — Dolf warf ji 
nach furzem Befinnen und Umherichauen ins weiche 
Moos. Zu feinen Häupten jchwirrten die Waldfäfer- 
fein und tanzten die Meücden in dem durch das Geäfte 
eindringenden Sonnenftrahl; hoch oben in einem der 
Baumwipfel begann eine Drofjel zu Schlagen, im nahen 
Gebüjche jang ein Finke fein SKoje- und Minnelted, 
tief innen im verjchwiegenen Waldesdunfel ließ eine 
MWildtaube ihr verliebtes Iocdendes Girren vernehmen. 
Dolf aber, der eine Weile unbeweglich und mit ge= 
ichloffenen Augen, die eine Thräne gefeuchtet hatte, da= 
gelegen, hob plöglich den Kopf, richtete fich halben 
Leibes auf, horchte und jpähte in die Waldeinjamteit 
hinaus. Denn fein Ohr glaubte ein NRajcheln des 
Zaubes, nahende Menschentritte vornommen zu haben. 
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Wirkli erfah er durch das Gezweige des niedrigen 
Strauchwerfes, das ihn von dem die TFeljenfanzel um: 
gebenden, baumfronenüberwölbten freien Blab trennte, 
eine menschliche Gejtalt den Pfad herauffommen. Ein 
jeltjam ausjehender Herr mit wallendem weißen Barte, 
auf dem Kopfe ein nach oben ausgeweiteter ChHlinder- 
hut, den Leib mit einem dunfelblauen, altmodijch ge= 
ichnittenen QTuchrode angethan, dejfen weite Schöße 
bis auf die Waden Hinunterreichten, darunter die gelbe 
Weite, aus deren Bujen eine blendend weiße Hemd- 
frauje hervorlugte; dazu die altväterischen Beinkleiver 
und niedrigen Bundfchuhe, welche bei jedem -Schritt 
die weißen Strümpfe zum Borjchein fommen ließen. 
Man hätte bei dem Anblide eine vornehme Männer- 
geitalt vergangener Zeiten, wie jolche auf den Bild- 
werfen verewigt find, vor fich auftauchen zu jehen 
wähnen fünnen ... .. Dolf ftaunte. War das wirf- 
ich jein Metiter, der Wolfhaldenbauer, der in dem 
wunderlichen vornehmen Anzuge und träumenden 
Sinnes waldauf gejchritten fam? Keine Tänfchung, 
er war ed, nun volljtändig erfenntlich an der hervor 
ftehenden Unterlippe, fowie an dem eigenartigen pujten- 
den Geräufch, das er, wohl aus Angewöhnung, bei 
jedem Athemzuge von fich zu geben pflegte. Was jollte 
Dolf beginnen? Durch irgend eine Weife vem Deeiiter 
jeine Anmwejenheit fundgeben? Dder jich unbemerkt 
davon zu jchleichen juchen? Das erjtere lief jeinem 
angeborenen Selbjtgefühl zumwipder, das Ichtere war aber 
jchon nicht mehr fo leicht zu bewerfitelligen, da der 


ISO. 


Mann, jein Dienjtherr, bereit3 ganz der Nähe, an die 
selsgrotte heramgefommen war, vor welcher er eine 
Weile jinnend und Athem jchöpfend jtehen blieb. Er 
wird hoffentlich bald fürbas gehen, hoffte Dolf, und 
verhielt jich in jeinem unfreiwilligen Berfted jo ruhig 
und ftill als möglihd, Doch der Mann ging nicht 
fürbas; vielmehr ließ er fich ächzend auf der Nube- 
banf nieder, 309g aus der Nocdtajche ein ziemlich abge- 
griffeneg, goldgerändertes Büchlein, fing darin an zu 
blättern und zu lejen, erjt murmelnd leije, dann laut 
und pathetifch, mit vhytmischem ZTonfall der Stimme 
und begleitet mit ausdrudsvoller Handbewegung, wie 
Dolf jolches jchon in der „Komödie gehört und ge= 
jehen zu haben fich erinnerte Aber Ddieje Sprache! 
&3 war nicht die dentjche; und auch nicht die franzd- 
fifche, mit deren Prinzipien unfer ehemaliger Bauern: 
fnabe jtch in der Sekundarschule befannt gemacht hatte; 
vielleicht gar eine jogenannte todte Sprache, mit denen 
lich die Gelehrten abmühen, bi3 fie einander gar nicht 
mehr verjtehen fünnen, dachte Dolf. Sa, da8 mußte 
e3 jein, denn der wunderlicher Herr „aus dem ver- 
flojienen Sahrhundert” rief auf einmal, jih im Lejen 
unterbrechend, mit lauter bewegter Stimme aus: „OD 
Shr Alten, wie jehr hattet Ihr Necht! Ach, Horaz, 
wie ho muß ich Deine Menjchenfenntnig bewundern!“ 
... Don dem SHoraz aber hatte Dolf einmal feinen 
Bruder Fri in dejjen Studentenzeit reden hören, als 
von einem gar gelehrten Lateinprofefjor — jofern er 
fie) richtig erinnerte. Wie aber war diejer wunder- 
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ih ausftaffirte Wolfhaldenbauer zu feinem Latein ge= 
fommen? Auf welche Weife der jeltjame Burjche, Nazi 
genannt, zu jeinem lateinischen Kirchenpjalmen, die er 
nur fo auswendig herjchnattern fonnte, al3 wären fie 
ihm in jenen Findesjahren mit dem Breilöffel einge- 
geben worden? Wer war diejer Nazi, und in welcher 
Beziehung jtanden die beiden verwunderlichen Männer 
zu einander, die gleich räthjelhaften? jo frug fich Dolf. 

Eine andere Trage aber begann ihn weit mehr zu 
beichäftigen, diejenige nämlich, wie er aus der ebenjo 
unmärdigen als unbequemen Lage, in welcher er jich 
feinem Dienftheren gegenüber augenbliclich befand, auf 
Ichiekliche Weife befreien fonnte und jollte. Er hatte 
immer noch gehofft, der Mann jelbjt werde fich ehejtens 
entfernen. Zu jeinem Verdruffe jedoch muhte er ge- 
wahren, daß jener bereitS ein zweites Büchlem zur 
Hand genommen, diesmal ein alterthümliches, im 
Schweinsleder gebundenes . . Da wurde aber vom 
Bauernhaufe herauf das zornige alarmirende Anjchlagen 
de3 „Pluto“ laut; der Alte hob verdrofjen das Haupt, 
horchte eine Weile, jteckte das Büchlein ein und brummte 
verdrießlich, indem er fich von der Bank erhob: „Wird 
wohl wieder jo ein Ebenbild Gottes fein, einer Diejer 
Herren der Schöpfung, den die Naud’ plagt oder dem 
die Sündhaftigfeit einen Denkfzettel auf’3 Tell gebrannt 
— ie jagt nur Sophofles ebenjo witig alS treffend?“ 
Cr wollte nochmals in dem Büchlein nachjchlagen, 
allein das erneute Bellen feines Haushundes lieg ihm 
feine Ruhe. Er ging. 
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Und eine Weile darauf ging auch Dolf, froh da= 
rüber, aus jeiner unbequemen Lage fich befreien zw 
fönnen, und eifrig die erjteiften lieder dehnend; er 
begab jich ebenfalls und auf Umwegen nach Haufe zu- 
rüd. Dort traf er den Nazi in großen närrijchen 
Aengiten, denn e8 waren wirklich Bejucher eingetroffen 
und hatten Jich zu ihm, dem Menjchenjcheuen, auf Die 
Bank gejegt; ein Sinabe, der feinen halberblindeten 
Bater anhergeleitet. 

E3 war auch ein junges, jehr ärmlich gefleidetes 
Weib eingetroffen, dejfen Neugebornes ein häßliches 
Muttermal im Gejichtlein trug. Der Wolfhalden- 
doftor brachte ihr ein papterummiceltes Fläjchchen her- 
ans mit der Werlung: „Den Inhalt mit Muttermilch 
vermißchen und damit täglich drei Mal waschen und 
zwar genau Morgens beim Betzeitläuten, zur Mittagg- 
und Mitternachtsitund’ —veritanden? Dann, in drei 
Tagen, joll von dem led nicht mehr zu fehen fein.“ 

Taufend Danf, beiter Herr!” jagte fie freuderregt 
und liebevoll ihr Kind Fihfend. „Und hier" — fie 
jtredte ihm ein dem Zipfel ihres defekten Tafchentuches 
entnommene3 Gelditücd dar. 

„Geht mir damit weg!" jchnarrte der Alte mit ab- 
wehrender Geberde. „Kauft damit lieber Euch "was 
zu ejien! Und ein ander Mal jchict in ähnlichem 
Tall Lieber Euern Mann her.“ — 

„Derzeibt, lieber Herr; mein Mann, ein Kejfelflicer,. 
tjt jeit zwei Monaten todt,“ erwiderte fie in Thränen 
ausbrechend. 
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„So? Hm! Da!” — er drüdte ihr ein Silberjtüd 
in die magere Hand — „macht, daß Shr fortfommt!* 
rief er rauh und fich von ihr abwendend, „hab’ feine 
Zeit, einfältig Gefchwäß anzuhören!" 

Dem Blinden freilich wußte er feinen Rath. „gu 
ipät!* brummte er, „das Aug’ längjt verpfujcht. Muß 
ein famofer Heilfünftler jein, welcher” — 

„Shrer zwei waren’3, Herr, nacheinander. Erit der 
Doktor Lampe und dann, als e3 nicht bejjern moll!’" — 

„Der Doktor Ejel!* fiel der Wolfhaldenmann er- 
gänzend ein. 

Der Blinde wollte fich aber nicht abweijen lafjen. 
„sür Euch, Herr, ift ja fein Uebel au alt, feine Kunft 
zu jchwer!” meinte er. 

„So? Glaubt Ihr denn, ich Lönn’ Wunder wirfen? 
&, dann müßt eg mein Grites jein, daß ich eine 
Humdertflafterhohde Mauer rings um mein Wolfhalden- 
gut erjchüfe, gleich heut! Nacht nocy — verjtanden?“ 

Damit fehrte er dem Manne den Nücden und be= 
gann, ohne jih um jenen ferner zu fünmmern, dem 
Nazi jeine Aufmertfamfeit zuzumenden. „Wirjt müde 
geworden jein, gelt?“ frug er. „Und gern’ toieder zu 
Bett gehen wollen, wie? Nun, Du jollit Deinen 
Willen haben, Nazi! Nur erjt noch zujammen das 
Bieruhr (-Brot) genießen!" — 

Abends bei der Dämmerung, al Dolf und fein 
Dienftherr nach gejchehener Biehfütterung bei Tijche 
Jagen, vor jich die dampfende Schüffel Milchjuppe, da 
wurde durch „Bluto“ wiederum ein Bejuch angekündigt. 
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E3 war ein Mann von „den Bergen droben,“ welcher, 
aus dem Dorfe zurückehrend, die jpäte Einfehr hielt, 
um jich jeine zwei Zuchtrinder von den häßlichen, an 
der Eutergegend haftenden Feigenwarzen befreien zu 
lajien. 

„Soll geichehen!* brummte der Hausherr verdroffen. 

„Wollt Shr mir nichts mitgeben, Herr“ — 

„St nicht nothwendig. Bloß die Namen der beiden 
VBiehjtüf muß ich wilfen, ob Bleß oder Hirz" — 

„Dlöjeh, Herr, und Schimmel" — 

„Gut. Ihr könnt gehen... Hab’ ich nicht gejagt, 
Shr Eönnt gehen?” rief er laut und böje, dab felbit 
Dolf darob fait erjchraf. 

Auch das Bäuerlein war zujammengefahren, hielt 
aber dennoch Stand und ftotterte, jich mit dem Noc- 
ürmel den Schweiß von der Stirne trodnend: „Sch 
hätt! noch ein Anliegen, Herr Doktor“ ... 

„Heraus damit!" polterte der Alte, „Was joll’3? 
Aber mach’ furz und laß, wenn Dir gut zu Nath 
bin, den „Herrn Doktor” beifeit’!“ 

„Es betrifft — eine heifle Sad’ — mödht'3 Euch 
lieber unter vier Augen jagen“... 

Dolf, ohnehin mit dem Effen zu Ende, erhob fich 
und verließ die Stube Er ging hinaus, jeßte fich 
auf die Hausbank. Doch troß der verjchlofjenen Fenfter 
fonnte er, auch von hieraus und ohne eigentlich zu 
laujfchen, Alles verjtehen, was in der Stube zwijchen 
den beiden Männern gejprochen wurde, 

„Es tit wegen meiner rau,“ hörte er das Bäuer- 
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fein jagen. „’s ift nämlich fo, Herr“... Er jchien, 
der erhaltenen Warnung gemäß, den „Doftor,“ Der 
ihm auf der Zunge jchwebte, wieder gewaltfam hinunter- 
zufchluden.... „’S ift nämlich jo,“ wiederholte er, „ich 
mag fie, meine Alte, nimmer recht leiden; und jie mich 
auch nicht. Das fam davon: ich glaubte eine reiche 
‚Sennentochter geheirathet zu haben. Und reich it er 
auch wirklich gemwejen, der Alte, als ich noch freien 
ging, it aber mit der Zeit elend liederlich geworden, 
und jeine Buben wurden noch liederlicher, jo daß, als 
e3 endlich zum Erben fan, ich blos den Drittheil von 
dem friegte, was ich erhofft hatt’... Dazu fing jie, 
meine Alte, an zu kränfeln, jchon jeit Jahren, tft zum 
Werfen von Tag zu Tag weniger nüte, thut Euch 
jäbeln und feuchen und hujten, jieht auch ordentlich 
(eid aus und jpricht alleweil von Sterben, hält mid) 
aber damit, mit dem Sterben, nur jo graujam zum 
Beiten feit Sahr und Tag; objchon ich ihr doch den 
Himmel wohl gönnen möcht! und auch jchon dafür ges 
betet hab’ und Gelübnig gethan da und Dorthin zu 
Snadenorten; und — blog Euch gejagt — bereits 
auch jchon eine Andere wühßt’, eine noch ziemlich dolle 
und nicht allzu bejtandene, welche ihre baaren Drets 
zehntaufend befigt und noch eine Streumwiel Dazıt... 
Drum ich Euch gar höflich anfragen möcht‘, und ganz 
im Bertrauen, ob Ihr, Herr — ad), wie joll ich Euch 
denn tituliren, beiter Herr? — ob Sshr mir vielleicht 
ein Mittelchen wißt“ — 


„Ein Mittelchen, wozu? Gegen den Huften Eurer 
rau ?“ 

„Ach nein, gerad daS Gegentheil!... D Shr ver: 
jteht mich gewiß, Herr” — 

„Rein, durchaus nicht! Shr müßt Euch deutlicher 
ausjprechen.” 

„o, ich mein‘, jo ein geheim Baubermittelchen, 
damit meine Alte — — ih brauch’ Euch wohl nicht 
mehr zu jagen!... Dann wär’ ihr geholfen; und mir ' 
auch — die Dreizehntaujend' — veriteht Shr? D Shr 
versteht mich gewiß! ... Auch jollt Shr’® nicht umfonft 
tun! Herr — Menfchen- und Biehhelfer !“ 

„Mensch, Icheer' Dich zum Teufel!“ 

„Ich nein, beiter Herr — — Ih zahl Euch ja 
gut, Einhundert Franken und eine jchwere Anfenballe 
dazu jollen mich nicht reuen. Oder wollt Ihr noch) 
mehr? So Jagt’3 do, Herr" — 

„Scheer Dih zum Teufel!" ericholl e3 nod) 
dröhnender und zorniger. 

Dolf hörte feinen Herrn raschen jchweren Schrittes 
nach der Nebenftube gehen. PBlöglich begann auch von 
dorther Donner zu rollen und grelle fahle Blige 
durch das Tenfter zueen, geipenjterhaft in das abend- 
fihe Dunfel hinaus... Dolf war erjtaumt, er- 
ichroden aufgejprungen. Das Bäuerlein aber fam wie 
wahnfinnig aus dem Haufe gerannt, lief, mit Zurüd- 
lafjung jeines Stocdes und mit wehenden Nodjchößen 
ipornitreich® den Hang hinunter, ihm auf den Ferjen 
nach Pluto, der Hund, mit Zähnefletichen und wüthendem 
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Sebell. Dben in der Kammer aber jchrie Nazi’s 
näjelnde Stimme unter graufigem Laden: „Depp, 
bepp! heißa!” umd jang im Frühmetteton: „Arietes 
et colles sicut agni ovium*... Nun erjchten auch 
des Hausherren weißbärtiger Kopf im geöffneten Stuben- 
feniter, und troß der zunehmenden Dunkelheit glaubte 
Dolf wahrzunehmen, wie ein jchalfhaftes zufriedenes 
Lächeln die jonit jo falten erniten Züge des Mannes 
- umjpielten. Hatte er aber über den höchjt jonderbaren 
Borfall — das merkwürdige und, wie er überzeugt 
war, fünjtlich in Szene gejegte gewitterähnliche Donnern 
und Bligen — von feinem Metjter etwelche vertraus 
fihe Aufklärung erwartet, jo täujchte er ich jehr. 
Denn der Alte begann, al$ wäre nichts Außergemöhn- 
fiches gefchehen, von ganz gewöhnlichen Tandwirth- 
ichaftlichen Dingen zu reden, indem er an jeinen 
Knecht die Frage richtete: „DBerjtehitt Du Dich auch 
auf's Bflügen ?“ 

Be 

„Sch mein’: aufs Bilughalten ?* 
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„Gut, dann wollen wir damit gleich Morgen3 be- 
ginnen. &3 gilt, die Hafer- und Buchweizenjaat zu 
beitellen. Laßt und nun aber zur Nuhe gehen. Gut’ 
Kacht!“ 

Dolf Hatte jtch feines ruhigen Schlafes zu erfreuen. 
Erit fein gemwohntes, grübelndes, quälendes Sinnen... 
dann der jeltiamjte wüjte Traum: Er jah jeinen 
- Dienftheren auf mächtigem dunfelm Wolfengebilde daher- 
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fahren, linf3 und rechts Blige jendend in die Tiefen 
- und Finfternijje herunter; jo wie er, Dolf jelbit, e$ 
einmal gejehen auf dem großen gemalten Bilde in der 
jogenannten Sunftausitellung, welche in der Klantong- 
hauptitadt Itattgefunden. Damald waren, ach, noch 
die Mutter mit dabei geiwejen und die Babette, eines 
ichönen Frühlingsjonntages ... Hintendrein, an einen 
grauen Nebelftreifen jich Hammernd, fuhr der Nazi, 
bleich und hohläugig, geipensterhaften Ausjehens, und 
Icehrie mit vergnügtem Grinjen: Hepp, hepp! Heißaho!. 
Auch die Dogge fehlte nicht, ihre feurigen Augen leuch- 
teten graufig durch die grauje Nacht; das Mädchen 
aber vom Nachbargehöfte rief: „Hab’ ichs Dir nicht 
gefagt, daß er ein Hexenmeilter und mit dem Böfen 
im Bund’? ... 

Und des Morgens, nachdem er fich den Schlaf 
aus den Augen gerieben, fam ihm das Erlebte und. 
Erträumte wieder des Lebhafteiten in Sinn und er frug 
lich, die vier Wände feines Schlafgemaches anjtarrend: 
„Wohin bin ich gerathen? Und wer tijt diefer Mann, 
in deffen Haus und Dieniten mich mein traurig Schid- 
jal verjchlagen ?“ 

Und jeltjam genug — diejer Mann, fein dermaltger 
Dienjtherr, war heute wiederum ganz Landwirt umd 
Jorgjamer Bauersmann. Auch mußte jein Vieh, troß 
des Ddiejer Gattung nachgelagten Intelleft3 und jcharfen 
Snstinftes nichtS bejonders® Boshaftes vvder LUeber- 
natürliches an ihm herauszuriechen gefunden haben; 
vielmehr befundete e8, ihm gegenüber, eine Zutraulic)- 


Teit und G©efügigfett — ganz zum Berftaunen! Er 
jprah zu ihnen wie zu vernünftigen Gejchöpfen, 
und fie hinwiederum fjchauten ihn mit ihren großen 
Augen jo Fromm und verjtändig an, ließen jich von 
ihm gelaffen das fchwere Soch auflegen und willig vor 
den Aderpflug jpannen, thaten beim Ziehen in dem 
ichweren Acergrund ihr Möglichites und Beites. Einzig 
der VBorderhandochie erlaubte ich einmal, beim Wenden 
des Pluges, einen übermüthigen, undisziplinariichen 
Seitenjprung, welcher eine mißrathene oder jogenannte 
Strauchfurche zur Folge Hatte; doch als der. Meeiiter 
mit aufgehobener Beitjche ihn jchalt: „Thuft ja fait 
fo ungattlich gleich einem der ungattlichiten Wetdlinger 
Bauern — Shäm Dich, Fled!* da fchien das Thier 
fich wirklich zu Schämen und ging von dem Augenblid 
an wie am Schmürchen. FZurche an Furche reihten 
fich, jchnurgerade und glatt umgebogen. Und der Bauer 
jagte zu Dolf, dem Bflughalter: „Du fannjt’s, ich 
jeh’S! beffer noch als der Nazi. Dafür biit aber 
auch weit jünger und fräftiger,“ feste er murmelnd 
Hinzu. 

Zu Haufe warteten jchon wieder Säfte aus Nah 
und ern’, welche gefommen waren, des Wolfhalden- 
doftor3 Rath und Hilfe nachzufuchen und zwar in den 
mannigfachiten und jeltfamiten Anliegen. Sie alle 
nahten fi) ihm mit großer Schen und ausgejuchter 
Höflichkeit, jebten jeinem barjchen abweijenden Ber 
nehmen eine auffallende Geduld und Beharrlichkeit 
entgegen, ließen nicht nach mit Bitten, big er ıhnen 
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Gehör jchenkfte und feine Arzeimittel, welche beinahe 
ausichlieglich aus Kräuterthee und Salben bejtanden, 
verabfolgte. Auch jchten Sedermann zu wifjen und 
eines jagte e3 dem andern, daß der Mann weder für 
feine ärztlichen Ratbichläge noch für jeine Medifamente 
eine — direfte — Bezahlung annahm; Niemand aber 
verließ das Haus des Wolfhaldendoktors, ohne zuvor 
auf dem Tijch oder an einem andern auffälligen Orte 
der MWohnitube ein mehr oder weniger werthoolles 
Gelditüd zurüdgelaffen zu haben. Dabet brauchte der 
Geber fein Kennzeichen beizufügen, denn er, der Wunder 
doftor, Jah ja durch alle Wände hindurch Alles, was 
um ihn her, im ganzen Hauje vorging! ... 
Mitunter, wenn Dolf jeinen Dienjtherrn mit den 
Leuten laut reden hörte — und es gejchah Dies NKeden 
bisweilen jehr laut, wie wir oben, bei dem Berg- 
bäuerlein gejehen haben — wollte e8 ihn bevünfen, 
dDiefe Stimme irgendwo jchon gehört zu haben — aber 
wo? Gleichwie ihm die Züge des Mannes, namentlich 
einzelne WBartieen derjelben, an bekannte Berjonen er- 


“ innerten — aber an welche? das wuhte er fich nicht 


zu jagen. Auch gab er fich feine jonderliche Mühe, 
darüber nachzufinnen. Wozu auch? Was konnte ihn 
Diejer jeltijame Mann groß fümmern, da er doch ent- 
Ichloffen war, den PBlab bei der eriten beiten jich ihm 
darbietenden Gelegenheit zu verlajfen, nicht etwa auf 
Grund bejondern Mikbehagens, jondern weil jene 
eigene, trübe, unrubige Gemüthsitimmung ihm nirgends 
Sojeph Soahim, Die Brüder. L. 4 
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den bleibenden Aufenthalt geftatten wollte. Al daher 
de3 nächjtfolgenden Sonntagmorgens jein Dienjtherr 
ihm mitteilte: „die Polizeimacht der Gemeinde Weid- 
fingen, verkörpert in der Perfon des hinfenden Nacht- 
wächters, ift joeben dagewejen, um fich nach den AuS- 
weisschriften meines unlängit eingeftellten Snechtes zur 
erkundigen — „Beatus vir qui timet Dominum, ın 
mandatus ejus volet nimit —* erjcholl oben in Der 
Kammer Nazi’3 laute näjelnde Stimme. Und der 
Wolfhaldendoktor fuhr mit feinem [pöttifchen grinjenden 
Lächeln fort: „Der Nazi hat Recht, Ordnung muß 
jein im Staate. Wie leicht fünnte ein räudiges Schaf 
fih in die Hürden der ehrjamen Bürger und Ein- 
geborenen fchleichen, oder auf leichtfertige Weije darein 
aufgenommen werden — ein Anarhiit, Keber oder 
Ungläubiger. Um folches zu verhüten, dafür find die 
menschlichen Frachtbriefe da, worauf Alles jorgfältig 
vermerkt Steht: Nummer, Nufname, Gejchlecht, Alter, 
Ahftammung und allfällige perjünliche Abzeichen des 
fich in der Welt herumbewegenden oder herumgejchupit 
werdenden Ervenfindes, damit dafjelbe an feinen: je- 
mweiligen Aufenthaltsort in die Heerdebücher oroentlich 
eingetragen und mit Nandbemerfungen verjehen werden 
fann. Gut auch bei allfälligem Fortlaufen, gegen das 
Berlorengehen der Berfon: die Nummer eilt ihr nad, 
verräth jie allenthalben. Wie follte überhaupt ohne 
diefe Kontrole eine mwohllöbliche Gemeindemagijtratur 
noch ruhig Schlafen fünnen, zumal die Weidlinger, 
welche fic) von jeher aus allen Kräften angejtrengt 
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haben, die Weisheit der berühmten Scildaer wenn 
möglich noch zu verdunfeln!“ 

Er hatte diefe Worte mehr für fich jelbjt ge- 
Iprochen, nun aber frug er, fich direft an Dolf wendend: 
„Wenn der Nachtwächter wieder vorjprechen jollte — 
bit Du mit Bapieren verjehen ?“ 

nSQE 

„Gut. Sch möcht Diefem miürdigen Weidlinger 
Gemeindeoberhaupt durch meine Nachläffigfeit auch nicht 
eine Ichlafloje Nacht bereiten.“ 

Dolf begab ich auf jene Kammer hinauf, fam mit 
einem WBapier in der Hand wieder und jagte: „Hier 
mein Hetmathichein; doch weiß ich nicht, ob ich den- 
jelben der Drtspolizei abgeben joll. Ich dent’, e3 wird 
nicht der Müh’ werth fein, indem ich faum auf längere 
Zeit hier verweilen mwerd’!“ bemerkte er zögernd. „ES 
it mir nämlich diefer Tag’ in Sinn gefommen, aus- 
zumandern in überjeeilch Land.” 

„Sp?“ erwiderte der Hausherr gedehnt. „Hm, 
hm!“ brummte er jehr nachdenklich) und von der Kach- 
richt augenscheinlich wenig erbaut. „Hm, Hm!” wieder- 
holteer. „Kann Dich nicht halten, obgleich — hm, hun!“ 
— Er hatte mechantich das in der Hand haltende Ba- 
pier geöffnet. Kaum jedoch hatte er einen gleichgültigen 
Dlid hinein gethan, als feine Züge fih plöglich zu 
beleben begannen. „Lei ich recht?" rief er. „Adolf 
Krüger, jteht da gejchrieben ?“ 

„Sa, das 1ft mein Name.“ 

4* 
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„Des Veters Sohn von Meattenweil, Kantons X? 

„So 113.” 

Der Wolfhaldenbauer mufterte jeinen Knecht jcharfen 
neugierigen Blide von oben bis unten, als hätte er 
ihn heute zum erjten Male zu Gefichte befommen oder 
al3 juchte er in dejjen Meußern etmwelche bejondere 
Merkinale zu entveden. Das VBapierjtück zwischen feinen 
Singern zitterte, als er die haltig herausgejtoßene 
stage that: „Doc nicht etwa dem Weter Krüger, ge- 
nannt der Bühlhöfer, dem nachmaligen Lömwenwirth 
jein Sohn — mie?” 

„Der bin ich, ja! Sein Süngjter;” lautete die mit 
einem hörbaren tiefen Seufzer gegebene Antwort. 
„Allein wie fommt Ihr auf dieje Frage?“ rief er nun 
ebenfalls jehr eritannt. „Solltet Ihr Meattenmeil, 
jolltet Ihr meinen Vater perjönlich kennen? Unmög- 
lich, die große Entfernung!“ 

Der Alte jchten jedoch die Frage vollitändig über- 
hört zu haben. Da Itand er, unjern Dolf immer noch, 
mit. weitaufgertjjenen Augen und offenen Mundes ans 
jtarrend. Doch begann fich jeine Miene mehr und 
mehr zu verfinitern, die Brauen fich drohend zufammen 
zu ziehen, die Augen unheimlich zu funfeln, die Unter: 
[ippe verächtlich hervorzutreten. „Sollt’S möglicd) fein,“ 
zuchte er, „jein — jein Sohn!“ 

Der Alte war, aufgejprungen und hatte jich Dicht 
vor ven verblüfft und fprachlos vajtehenden jungen 
Dean hingepflanzt und rief mit zornbebender Stimme: 
„Ser hat Dich hergejchiet, Burjch’? Etwa er jelbit, 
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um mich und meine Berhältnifj’ ausfpioniren zu laffen 
— tie? Um mir das Leben nochmals hakvoll zu 
freuzen, mich von meiner Abgejchtedenheit aufzuscheuchen, 
den Abend meines freudlojen Dajeins zu vergiften, wie 
er durch graufame Lilt und Tüc! mich um den legten 
Nejt meines Jugendglücdes gebracht und dem Glend 
überwiejen hat — war's darauf abgejehen, he? Nun, 
jo iteh” mir Ned’, Kerl!“ Ächrie er wüthend. „Oder 
joll ich den Pluto auch auf Dich hegen, damit er Dir 
den Weg weil’, den verdienten ?“ 

„Depp, hepp! Heiffa hepp!” jubelte der Nazi in 
jeiner Kammer droben. Und der Alte jchrie von 
neuem Drohend: 

„Kun, warum antworteft mir nicht?“ 

„Bas joll ich antworten ?” brachte Dolf endlich 
hervor. „sch verjteh" Euch nicht, vermag weder Eure 
jonderbaren Neden und Fragen, noch Eure verwunder- 
lichen maßlojen Geberden zu begreifen und zu ent- 
räthjeln ... Sch darf,“ fuhr er mit feiter Stimme 
und micht ohne Würde fort, „mich einer ehrlichen Ab- 
ftammung rühmen, habe in ehrlicher Abficht an Eure 
Hausthür ;gepocht, um mich nach Arbeit umzujehen 
weiter nichts! Auch glaubt’ ich bereits, in Guch einen 
ebenjo gebildeten achtungswerthen Mann und Dienit- 
herrn fennen gelernt zu haben.“ 

„Und nun?“ 

„Und num — jche ih mich in den Fall gejegt 
früher al3 ich gerechnet hatte, um meinen Abjchied zu 
bitten. Denn ich bin weder Willens, noch e3 gewohnt, 


mich unverdientermaßen ausjehimpfen zu laffen. Ich 
hab’3 von meinem eigenen Vater nicht geduldet, ich 
duld’S auch nicht von Euch, von Niemanden in der 
Welt — jo lang’ ich mich nämlich defjfen noch zu er- 
wehren im Staud’ bin!“ — Mit diefen Worten ver: 
fieß er aufrehter Haltung und fejten, entjchlojfenen 
Schrittes die Stube. Mar hörte ihn treppauf geben, 
auf jeine Kammer fich begeben und darin nen ge= 
räufhvoll handtiren. 

Der Hausherr aber war auf demjelben led un- 
beweglich und unjchlüffig ftehen geblieben. Die Worte 
und die ruhig gemefjene Haltung des jungen Mannes 
waren micht ohne Eindruck geblieben. Schon begann 
er, ver Mann mit den weißen Haaren, jeines jveben 
an den Tag gelegten zornmüthigen, fafjungslojen Be- 
nehmens fich ein wenig zu fchämen. „Wenn ich ihm 
dennoch Unrecht gethan hätt!!!" brummte er, die Stube 
auf- und abjchreitend, vor jich Hin. „Könnt’3 möglich 
jein, daß er wirklich ahnungs- und abjichtslos unter 
mein Dad) gefommen? Was fönnt’ er, in diejem Tall, 
für die Miffethat jeines Alten 2“ 

Eine Weile blieb er jinnend jtehen; dann begab 
er jich ebenfall3 und eilfertigen Schrittes zur Stube 
hinaus, treppauf, nach jeines Knechtes Kammer Hin. 
Er traf jenen mit dem Backen des TFelleifens bejchäftigt. 
„all das noch eine Weil’!" fprach er mit ernitem 
gebieterijchem Tone’ „zuvor noc ein Wort, eine Frag’! 
Schau mir in's Aug’, junger Mann, und jprich’S mir 
nad, wenn Du fannit: Sch jhwör’ auf meine Ehr’ 
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daß ich bei meinem Hierherfommen auf das Wolfsgut 
weder don dem Namen noch von den perjönlichen 
Berhältnifen des Eigenthümers irgendwelche Kenntniß 
gehabt.“ 

„sch jhwör's!.... Doc wozu das? Sch begeb’ 
mich ja fort, Shr dürft verfichert fein, für immer! 
Mag Euch mit meinem Namen und meinem Anblic 
nicht länger ärgern und bejchiwerlich fallen!“ 

„Om — id den — nun, ich denf, mit dem 
Sortgehen braucht'S nicht gerad’ die große Ei’ zu 
haben — wenigitend die Stund’ nicht, wenigjteng die 
näcdhjten Tag’ nicht, bi der Nazi wieder arbeitsfähig 
geworden jein wird ... sch bin vielleicht ein wenig 
zu jäh gemwejen. Allen wenn Du wüßteft, junger 
Menih ... Doch nein, nicht jet! Erjt mußt Du 
mir erzählen, Du! Ich geh’ das Haus abjchließen.“ 

ALS er zurücigefommen und Dolf auf jeinen Wint 
hin auf dem Tannenjtuhl Plaß genommen, rief er 
jehr erregt: „Beginnen wir, denn die Neugierd’ will 
mich fait verzehren. Laß mich Fragen an Dich richten, 
3 wird Dies Deine Erzählung fehr wejentlich abfürzen. 
Bilt Du bereit zum Antworten ?“ 

U. | 

„Alfo meine erjte und neugierigite Frag’: Dein 
Vater Beter Krüger, der ehemalige Bühlhoferbe — tft 
er todt?“ 

„Kein.“ 


„zebt aljo noh? Und Du, jein Sohn hier, im 
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folchen Verhältniffen? Ich bin erjtaunt, fann’3 gar 
nicht fajjen!“ 

„Slaub’3 wohl!“ jeufzte Solf betrübt. Danı aber 
verjeßte er mit einem vajchen erftaunten Aufblid zu 
feinem Herrn: „Shr hut ja, .al$ ob Ihr mit den 
Berhältniffen meiner Samtlie ordentlich befannt wäret.“ 

„Sp 1it8. So war e8 nämlich zu frühern Zeiten — 
jehr genau, jag’ ich. Zum Bemwet)’ dafür mag Dir dienen: 
Die erite Frau Deines Vaters hieß Magdalena Süh. 
Sie befam’3 aber bitter, fränfelte, ftarb' finderlos, bei 
jungen Sahren. Dann heiratete der junge reiche 
MWittwer jeine junge Wirthichafterin“ 

„Meine Mutter.‘ 

„Deine Mutter. Erjt aber hatte er fich jein Yömen= 
wirthshaus neu erbauen laffen. Gelangte zu Amt und 
Ehren, ward, jofern die eingezogenen Crfumdigungen 
mich nicht täufchten, Bürgermeijter, wurde mit Nemtern 
und Ehren überjchüttet, Hahn im Korb’ überall. Meehrte 
jeinen NReihthum von Jahr zu Jahr, befam Stinder, 
von Frau Fortuna jegliche VBergünjtigung geradezu 
Icheffelweis’ zugetheilt, ward zum Gegenjtand de3 Neides 
weitum im Sreije und wird es wohl heute noch jein — 
wie follte er nicht, der Tugendmann ?“ 

Der leidenschaftliche, jpöttich verächtliche Ton, mit 
welchem diefe Worte gejprochen wurden, chien von 
dem in trüben Erinnerungen verjunfenen Dolf nicht 
beachtet worden zu jein, denn er fuhr mit düjfterer, 
trauriger Miene fort: „Ihr redet da von vergangenen 
Beiten .... Denn Der vielgerühmte, gemeinnüßige 
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Mann, welcher, der mindern Bürgerichaft zu Nuten; 
der Smduftrie in’3 Dorf Eingang verjchaffte, indem er 
eine große Bapierfabrif gründen und errichten balf,. 
vornehmlich mit jeinem Geld —" 

„Eine Fabrik, jagt Du, in Mattenweil? Ei, ei!” 

„Und das AZuftandefommen der Thaletjenbahn: 
förderte, indem er, nachdem die Gemeinde jelbjt das 
Begehren von der Hand geitefen, fich jelbjt mit einer 
großen Summ’ bei dem Unternehmen betheiligte” 

„Bei der Eifenbahn fogar? Schau, fchau!” 

„Und unternehmungsfüchtige Leute unterjtüßte auf 
wirffame Art“ — 

„So? Sch muß wahrhaft jtaunen! rief der Wolf- 
haldendoftor mit jpöttischer Miene. 

„Das Alles aber,“ fuhr Dolf, ohne aufzubliden,. 
in feiner Erzählung fort, „trug ihm felbjt wenig Dank 
und feinen Segen ein, gereichte ihm vielmehr zum. 
Berderben. Denn durch die Einführung der Snduftrie 
und die Begünjtigung des Eijenbahnbaws Hatte er 
die Eiferfucht der Großbauern erwect, diejelben fich 
zu ‚seinden gemacht. Die Fabrif haujete rüdwärts — 
e3 fonnt’ ja nicht anders jein, bet diejer Geschäftsleitung!‘ 
80, jo?” rief der Alte vorgehaltenen Kopfes und: 
. lauernden jchadenfrohen Blices; „rückwärts, jagt Du?“ 

„sa. Zudem hatte mein Vater eines Begräbniß- 
vorfalles jowte der leidigen Barteipolitif wegen mit 
dem Pfarrherrn jich überworfen, gerieth mit demjelben: 
in ein ärgerlich feindjelig Berhältnig” — 

„bh, wird nicht jein — er, der tugendjame, gotteg= 
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fürchtige Mann! .... Und die Folge? Ich bin un- 
geheuer begierig, zu vernehmen, wer bei dem Kampf 
den Dbfieg errang -— natürlich Dein fluger, tapferer 
Papa — wie?“ 

„Kein; er unterlag, Wurde in Folge deffen von 
jeinem Ammannamt geftoßen, mit Spott und Undanf, 
das Schmerzlichite, Empfindlichite, fo ihm, dem über 
alle Maßen Cmpfindlichen, nur hatte widerfahren 
fönnen ... Bon Ddiefem Zeitpunft an ging’ mit ihm 
rasch bergab — ad), e8 ift gar zu traurig, ich mag 
nicht dran denfen, gejchweig’ denn davon erzählen!“ 
jeufzte er, den Kopf auf die Bruft finfen lafjend. 

„Erzähl” weiter!“ mahnte ihn der Alte eindringlich. 

‚„80zu auch *“ verjegte Dolf widerwillig. „Welch’ 
‚Snterejje fann die Gejchicht! für Euch Haben, der 
traurige Schluß Dderjelben? Abgejehen von der Frag’, 
ob ich auch recht thu’, Solche Familienjfachen vor den 
Augen Fremder leichtfertig bloßzulegen.“ 

„Du terit Dich, Freund!" erwiderte der Hausherr 
lebhaft. „ES fann Niemand Deiner Erzählung mit 
‚größerer Gejpanntheit laujchen denn ich, Niemand ein 
‚größeres Interejfe daran finden - ein meit größeres, 
al3 Du nur vermutben fannft! Ia, ich glaub’ jogar 
ein Anrecht darauf zu haben, Dich zum Weitererzählen 
geradaus aufzufordern.“ 

„Sgr?” frug Dolf Höhlihit eritaunt. 

„sa, Id!... Du wirft jtaumen, junger Mann!... 
Doch davon jpäter.” 


„Erzähl indefjen weiter, ich bitt!!" fuhr der Alte 
zu Dolf gewendet fort. 

Und diejer fuhr zÖgernd fort: „Da mein Vater Die 
Ueberzeugung gewonnen, daß er die Ääußerit jchmerz- 
fihe Wahlniederlage einzig dem Pfarrer und defjen 
feindfelige Aufhegungen zu danken gehabt, glaubte er 
nicht nur jenen in PBerjon, jondern auch die Slirche 
jelbft, im welcher ihm der unerhörte Tort gejcheben, 
auf’ Tiefite verachten und hajjen zu müfjen. Von 
der Stund’ an feßte er feinen Fuß mehr in’S Gottes- 
haus. Außerdem ergab er, der jonjt jo niüchterne 
Mann, fich mehr und mehr dem Trunf — aus Maß- 
(eid; und wohl auch in der Abficht, jein Gemüth gegen 
die auf es einbrechenden Schicfjalsichläge empfindungs- 
(ojer zu machen. Sie waren wirklich graufam genug, 
dieje Heimfuchungen, und wohl geeignet, ein jtandhaft 
eifern Gemüth darnieder zu beugen .... Sch red’ näme 
(ich immer noch von meinem Vater” — 

„Sa ja, gut! Sch höre! Nur weiter, weiter!“ 

„Die Kabrif, in welcher er nach-umd nach die große 
Summ’, die Hälfte jeines Vermögens jtecden hatte, 
ging den Krebsgang, gelangte zu plößlichem elendem 
Stillitand. Der eine der Direktoren, meiner ver- 
Itorbenen Schweiter unfeliger Mann, war auf Reijen 
gegangen und zwar ohne je wieder zurücdzufehren; 
er hatte auch noch einige am Weg’ liegende Inkafjt 
mit fich genommen. Mein Bater jedoch jollte eine 
hohe Wechjeliumme bezahlen. &8 Itellte fich heraus, 
daß jein elender Lüderlicher Schwiegerjohn ı'ın auf 
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hinterliftige Weil’ getäufcht, indem er ihm ein joges 
nanntes Dlanfofouvert hatte unterzeichnen laflen, nach» 
träglich aber einen andern al3 den vorgegebenen Be= 
trag hinein gejchrieben und fich mit dem Geld’ davon 
gemacht, der elende jträfliche Betrug! Allein der 
Wechjel wurde nichtSdeitoweniger als gültig erklärt 
und hatte mein Vater für den darauf vermerften Bes 
trag aufzufommen, den entjeglich hohen. Und die 
Fabriffaffe leer, das Geichäft in Stillitand, dem Autn 
verfallen! ... Damit nicht genug, auch) mit der Etjen- 
bahn ding es jchlimm; weil eben nur eine Stumpbahr 
und durch eine gewerblofe Gegend führend, vermochte fie 
nicht zum Gedeihen zu fommen; ging nac) faum Sahres= 
frift elendiglic) Flöten. Alg ich eines Abends, vom 
Biehmarkt heimfehrend, nach Haufe fam, traf ich meinen 
Bater, welcher im Bejit von einigen Dubend Aktien, 
betrunfen, jchlafend an jeinem Schreibtiich ftgen, vor 
fih den Schreibebrief, der ihm den Zujammenbrud) 
der Bahngejellichaft, den Verluft des gefammten Aftten- 
fapital3 angezeigt Hatte .... Er, mein Vater, Hatte 
Jich für einen Schreiner, der fi, ohne die nöthigen 
Fonds zu befigen, zu einem PBarquetteriefabrifanten 
verjtiegen, auf einem Sireditjcheine verbürgt gehabt. 
Das Wäfferlein der Schreinerfabrif jtand plößlich ftill 
— das Geld verbraucht — mein Vater hatte für den 
Kreditbrief aufzufommen ... Mein Vater hatte vor 
faun Sahresfriit eine große Liegenschaft erworben. E3 
war dies an einer jogenannten Steigerung gejchehen, 
überlequngslos, in leidenschaftlicher His’, um die uner= 
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hört Hohe Kaufjumme Ein politiicher Widerfacher 
meines Bater8 — jujt der Mann, der ihm die Wief’ 
jo ungebührlih und mit Fleiß vertheuert und ihm 
auch das Ammannamt abgenommen — hatte den auf der 
Liegenschaft haftenden Forderungstitel jich zu erwerben 
gewußt und denjelben jofort gefimdigt. Und nun, da 
de3 Unheils Schon mehr al3 genug auf meinen Vater 
eingedrungen, jo daß daß er fich deß’ faum mehr zu 
erwehren vermochte, fam auch jener Bauer haßerfüllt 
und verlangte die jofortige Zahlung, beharrte auf feinem 
Schein. Und er befam das Geld denn aud) richtig 
herausgezahlt, binnen wenigen Tagen, vor allen Andern, 
ebenfalls aus Hab; und auch aus Stolz .... Damit 
waren aber die Mittel meines Vaters vollftändig erjichöpft 
und auc) jein Stredit dahin. Die meiften jeiner Freunde, 
denen er manch eine Gefälligfeit erwiejfen, begannen 
ihn zu meiden; andere, welche zu frühern Zeiten, da 
er jolches nicht bedurfte, ihm ihre vollen Kafjen zur 
Verfügung geftellt — nun, da er in Nöthen, flappten 
fie bei jeinem Erjcheinen mißtrauifch den Kaften zu, 
wollten, eh’ jte das gewünschte Darlehen gewähren 
wollten, erjt ihre gute VBerficherung haben — alles 
nur pro forma, Herr Amtsrichter, Ihr werdet be- 
greifen! jprachen fie mit großer gleißender Höflichkeit. 
sch ertheilte ihm den Kath, ja ich bat ihn Flehentlich 
darum, jene entlegenen Grunpdftüde und Miethshäufer, 
jowie einen Theil feines VBiehitandes zu veräußern — 
an Käufern hätt! es nicht gefehlt. Er wies dag Ans 
innen rauh und trogia von der Hand. Ei, wie würden 


I 


meine Feind mich Hohmlächelnd und jchadenfroh an- 
[ugen an der Berfaufsitergerung! Lieber zu Grund’ 
gehen, als jolches mitanjehen zu müffen! rief er. Doch 
nein, er befann fich plöglich anders. Cr wollte nicht 
zu Grunde gehen; ich, jein Sohn, jollt’ ihm nun aus 
der Batjch’ Helfen. Wir hatten nämlich im nahen 
Hohgan reiche Anverwandte, ded Reutehöfers" — 

„An, dieje?“ 

„Sie? Shr jolltet die Leut’ fennen?“ 

„sc Hab’ nichts gejagt... Erzähl! Du nur zu!” 
winfte der Bauer. 

. „Alfo befaßen die Leut’ ein einzig Kind, ein 
Mädchen, das ebenfo häßlich als reich, und ebenfo 
dumm und ungefreut als häßlich war. Schon früher, 
kei Lebzeiten meiner feligen Mutter, hatten meine 
Eftern gewünjcht, daß ich um das Mädchen freien 
jollt’. Sch lehnt’ e8 ab. Nun aber, in jeiner Bedrängs 
niß, fam mein Vater wieder und fagte: Du mupt Dir 
das Mädchen, das reichite weitum, heirathen, aljogleich! 
Sch befehl Ss! ... Sch aber, in meiner Verblüffung, 
überjah eS, daß er, der jo jprach, in ungewöhnlich auf- 
geregtem, angetrunfenem YZuftand' jich befand, und 
unterließ e8 daher, Ausflüchte zu gebrauchen, um Zeit 
zu gewinnen, biß etwa jein Gemüth wieder nüchterner 
und ruhiger geworden ... DBielleicht, daß ich, dem 
chwer gebeugten und bemitleidungswürdigen alten 
Mann zulieb und um feinen väterlichen Willen zu 
ehren, doch noch in das Anfinnen gemwilligt hätt, wenn 
er liebevoll zu mir gejprochen, wenn er mich darum 
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gebeten. Allein er befahl, er ftampfte ungeduldig mit 
dem Fuße, er drohte... Und ich, ich liebte ja feit 
Sahren ein anderes, ein Dorfmädchen, ein jehr wenig 
bemitteltesS zwar, aber, meiner Meinung und meinen 
Gefühlen nach der Inbegriff aller Schönheit und Engel- 
baftigfeit zu nennen; ich liebte e$ mit aller Sluth und 
Aufrichtigfeit meines Herzend. Drum entgegnete ich 
meinem Bater: Was Ihr mir da zumuthet — e8 fann 
nicht jein! '8 ft mir unmöglich, unmöglih! — Id 
Itieg auf meine Kammer hinauf und brachte die Spar- 
fafjenhefte herunter, welche mir von einem alten treuen 
Hausfnechte auf feinem Sterbebett', ohne mein Willen, 
verniacht worden waren. Hier, Vater, jagte ich, der 
mehrere Taujend Sranfen betragende Werth — nimm’s, 
gebrauch’S, ich verzicht” drauf! Sch legt’ auch meine 
eigene Sparbüchle hinzu, Jammt den alten Golddublonen, 
mein Bathengefchent — nimm auch dies und ver- 
wend’s! Kur verlang’ das Unmögliche nicht von mir! 
bat ih. Er aber ftieß Geld und Spartitel wild von 
ich und rief verächtlih: Was foll mir der Bettel? 
Und er gebot nochmals: Die Neutebaje thuft mir hei- 
vathen! Willft oder willjt nicht? jchrie er drohend. 
Und ich entgegnete wie vorhin: Sch fann nicht! ... 
D erlaßt mir, den Auftritt zu jchildern, der daraufhin 
erfolgte. &8 war fchredlich. Die Dienftmädchen famer 
heulend und jammernd herbeigeeilt, denn mein Vater 
geberdete fich wie jinnlos, wie rajend: er fchalt mich 
einen elenden ungerathenen Buben, er jchlug mid) ... 
Sa, er jchlug mich, Itieg mich gewaltfam und nnter 
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graujamen Berwünjchungen zum Hau)’ hinaus, verbot 
mir die Wiederkehr. Sch taumelte von dannen. &3 
war Abend eingetreten, ich begab mich zu meiner Liebiten; 
wir jchwuren ung“ — 

„Ewige Liebe und Treue!” warf der Alte Höh- 
nic ein. 

„sa, das thaten wir. Darauf ging ich fort, jchlug 
in jener Kacht noch den Weg nach dem Oberland ein, 
wo ich nahe Anverwandte meines Bater3 wuhte” — 

„Des Schleitenhofbauers" — 

„Voher fünnt Ihr das willen?“ 

„Später dann — erzähl Du nur weiter: Wo ich 
nahe Alnverwandte meines Baters mußte ... Und 
dann ?* 

„Dort ward ich jehr freundlich aufgenommen, fo: 
wohl von den Alten, al auch von der Tochter des 
Haujes, welche umlängjt aus der VBenfton zurückgekehrt 
und ihren Better mit gar neugierigen und, wie mich 
päuchte, jehr wohlgefälligen Blicken betrachtete. ALS 
ich aber von meinem Vater zu erzählen begann und 
von ven Schidjalsjchlägen, die ihr theils Schon getroffen, 
theil® ihn zu treffen drohten, die großen Geldverluite, 
da fonnte ich leicht bemerken, wie die Witterung plöß- 
Gh umjchlug. Site hätten fich’S längjt gedacht, meinte 
die Bäuerin, daß es bei uns einmal jo fommen werde: 
der allzu vornehme Aufwand im Haus’, die gewagten 
Spefnlationen, das große ftolze Thun felbjt den Ber: 
wandten, den minderjcheinenden, gegenüber. Drum, 
wenn mein Vater mich etwa hergejchicdt haben jollt, 
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um Hilf oder Bürgfchaft zu juhen, jo — — I 
aber ließ die herrliche „Bajetante“ nicht ausreden. 
Spart Eure Sorge, vief ich gefränft, ich werd’ Euch 
um nicht angehen und auch nicht länger zur Lait 
fallen! — Ich ließ mich nicht abhalten, noch zur 
jelbigen Stund’ weiter zu reifen, lenfte meine Schritte 
jüdwärts nach dem Geejtäpdtchen Hin, wo mein Ohm, 
ein Bruder meiner feligen Mutter, mit jeiner Frau 
eine SOpezereihandlung betrieb. Sch erfuhr bei den 
guten alten Leutchen den herzlichiten Empfang. Sie 
baten mich, bei ihnen zu bleiben. Sch blieb. Sch ver- 
fuchte, mich im Gejchäfte nüglich zu machen; es wollte 
mir, dem nur in der Bauernarbeit erfahrenen, nicht 
recht gelingen. _ Zugleih) mußte ich nur immer an 
meinen Vater denten, und wie e8 ihm wohl ergehen 
mochte; deigleichen an das geliebte Mädchen, an dem 
mein Herz hing mit allen Fajern, und welches ich 
nun jchon wiederholt brieflich um Nachrichten gebeten, 
freilich ohne Nachricht zu erhalten. Cine peinigende 
Unruhe bemächtigte fich meiner; ich wurde von einer 
Sehnjuht, einem Heimweh befallen, dem ich nicht 
länger zu widerjtehen vermochte. Noch wartete ich dert 
Berfluß der Weihnachtsfeiertage, den Beginn des neuen 
Dahres ab, und da ich wiedernm ohne jegliche Benach- 
richtigung von zu Haufe blieb, jo reijte ich unverzüg- 
ih ab. Wie ich aber nach Meattenweil zurüdfam, 
fand ich am meines Vaters Haus das Wirthshausschild 
abgenommen, die nach vornen gehenden Tenjterladen 
Sofeph Joahim, Pie Brüder. I. 5 
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geichloffen, an den Speicher- und Kammerthüren, Kijten 
und Kasten das fonfursamtliche Siegel angelegt" — 

„Wie jagit Du, Dein Vater im Konkurs?" rief 
der Wolfhaldendoftor mit einer Aufregung in Stimme 
und Geberde, die den Erzähler fait erjchrecte. Und 
das häßliche Teuer, das im feinen weit aufgerijjenen 
Augen flammte, das unheimliche Lächeln — war e3 nicht 
anzujehen wie die -haßvolle, gräßliche Schadenfreude? 
War da8 eine feiner jeltjamen zufälligen Anmand- 
lungen, wie Dolf troß der furzen Anwejenheit in dem 
Haufe an dem jeltfamen Manne jchon mehrere bemerkt 
hatte? 

„Bitte, fahr fort!” fagte der Alte mit veränderter, 
ruhiger Stimme. „Bei „Sigtll angelegt” bijt Du stehen 
geblieben ... . Wa3 weiter ?” 

„Das Haus war wie ausgejtorben, die Dienjt- 
mädchen alle entlajlen bi8 auf eines, die Kellnerin, 
welche jeiner Heit al3 armes Watjenfind in’3 Haug 
genommen und von meiner Mutter erzogen worden 
— Ste hatte meinen Bater auch im Unglüd nicht ver- 
laffen wollen. Als fie meiner anfichtig wurde, brach 
fie in helle Thränen aus; fte führte mich in Die Hinter- 
ftube zu meinem Vater; er, der zeitlebens, bis auf 
wenige Monat’ zurüd, ein Mufter der Nüchternheit 
geiwejen, fauerte auf dem Nuhebett, elend betrunfen. 
Er gloßte mich mit feinen rothunterlaufenen Augen 
blödfinnig an, lallte einige unverjtändliche Worte, jchloß 
die Augen wieder — ich fonnt’ nicht anders, ich mußte 
bei dem traurigen Anblie laut weinen wie ein Kind 
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.. Sch frug nach meinem Bruder — er war näme 
lich einer der unglücjeligen Fabrikdireftoren gemejen 
— fort gereift, hieß 8, nach Amerifa gegangen ... 
sch begab mich in mein Schlafzimmer hinauf, deilen 
Schlüffel man dem Schänfmädchen in Verwahrung 
gegeben, warf mich, angefleidet wie ich war, auf’3 Bett. 
Sch rief mir all’ Die freundlichen Erinnerungen, die 
ich mit diefem meinem trauten Schlaffämmerlein ver- 
banden, in’3 Gedächtniß zurüd, gedachte all’ des Lieben 
und Guten, das ich in diefem meinem Baterhauf’ er- 
fahren, gedachte meiner glücklichen Kinderjahre, gedachte 
meines lieben, jeligen, mir unvergeßlichen Mütterchens 
.. . Und dann fam mir wieder die fchredliche Nach: 
richt in Sinn, welche mir von dem getreuen Dienit- 
mädchen unter Thränen war gegeben worden: Morgens, 
ach morgens joll der Zmwangsverfauf ftattfinden über 
Liegendes und TFahrendes, über meines Vater8 Hab’ 
und Gut... Sch wälzte mic) vor Weh und Herzeleid 
und Zorn und Mitleid und Verzweiflung auf dem Bett 
herum, jeufzte und ächzte und fchrie...... && fam, von 
der Liejel heraufgeleitet, einer meiner Treunde, der 
treuejte der wenigen treugebliebenen. Won meiner An- 
funft benachrichtigt, wollte er mich mit fich nad) Hauf 
nehmen. Sch lehnt es für einftweilen ab; ich gedachte 
zuvor, troß der jpäten Nachtftunde, noch einen meinem 
Herzen wichtigen Bejuch zu machen. Sch brannte vor 
Sehnjucht und Begierde, meine Liebfte wieder zu jehen, 
von ihren jüßen Lippen Troft und frischen Lebensmuth 
zu empfangen. Wie groß aber war mein Schreden, 
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wie bitter die Enttäufchung, als ihre Pflegeeltern mir 
mittheilten, dag Mädchen jet verreiit, fchon vor zwei 
Wochen, zu einer franfen Tante auf Beluh. Wann 
fie zurücfehren werde — man gab vor, e& nicht zu 
willen; man behandelte mich, den zu frühern Zeiten 
jtets jo hochwillfommenen gehätjchelten Saft, auffallend 
verlegen und frojtig. Ich frug, ob das Mädchen etwa 
Nachrichten für mich zurücgelaffen. &8 wurde ver= 
neint. Nicht einmal eines Grüßchens wollte man jich 
erinnern. Ich jtaunte, ich war höchit niedergefchlagen ; 
ich wußte gar nicht, wa8 ich mir von der Sach’ denfen 
jollte. Konnte e8 denn möglich fein, daß jte, all’ den 
geleijteten Schwüren zum Troß, mir untreu geworden ? 
Kein, nein, dafür tit fie viel zu fromm und gut — 
ich) warf den abjcheulichen Gedanfen weit von mir. 
Er fehrte mit graufamer Hartnädigfeit wieder, er ver- 
wrjachte meinem Herzen die Schredliche Dual. Sch mußte 
mir Gewißheit verjchaffen, ich mußte! 

ALS ich zur Mitternahtsitunde nah) Hau)’ zurüd- 
fehrte und meine Schritte nach der Scheune Hinlenkte, 
hört’ ich vom Stalle her die Nojje unruhig jcharren 
und wiehern. Die armen Gäul’, jeufzte ich, haben ge= 
wiß Ichlechte Bileg’, alle Sinecht’ fort bi8 auf den alten, 
tauben Michel! Sch begab mic in Die Futtertenne, 
um den Thieren die Naufe mit Heu zu füllen — ich 
fannte ja blindlings jeden Winfel, den Standort jed- 
weden Geräthes; ich begab mich auch in den Stall. 
Ach, der Heng, mein treues Neitroß, hatte troß der 
Duntfelheit mic) längjt erfannt, wendete jich flugs nach 
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mir um, jchnoberte zutraulich an mir herum, wieherte 
faft in einem fort, und als ich das gute Thier fojete 
und zu ihm fprach, da that e8 wie närrisch vor Freud‘, 
desgleichen die beiden fchweren Deichjelpferd’, die folg- 
jamen vertrauten. Ach, wie viel Hundert Mal waren 
wir zufammen in Wald, aufs Feld, in den Steinbruch) 
oder im’3 Weinland oder jonjt irgend wohin gefahren 
nt Schweren Laften, jozujagen ohne Müh’ und Fäyrde, 
zu Sedermanns Staunen. Und nun jollten fie, Die 
lieben, guten, treuen Thiere, morgens öffentlich ver- 
fauft, von wildfremden Leuten davon geführt werden? 
Und ich jollte das Sammervolle mit anjehen fönnen, 
mit eigenen Augen? Unmöglich, unmöglich! Eh’ der 
falte Morgen graute, war ich jchon wieter auf der 
Wanderung begriffen. Mein Reifefompaß lag in meinem 
ltebebangen Herzen drinn: fort, in’ Weljchland, mo 
meine XLiebjte weilt! Und als ich nach tagelangen 
Neijen und mehrfachen Srrfahrten — die olge der 
jehr ungenauen Adrefje, welche mir befannt gegeben 
worden — den Drt erreicht hatte, da fand ich Die 
franfgejagte „Weljchlandtante” gar nicht franf, jondern 
Die und gejund wie ein Kürbis. Mein vielgeliebtes 
Mädchen aber — Himmel, wa war dag mit meinem 
Mädchen? Das fchraf ja bei meinem Anblid und 
türmisch zärtlichen Willlommgruß förmlich zujammen, 
wagte faum aufzubliden, that jo auffallend fremd und 
falt .... Und eine Stund’ drauf jaß ich jchon wieder 
auf der Eijenbahn. Ich Hatte nicht gefragt: wohin 
fährt der Zug? Mir war's ja einerlei. Sa, hätt’ Die 
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Antwort gelautet und die Auffchrift: Weit Hinaus in 
den nahen abgrumdtiefen Zemanfee, von wannen feine 
Wiederkehr mehr — mir wär’ das jujt das Erwünichte 
gewejen. Die Sanuarjonne jchien gleißend in’s Coupe 
herein; fte hatte für mich allen Glanz verloren. Mir 
gegenüber jaß ein junges jchäderndes Liebespärchen. 
Nimm Dich in Acht, ehrie ich dem Bürfchlein in’s 
Dhr, die Schlange beikt! Db er mein Deutjch ver- 
Itanden haben mochte? Er jchaute mich groß, cher 
furchtiam an. An meiner Seite jaß, ein blühend jung 
Knäblein auf dem SchooB, ein altes runzeliges Mütter- 
fein. Sch rief fie an: Wenn Dein Enfelfind Dir lieb 
it, jo dreh’ ihm eheftens den Hal® um; denn eines 
Tages wird ein Mädchen fommen und ihm durch jeine 
Saljchheit das Herz ertödten ..... Ich war wahnjinnig 
oder Doch nahe daran, e8 zu werden. Denn Das 
Mäpchen, dem ich jahrelang meine treue Liebe nachge- 
tragen und dadurch Jchon meiner guten jeligen Mutter 
Kummer und PVerdruß bereitet; da8 Mädchen, vefjet- 
willen ich alle anderen Gelegenheiten ausgejchlagen, ja 
jogar mit meinem armen Vater mich auf traurige Weil’ 
überworfen“ — 

„Hat Di) zum Dank dafür elend verrathen — 
get? Dich wuht’ v3 jchon zum Boraus, hahaha!“ 
tief der Alte, eine heifere häßliche Lache ausitogenD. 
Und auf Dolf3 eritaunte Frage: „Wie fonntet Ihr 
das wiljen?* erwiderte er grimmig: „Weil’3 eben Die 
alte Häßfiche Gejchichte tft, welche fich Itet$ wieder er- 
neuern wird, jo lang’ e8 noch rauen mit hübjchen 
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stägchen und jüßen, faljchen Zünglein giebt, und dazu 
leichtgläubige Männer, um fich von ihnen bethören 
und verrathen zu lajjen. DO, jo find fie alle, alle!“ 
— Er Hatte ji erhoben und maß mit langen un- 
ruhigen Schritten das enge Gemad. Dann, vor Dolf 
Itehen bleibend, jagte er: „Du halt Deme Gejchichte 
noch nicht zu End’ geführt.“ 

Der junge Mann antwortste langjam und düjfter: 
„Es bleibt wenig mehr zu erzählen... Auf welchen 
Wegen ich wiederum zu meinem guten Ohm Opezierer 
gefommen — ic hätt e3 niemanden genau jagen 
fünnen, jo ausjchlieglich war mein Sinn von dem ab- 
Icheulichen Empfang, der mir jettens® des geliebten 
Mävchens geworden, in Anjpruch genommen. Ich 
mußte nur immer an ihre Worte denfen, die gering- 
Ichägigen, graufamen: „Dein Bater hat ja banferottirt!" 
... Alfo da3 war's! Sie hat in Dir nur den reichen 
Erben geliebt! jeufzte, Klagte, zürnte und fntrichte ich 
ohne Unterlaß vor mir Hin. 

„Doch nein, ich wollt’ und konnt’ eg nicht glauben, 
daß fie, jo zauberschönen Leibes, eine folch’ ungetreue 
faljche Seele befite. Gewiß hat fie daS übereilte 
ihlimme Wort Schon längjt und bitter bereut, begann 
ich wieder zu denfen. Sie liebt Di trog alledem. 
Du hättejt nicht auf jo fchroffe und böje Art von ihr 
jcheiden, jondern ihr jagen jollen: Bleib’ mir gut und 
trag’ Geduld. Denn ich bi feineswegs jo arm und 
hilflos, wie Du Dir etwa denfen magit. Ih Hab’ 
mein Mütterliches, daS aus meines Baters Konkurs 
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vorausfichtlich gerettet werden wird. Sch hab’ die Er- 
jparnikfafjenbüchlein, die mein Vater verfchmäht. Da= 
zu meine gejunden arbeit3luftigen Glieder, meinen umn- 
bejcholtenen Namen. Sch werde mich nach einem pafjen= 
den Gejchäft umjehen — bleib’ mir qut und treu, mein 
Mädchen! ... . Sie wird nad) Hauf’, zu ihren Pflege- 
eltern zurücfehren oder wohl fchon dahin zurückgefehrt 
jein, dacht ich ferner. Und wer weiß, ob fie nicht auch 
Ihon Deinen Bejuc erwartet, ftch veumüthig nach einent 
jolchen jehnt ... . 

„Sp begann die Hoffnung in meinem Herzen neu 
zu eritehen und von Tag zu Tag zu erftarfen. 

„Sch jchrieb meiner Geliebten einen langen, langen 
Brief und adrejfirte ihn nach Mattenweil, wohin fie, 
wie meine inzwilchen eingezogenen Crfundigungen 
lauteten, wirklich wieder zurücgefehrt war. Doch hoffte 
und harrte ich tage- und wochenlang vergeblich auf die 
erbetene Antwort. Meine Ungeduld und meine Unruhe 
wuchjen auf'3 Höchjte, raubten mir den Schlaf, machten 
mic unfähig zu jeder geordneten Beichäftigung. Sch 
hielt’3 nicht länger aus. 

„Es war am Morgen des TFaftnachtmontags, als 
ich in Mattenweil anfam. Die Leute gloßten mich jo 
jeltijam an, al8 hielten fie mich von den Todten auf- 
eritanden oder al trüg’ ich Hörner auf dem Kopf. 
Auch Fonnt’ ich’S wohl gewahren, wie hinter mir drein 
allerhand Bemerkungen ausgetauscht wurden von hüben 
und drüben. Doc was fonnten mich die Zeut’ und 
ihr Gefhwäg kümmern! ...... Der Morgen war jo 
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frifch und fonnenhell angebrochen, und die Kirchen- 
gloden begannen im Bollflang zu läuten wie zum 
Tefte; und vom Kirchbühl herunter dröhnte e3 Knall 
auf Knall, und erjchollen Iuftige Sauchzer. Eine Hoch- 
zeit, dacht’ ich. Und gerad wie ich bei der Stirche ans 
fam, da jah ich richtig den Hochzeitszug jchon langjam 
dorfauf fommen, voran die Geiger mit ihrem Injtigen 
Gefiedel — ich weiß nicht, warum die Töne mir jo 
in’3 Herz hineinfchnitten. Mir ward auf einmal jo 
bang’, eine große Müdigkeit befiel mich) — wohl die 
Tolge des anitrengenden Nachtmarjches. Sch war vor 
der Kirchpforte jtehen geblieben; ich wollte, al$ der Zug 
fich näherte, mich Hinter den Stamm der Ktirchlinde 
zurücziehen, allein ich vermochte feinen Schritt mehr 
zu thun, meine Füße erjchienen mir wie in den Boden 
gewachjen; und ich mußt! nur immer die Hochzeitsfeut” 
anstarren, die Braut. War fie eg wirklich), fie, jie...? 
Ja, jie war's, ftrahlend in Schönheit und ©lanz, 
und ihr zur Seit’ der häßliche und einfältige, aber jehr 
reiche Knuchelhofhänfel, der Ichon jeit Jahren ihr eben= 
falls nachgegangen und von ihr weidlich ausgelacht 
worden .... Sie mußten hart an mir vorbei. Mir 
ward es heiß und falt im Hirn. QTrogdem bemerfte 
ich, wie auch fie, meiner anfichtig geworden, plöglich. 
erbleichte und heftig jtrauchelte, jo daß fie von ihrem 
Bräutigam geitügt und eigentlich mit fortgejchleppt 
werden mußte. 

„Sch jelbjt fah mich von einigen meiner Freunde 
umringt; was fte auf mich einjprachen — ich verjtand- 
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fie nicht; fie wollten mich mit fich fortführen, ich aber 
vig mich unmutbig [0o3, jchnellte, das Ninglein, das 
die Herzfaljche einftmals zum Treupfand’ mit mir au$- 
getauscht, zornig vom Finger, jchleuderte e8 voller Ab- 
jcheu in den SKoth, zeritampfte e8 müthend unter 
meinen Füßen; Dabei that ich Worte, wie fie jih an 
geweihter Stätte wohl nicht ziemten und wie ich folche 
mein Lebtag noch nie gethan. E fam, ich mußt 
nicht auf welche Weil’, auch Better Sirchmeier, der 
immer treu zu umnjerer Samilie gehalten, herzu; ihm 
feiftete ich Gehorjfam, lieg mich von ıhm von dannen 
führen, nah Hau. DBejfaß ich denn noch ein „zu 
Hauf"? Nein, damit mwar’3 jcheint'S vorbei. Wohl 
prangte an meinem ehemaligen Elternhauf’ wieder das 
alte, neu vergoldete Wirthshausjchtld. Doch waren’s 
fremde und mir völlig unbefannte Wirthsleute, welche 
aus den Fenjtern fchauten. Ich ließ mich träge auf 
die fonnbeichtenene Scheunenbanf nieder — welch‘ häß- 
fichen Ddüftern Schein heut’ diefe Borfrühlingsionne 
warf! Mein Vetter begann von dem Verlauf’ Des 
Konfurjes zu erzählen, nannte mir die Kamen der 
Käufer, die Summen. Sch aber hörte mit tauben 
Dhren, denn joeben läutete das Kirchglöclen da3 mir 
mwohlbefannte Zeichen, daß nun die Meß’ aus und die 
Trauungszeremonten begonnen hatten — wie jchrill 
und falich das Glöclein lang, mir tiefjchmerzend im’S 
ywunde Herz hinein! ..... Die Schulden find vollitändig 
gedeeft worden, berichtete der Vetter weiter, ja jogar 
ein fleiner PVorfchuß erzielt worden. Dein Vater 


ET 


wohnt immer noch im Hinterhaus, das ihm zum Nuß- 
nieß geblieben. Willft ihn nicht auch bejuchen gehen? 
frug er. Sch jchüttelte maßleidig den Kopf. Water, 
Gejchmwiiter, Freund und Verwandte — leerer Schall. 
Bater, Gejchwilter, Heimat, Freund’ und Verwandte 
— was fonnten fie mir noch gelten, wem war noch 
zu trauen, nachdem fie, auf deren Xieb’ und Treu ich 
meines Herzens Seligfeit, meinen Himmel gebaut, mich 
jo treulos jhmählich verrathen! . 


„Der Better theilte mir des ernern mit, daß 
mein Antheil Muttervermögen mir ebenfalls gerettet 
worden, und ich darüber nun frei verfügen fünn’; 
deßgleichen jeien die Sparkfafjenbüchlein noch immer 
vorhanden, nebjt andern Ffleinen VBermögenstbeilen 
mehr. Sch antwortete: Gebt’S meinem Bater — gebt’3 
der Liejel, damit fie anjtändig für ihn jorgen thu’! 

„Bteder dröhnten die Schüß’ vom Walohügel her- 
unter, von der Kirche fam der Hochzeitszug daher ge- 
zogen — ein zweites Mal vermocht' ich mir ihn nicht 
anzujehen. &3 hätt’ mich wahnfinnig gemacht. Zur 
Hälft! war ich’3 ja jchon. 

„Ss jchnellte von der Bank auf, griff Haftig nad 
Stod und Ränzel und machte mich eiligjt und ohne 
Gruß davon, al® brannte mir der Boden unter den 
Fügen. Wohin nun? Gleichgültig wohin. Am Liebjten 
auf wenig bejuchten Seitenpfaden, am liebiten in ent= 
[egene wildfremde Gegend, wo Niemand meinen Namen 
und meine Herkunft fannte! ..... Tagelang irrte ich jo 
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umher, verirrte mich, ohne zu wifjen, wie es fam, tt 
die)’ unwirthliche Gebirgsthal . 

„Meine Gejchicht! it aus!“ fltloh Dolf, fich ent 
von jeinem Stuhl erhebend und mit bewegter dititerer 
Miene das Zimmer auf und ab jchreitend. Er griff 
ih an die Stirne und jagte unmuthig und mehr 
zu jich jelbit: „Doc wozu hab’ ich das Alles erzählt? 
Was können meine Geheimni ımd Schidjal' fremde 
Leut’ fümmern oder interejliren?" 

Da fam e8 aus dem Munde des Alten, der immer 
noch gejenften Hauptes dagejefjen, fan e8 langjam 
und fehr nachdrudsvoll: „Du haft’8 feinem fremden 
Menjchen erzählt — wenn ich reden wollt’, Du würdejt 
wohl Staunen, junger Mann!“ — Damit erhob auch 
er jih und verließ die Kammer, Dolf in jeltjamen 
Gedanfen zurüdlafjend. 

E3 war ein regnerischer unfreudlicher Tag gemejen. 
Gegen Abend hin Hatte jich zu dem Schauerregen auch 
noch der wilde Sturmwind gejellt; jelbjt in der wohl- 
verjchloffenen Wohnjtube des Wolfyaldenbauernhanfes 
vernahm man vejjen Tojen im nahen Bergwald, dejjen 
muthwilligen Kampf mit dem neben dem Haufe jtehen- 
den gewaltigen Schtimtannen, dag zornige donnerähne 
fiche Raujchen, das Wuthgeheul, das Eagende Gejtöhn. 
Selbit in der jehr wohnlichen Bauernjtube begann e3 
unjerm Dolf langweilig und ungewüthlich zu werden, 
daher er, nachdem das Abendefjen jchweigjam einge- 
nommen worden, fih anfchiefte, alljogleich feine Schlaf= 
fammer aufzufuchen. Da meinte aber jein Dienjtherr: 
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„Die Stund it noch früh. Du wirft noch Zeit ges 
nug zum Schlafen befommen. Auch gedacht ich Dir 
’'was zu jagen.“ 

„Was das wohl jein mag?“ frug fih Dolf er- 
ftaunt. Er begab Sich auf feinen Pla zurüd. Der 
Alte aber Sprah: „Will nur erjt noch in die Küch' 
hinaus gehen und einen frischen Netfigbündel in den 
Dfen jchteben ... So!“ fagte er, aus der Klüche zu- 
rücfehrend, „nun wird 8 bierinnen gemüthlich warın 
werden." Er warf fich in den neben dem Dfen jtehen- 
den altväterifchen Lehnituhl und begann nad) einer 
Weile in einem XQone, der weder freundlich noch un: 
freundlich genannt werden fonnte: 

„Du haft mich heut! mit Deiner Bergangenheit be- 
fannt gemadt.... Sch möcht” Dir, wenn’s Dir genehm 
ilt, ebenfalls eine Gejchichte erzählen... Sp höre denn: 
&3 war einmal ein Bauerdmann, ein Bauersmann 
Schlicht und recht. Er bejaß ein ziemlich großes Bauern= 
gut. Er bejaß eine jehr rechtichaffene Hausfrau Er 
bejaß, um das Glück voll zu machen, zwer Söhne. 
Der ältere der Knaben follte ebenfalls Bauer, der 
jüngere dagegen etwas Mehreres und Höbheres, jollte 
ein geiftlicher Herr werden. So hatte die jehr jromme 
und gottesfürchtige Mutter es bet fich ausgemacht und 
fteß nicht nach mit Pitten und Schmeicheln, bi ihr 
jehr haushälterisch gejinnter Mann endlich in das Vors 
haben einwilligte. Dem Sungen  jelbjt, dem aufge: 
wecten ımd muthiwilligen, war daS „Studiren gehen‘ 
Ichon recht. Zwar mußte er zuvor noch ein Jahr 
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beim Pfarrheren Privatunterricht nehmen; dann wurd 
er in die Klofterjchule gethan. Da lernte er Latein, 
Mefjedienen und Choriingen, lernte nach und nach Alles, 
was don dem Häuflein Konventualen, von denen feiner 
das Schießpulver erfunden, nur zu lernen war; ging 
alle Sahre für einige Wochen freudig nac) Haufe in 
die Ferien nnd fehrte ebenfo freudig wieder in die ihm 
liebgewordenen Sloftermanern zurüd. Und hätten 
jeine Eltern an ihn die Frage gerichtet: „Willit Du 
Mönch werden? jo würde er mit Freuden geantwortet 
haben: Sa — am liebiten alliogleich! Und hätte man 
ihm willfahren — er befände fich wohl heute noch im 
Kloiter drinnen, fromm und glüdlich na) Mönchesart, 
wer weiß” Doch hatte das feineswegs in dem Wlane 
feiner Mutter gelegen; fie hatte ihren Sohn zum 
MWoeltgeiftlichen bejtimmt. &3 entiprach dies auch der 
Meinung ihres Gewifjensrathes, des Ortspfarrerd. Aljo 
wurde der hochaufgeschoffene, blühende Junge auf Die 
Hochichule gejchiet, allwo er ji) in allerlei Wiljen- 
ihaften vervollfommnen und auf das Studium Der 
Theologie gründlich vorbereiten jolltee Dem Sung- 
fnaben aber war e$ fchon auf der Hinreife nach Der 
fernen Univerfitätsftadt zu Muthe gleich einem Böglein, 
das zeitlebens in einem Zimmerfäfig gefangen gehalten 
und dann plögfich fliegen gelafjen worden. Die alio 
gervonnene perjönliche Freiheit und Gelbitjtändigfeit 
hatte für ihn, den Unbeholfenen, etwas Bedrüdendes, 
Beängitigendes, deßgleichen der Aus- und Eindblid ımn 
die endlos große, ihn völlig unbefannte Welt. Da, 
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hätte er fich dejlen nicht gejchämt, jo würde er jchon 
halben Weges umgefehrt fein, am Liebiten wieder in 
die traute vergitterte Klofterzelle zurüd. Doch änderte 
fich dies gar bald. Schon in jeinem erjten Briefe 
nah Haufe jtanden die Worte: Ach Liebjte Mutter, 
wenn Du Alles mit eigenen Augen Dir anjehen fönnteit, 
das bunte und jeltifam bewegte Leben, die Wunper der 
Baufunft und alle andern erftaunlichen Sehenswürdig- 
feiten Diejer großen, jchönen und gaftfreundlichen Stadt! 
Und erit die Duellen und Schäge der mannigfachiten 
Wilfenjchaften und jchönen Künfte. welche fich vor 
meinen erjtaunten Augen aufthun, immer neue und 
herrlichere! ..... Und als er nach Jahr und Tag in 
die Serien zurückkehrte, da konnte die Mutter jih an 
ihm faum fait jehen und fagte zu ihrem Manne voller 
Slüd und Stolz: Welch’ ein jchöner, jtattlicher geiit- 
licher Herr unfer Bub’ 'mal werden wird — will’& 
Gott! fügte fie fromm Hinzu. 

„lein es jollte anders kommen. 

„Schon des folgenden Jahres erklärte der junge 
Mann jeiner Mutter, als fie, vom Klirchgange fommend, 
mit einander -nach Haufe gingen: Set mir nicht böje, 
Mütterchen — ich mag nicht geiftlich werden, fühl” 
feine Neigung mehr dazu. 

„Seit Jahren aber hatte die gute Fromme Bäuerin 
von dem Glücfe geträumt, ihren liebjten Sohn dermal- 
einst feine erite hl. Meffe feiern und dann als mwohl- 
beitallter Seelenhirte in irgend ein anjehnliches Pfarr 
haus einziehen zu jehn; fie Hatte auch an die Berdienfte 
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und Gnaden gedacht, welche ihrer eigenen Seele jelbit 
daraus erwachjen würden, jowie an die Möglichkeit, 
vermaleinit al3 allbeneivete Pfarrerin -Mutter zu ihm 
ins Haus ziehen zu fünnen. Und nun follten all’ Ddieje 
jüßen Wünfche, Hoffnungen und Träume mit einemal 
granfam gejtört oder eigenjinnig zu nichte gemacht 
tperden ?” | | 

„Ste hatte ihren Schritt gehemmt und rief zu ihrem 
Sohne gewendet, ängitlichen flehenden Blicdes: Ach nein, 
Du jcherzeit nur, gelt? Du wollteft mir bloß bange 
machen — gejteh’ e8 nur? 

„Er aber betheuerte: Es ift mein barer Ernit. Ic 
möchte lieber Arzt werden, wenn Du und der Vater 
3 mir gütigit gejtatten wollen. Sch bitt! Dich, Tiebe 
Mutter, zürne mir nicht. Schau’, ich will Dir und 
dem Vater zeitlebens Ehre machen, Dich jelbjt auf den 
Händen tragen. Ach, thu’ Doch nicht jo böj’ und ver- 
zweifelt, lieb’ Mütterchen! 

„Ste, nachdem jte fich von der Ernithaftigfeit feiner 
Worte überzeugt, gebervete fih nur immer untröft- 
licher, Jchalt ihn einen undanfbaren ungerathenen Sohn, 
wendete jich um, lief jpornitreichg und jo jchnell e8 
ihr die jchiwach gewordenen Füße gejtatten wollten, nach 
dem Dorfe zurüd. Der Student jchaute ihr erit ver- 
blüfft und erjchroden nad. Cr fannte ihr leicht er= 
regbare3 jchwärmerischeg Gemüt). Er folgte ihr in 
einiger Entfernung. Er jah fie auf das PBfarrhaus 
losgehen und haftig die Glode ziehen. Cr athmete er- 
leichtert auf. Er wünjchte fich fogar Glüdf dazu, daß 
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fie diefen Weg eingejhlagen. Er, der gute und jehr 
verftändige Viarrherr, wird jie zu beruhigen und zu 
tröften willen, dachte er. 

„Und er jollte in diejer feiner Hoffnung nicht De- 
trogen werden. MS er nach einer Weile fich ebenfalls 
ins Pfarrhaus begab, wurde er zwar von dem wir: 
digen Herrn feiner Sinnesänderung wegen jcharf ins 
Gebet genommen. Doc er hielt tapfer Stand. Er 
iprach mit begeifterten Worten von dem Aeize, den das 
Studium der Natırewilienschaften, jpeziell diejenige der 
Pflanzenfunde jeit einiger Zeit auf ihn ausgeübt; ei 
unterließ «8 auch nicht, des berühmten PBrofejjorz 2). 
Erwähnung zu thun, dejjen eifrigjter Schüler er ges 
weien und welcher ihn auf Die unzmwetdeutigite Weije 
dazu aufgemuntert habe, jich fortan ausjchlieglich dem 
Studium der Botanik oder eines verwandten Faches 
zu widmen. 

„Der würdige Seeljorger, jelbft ein leivenjchaftlicher 
Pflanzen und Steinfammler, war jehr nachdenklich ge 
worden. Sa, ja, meinte er, diefe unfcheinbaren Kräut- 
fein fünnen’s einem ordentlich anthun.... Allein was 
Dein Fall anbetrifft — ich jelbit Hab’ mich zum Voraus 
nicht wenig gefreut, Dir als geiftlicher Vater zur ©eite 
stehen zu können. Wenn aber gar feine VBokation dafür 
haft — wenn Euer Sohn, fagte er zu der immer noch) 
Ächluchzenden Bäuerin gewendet, für den geijtlichen 
Stand auch gar feine Neigung mehr fühlt — zwingen 
werden wir ihn doch nicht wollen, da8 wär ja die 
große, jehwere Sind’!... Auch tft der ärztliche Beruf 
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feineswegd zu verachten. 3 fann einer, liebe Frau, 
auch auf diefem Weg fehr viel Gutes thun und fich 
den Himmel erwerben, ja gewiß!... Sch will über 
die Sach’ reiflich nachdenten. Ich werde Euch umd 
Euerm werthen Mann’ einen Befuch abftatten. 

„Der mwürdige Herr hielt Wort. Er ging fchon 
de8 folgenden Tages hin. 8 war die hohe Zeit, denn 
der Bauer war über die Nachricht, die ihm von feiner 
Frau überbracht worden, jchreclich aufgebracht, that 
gegen jeinen Studenten jehr erboft. Wenn Du nicht 
geijtlich werden millit, fuhr er ihn an, — que, Bub’, 
hier ijt der Stallfittel, zieh’ ihn Dir an und Hilf ung 
Düng’ führen und Jauche giefen und Holzhaden und 
Pflügen! Denn daß ich für das Andere, fo Du im 
Schild führt, noch einen rothen Heller auslegen werd’ 
— laß Dir folches ja nicht träumen!“ 

„Den Horn des Bauern zu bejchtwichtigen und ihn 
zu Gunften feine Sohnes zu gewinnen — ein jeder 
Andere al3 der geliebte Pfarrherr hätte e8 niemals zur 
Stand gebracht. 

„Der junge Mann durfte alfo „für Doktor“ Stu- 
diren. Die Einwilligung war feiten® des Bauern nur 
mit WWiderjtreben, jeitens der Bäuerin unter Seufzen 
und Thränen gegeben worden. Und als der Student 
jeinen Netter und Beiftand beim Abfchied ftürmifch um- 
armte und nicht Worte genug finden konnte, um ihm 
jeine Dankbarkeit auszudrüden — fchon gut! wehrte 
der treffliche Herr, zeig’ Dw’3 lieber durch die That. 
Bleibe brav und werde num ein tüchtiger Mediziner !* 


„Und der „Doktorftudent‘ jtrengtefich redlich an. Da= 
für zeugten die dicen und fleißig gearbeiteten Stollegien- 
heite, welche er des folgenden Jahres, zu de3 Pfarrers 
Einjihtnahme, mit nach Haufe brachte; dafür zeugte 
auch die eigene fröhliche Selbitzufriedenheit, welche er 
an den Tag legte Er war audh im Umgange mit 
sSstauen weit herzhafter und liebenswürdiger geworden, 
al8 Dies vordem der Fall geweien. Seine Mutter 
war an einem Fußübel erfrankt; fie jah auch im All- 
gemeinen jehr blaß und gealtert aus. Nun fonnte 
man den großen lebensfrohen Studenten ftundenlang 
in der dDumpfen Bauernjtube, an Seite lieb’ Mkütter- 
chens jigen und fte mit Zuvorfommenheiten und Zärt- 
lichkeiten überhäufen jehen, oder ihr aus einem Buche 
Gejchichten vorlejen, denen fte aufmerffam zuhörte, 
aber faum verftand. Er ging höchit jelten mehr in’g 
Dorf, dafür deito häufiger in den nahen Wald, wo er 
jeiner Flöte jchmachtende Töne entlocte; oder las, um 
Nic) einigermaßen nüßlich zu machen, Obit von den 
Bäumen; oder faß in feinem Kämmerlein und fchrieb 
Briefe, Er fchrieb diefes Sahr fo viele Briefe. Er 
mußte viele SSreunde befigen draußen in der Welt. 
Dad er auch eine Freundin befag — ohne jein eigenes 
Geitändnig Hätte es feine Mutter wohl nicht jobald 
erfahren. Sie erjchrad darüber ganz gewaltig. Der 
junge Mann aber lächelte gar glüclich und meinte: 
Ach, Mütterchen, wenn Du fie jehen fünntejt! Cr zog 
mit den Fingerjpigen ehrerbietig ein Bildchen aus feiner 
Brieftajche, hielt e3 ihr vor Augen und fagte glüd= 
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Strahlenden Blictes: Gelt, wie jchön! Und als fie Halb 
ernsthaft, halb jchalkhaft ausrief: Bfut, eine Zigeunerin! 
Da lachte er beluftigt auf und jagte: Das fchliegeit 
Du wohl aus den großen dunfeln Augen, aus dem 
herrlichen jchwarzglängenden Haargelod® — gelt? Sch 
aber verfichere Dir: der wahre Engel an Schönbeit, 
Liebeswürdigfeit und Tugend! Die Mutter meinte 
beforgt : Du noch jo jung an Jahren und erjt noch 
Student, und jchon die Liebfehaft — wo dentit Du 
hin? Ach, wenn das Dein jtrenger Vater vernähm’! 
jeufzte jie. 

„Der verliebte Doftorjtudent wußte auch hierauf 
Befcheid. Gud Dir die Dorfburjchen an, Meütterchen! 
rief er lebhaft. Kaum einer von meinen Altersgenofjen, 
fofern er nicht ein Krüppel oder gänzlicher Tüggel tft, 
jo nicht auch Jchon fein erflärtes Schäschen hat. reis 
(ic) ift damit feineswegs gejagt, dag man auch gleich 
zu heiraten braucht; das thut man erjt bei pajjender 
Gelegenheit, das läßt man ordentlich heranreifen ... 

„Die Bäuerin glaubte zunächit den Bfarrherrn 
ins Geheimniß ziehen und bei ihm jich Naths erholen 
zu jollen. Ihr bangte faft davor. Um jo mehr war 
fie erjtaunt darüber, den alten frommen Herm die 
Nachricht jo gleichmüthig, ja jogar mit einem merk 
baren jchmunzelnden Lächeln entgegen nehmen zu jehen, 
jowie von ihm den unerwarteten Ausjpruch zu hören: 
&3 it dies nicht halb jo jchlimm, Mutter, wie Ihr 
fürchtet. Sa, wenn's, wie ic) hoff, ein rechtichaffen 
fittfam Mädchen it, jo dürfen wir uns zu dem Der: 
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hältnig ordentlich Glück wünschen. Denn jolch’ ernft 
haft’ und ehrbare Liebjchaften haben jchon manch’ einen 
flotten Studenten vor loderm und unehrbarem Wanoel, 
wozu in größeren Städten die Verlokung gar jünd=- 
haft groß, zurücgehalten und bewahrt. Und daß es 
ein braves Mädchen it — etwas Anderes. liche fich 
ja von Euerm braven Sohne jchon gar nicht erwarten! 

„Und Die Bäuerin ging ziemlich getröjtet nach 
Hauje. 

„Hätte fie, hätte ihr Sohn jelbit es ahnen oder 
vorausjehen fünnen, was Alles aus der ehrbaren Lieb- 
Schaft entjtehen werde!" ... 

Der Wolfhaldendoftor hielt inne und Führ jich mit 
der schmalen zitternden Hand über die hohe gemwölbte 
Stirne. 

Dolf aber dachte: . Wie fich der falte, gejtrenge 
Mann nur mit folchen Erzählungen abgeben mag! 

Das bisher Gehörte hatte ihn noch gar wenig zu 
interejliven vermocdht. Sch jelbit, fagte er fich, hätt’ 
ja auch mit einer Studentengejchicht” aufrücden können, 
wenn ich Zuft dazıı gehabt; und zwar mit einer feineg= 
wegs erdichteten, ven Büchern entnommenen. Ich brauchte 
ja nur von meinem Bruder zu erzählen, und von den 
herrlichen Früchten, die. jowohl wir, wie er jelbit, von 
jeinen großen gelehrten Studien davon getragen! 
jeufzte er. 

Doch der Alte begann von Neuem, erit ın ab- 
gerifjenen Süßen, in fchnarrendem höhnifchem Tone: 

„Sie war wirklich ein fein Liebehen ... Sie war 
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achtbarer Bürgersleute Kind, in derem Haufe unfer 
Doktorjtudent Jic) eingemiethet hatte, Sie war be= 
zaubernd jchön. Ste war vieljeitig gebildet. Sie 
muftzirte, jang, malte und Dichtete. Sie bejaß viel 
Seit und Temperament und den liebenswürdigiten 
Eigenfinn. Gleichviel ob fie jprach oder jchwieg, ob 
jte lächelte over jchmollte — fie war unmideritehlich. 
Unfer junge Mann hatte fich in fie denn auch jterb- 
lich verliebt; jte hinwiederum liebte ihn geradezu un: 
Iterblich. 

„Er machte, gleich nach feiner NRüdkunft aus den 
Ferien, fie und ihre Mutter mit jenen Zufunftsplänen 
befaunt. Nach Berfluß von höchitens zwei Jahren 
hoffte er jein legtes Cramen ablegen, die Ausübung 
der ärztlichen PBraris aufnehmen und jodann feinen 
eigenen Hausjtand gründen, feinem Glüde die Krone 
auflegen zu fünnen, meinte er bedeutjam lächelnn. 
Und Ste verstand ihn und erröthete ‚gar Lienlid — 
niemand fonnte lieblicher und verjchämter erröthen, 
denn fie... Und fie verfprach ihm, Jich jo lange ge- 
dulden zu wollen — fie war ja noch fo jung an 
- Sahren, faun die zwanzig Lenze zählend. Darauf 
folgte der "glühende Verlobungsfuß, der nochmalige 
gegenjeitige Schwur der eiwigen Liebe und Treue. Des 
folgenden Abends fehlte auch nicht daS DVerlobungg- 
ringlein am jchlanten rofigen Fingerchen der Schönen. 

„Sr, unjer Doftorjtudent, hatte Durch jeine Getiteg- 
gegenwart und Unerjchrodenheit einem andern Studenten 
einen jehr wejentlichen Dienjt geleiftet — anere 
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nannten 3: daS Leben gerettet — und Sich dadurch 
dejjen Dankbarfeit und Ddide Freundichaft zugezogen. 
Der aljo gewonnene Freund — nennen wir ihn erjen 
— hatte bereit$ mehrere Semejter hinter fich und war 
auc ficherer auf der Nennbahn, im Klub-, Spiel- und 
Bierhauf als in den Hörjälen des Hochjchulgebäudes 
zu treffen. Er hielt Jih Hund und Pferd, gejtattete 
jtch den mannigfachen Zurus. Denn er war aus vor= 
nehmem Haufe und adeligen Geblütes, Cr jtudirte 
die Nechtswifjenjchaft; jo wenigjtens ftand er ein- 
gejchrieben; in der That aber jtudirte er weit fleißiger 
die Thenterzettel, die Sportzeitung, die Gefichtehen 
hübjcher Damen, die Wein- und Speijefarten der vor- 
nehmen NReitaurants, den jchäumenden Inhalt der 
Dedelfrüge. Er galt als fühner Reiter, flotter Tänzer 
und gejchicter echter. Er war es, der unfjern ebenjo 
jchlanf als fräftig gebauten Mediziner in die Geheim- 
nifje der Fechtfunft einweihte; er war es gemwejen, 
der ihm öffentlich den Gerepisnamen Heftor beigelegt. 
Er verihmähte e3 auch nicht, jeinem Freunde in defjen 
Wohnung dann und wann einen perjönlichen Bejuch 
abzuitatten. Alle feine Verjuche aber, denjelben von 
jeinen fleigigen Arbeiten und Studien abwendig zu 
machen umd zu vergnüglichen Ausgängen zu verleiten, 
jcheiterten an dem Eigenfinn des jungen Mannes. Du 
haft gut reden, pflegte die Antwort zu lauten, Du bijt 
veich und treibit Deine Studien nur jo zum Zeitvertreib. 
Während mir Zeit und Geld von Haufe aus jehr genau 
zugemefjen jind! 
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„Eine® Tages jedoch rief der Frennd, rvajch und 
geräufchvoll in „Heltors” immer tretend: Ad, nun 
weiß ich’S endlich, was Dich außer dem Kolleg allzeit 
in diefe, Deine Höhle gebannt hält! Es ijt Deinem 
PBhiliiter fein bildHübfch Töchterlein, dem ich joeben in 
der Hausflur begegnet — gelt? Du lächelt, Du errötheft 
— nun fo geiteh’ doch! Schäm’ Dich, Hektor, dieje Ges 
heimnißfrämerei vor guten Freunden!” jchmollte er. 
| „Und wenige Minuten darauf wußte er Alles, 
Alles! Sa, unjer Verliebter empfand es als ein eigent- 
ficheg Bedürfniß, fein maßlos Glücd vor einer ver- 
trauten Seele ausjchütten zu fünnen; denn wie leicht 
hätte jein Herz an wonniger jeliger Ueberfüllung 
Schaden leiden fünnen!... Und der Freund zeigte jich 
von dem Vertrauen ebenjo gejchmeichelt, als über die 
Mittheilung hoch erfreut; er brachte in beredten Worten 
und durch) Händedrud jeine tiefgefühlten Glüchmünjche 
dar und [ud fich jelbit zu dem Dereinjtigen fröhlichen 
 Berlobungsfeit zum Boraus zu alte. 

„Sn Folge deffen jchloß fich in die Freundichaft 
der beiden jungen Männer — troß dem zwijchen ihnen 
herrichenden Standesunterjchiede — noch enger und 
inniger, al3 dies bislang der Fall gewejen. Namentlich 
war e3 Herr von Terjen, welcher feinen Anlaß un- 
benüßt ließ, um dem Freunde jeine große Yuneigung 
zu befunden; e3 verging feine Woche, ohne daß er ihm 
einige Bejuche abjtattete. Dft war e8 auch nur ein 
bloßes3 Erjcheinen unter der Zimmerthüre, ein flüchtig, 
fröhlih Grüßen; um danı wieder jporrenflirrend und 
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pfeifend treppab zu eilen und feinen Vergnügen nach 
zugehen. 

„Sa e8 gejchahen in der Folge jeine Beluche jogar 
in Stunden, von denen er doch hätte wilfen fünnen, 
daß jein Freund fih im Kolleg’ befand — jo jehr 
waren ihm diefe Bejuche zum Bepürfniß geworden. 

„Kuh war unfer „Heftor” eines Morgens, da er 
wegen eines plößlich überfommenen Unmohljeins ges 
zwungen worden, vor der Zeit das Kolleg’ zu verlafjen 
und nach Haufe zu gehen, nicht wenig überrajcht, da= 
jelbit, in der jchwach erhellten Treppenflur, unvermuthet 
auf jeinen Freund Terjen zu ftoßen. Yudem däuchte 
ihn, den Schatten eine3 davonetlenden Frauenzimmerg 
erblickt, ja ganz deutlich das Hufchende Jchleppende Ge: 
räusch ihres Kleides vernommen zu haben. Was hat 
das zu bedeuten ? frug er fich erjtaunt. Freund serien 
aber rief jehr unbefangen und fröhlich entgegen: Ad, 
da bift Du ja jelbit! Wollte im Vorbeigehen dies Wiß- 
blatt — er z0g ein Papier aus der Nodtafche — das 
ich joeben bei Goldachs ausgeführt und das eine fölt- 
liche Satyre auf unjern Neftor magnificus enthält. 
Dir auf den Schreibtijch legen, fand jedoch dag Zimmer 
verschloffen. Da nimm, lies und lach’! — Damit ging, 
er, eine befannte Tingeltangelimelodte vor fich her- 
Jummend, von dannen. 

„Eines Abends überrafchte unjer „Hektor” jeine 
Geliebte, indem fie, am Fenster figend, einen zwijchen 
Fingerjpigen haltenden blinfenden, fleinen Gegenjtand 
in dem Strahle der untergehenden Sonne erglänzen 
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ließ. Er jah, wie fie, feine Gegenwart bemerfend, er= 
Ichroden zujammenfuhr und das Dingelchen vor ihm 
zu verbergen juchte — wohl nur zum Scherz! dachte 
er. Er entriß es ihr, ebenfalls zum Scherze. Er ver: 
jtand jich wenig auf Sumwelen — woher hätte dem 
DBauernjohne Dieje Senntnig gefommen fein fünnen? 
Doh mußte der große, goldgefaßte und wafjerhell 
gligernde Stein einen bedeutenden Werth haben. „Ein 
Gelchenf meiner Lieben Tante!“ gejtand ihm die Ge= 
ftebte. 

„Als er aber, ich frühzeitig auf fein Zimmer 
zurüdziehend, bei der Slüche vorbeiging, konnte er e3 
deutlich hören, wie ein Dienjtmädchen zu dem andern 
jagte: „Wenn man nur auch jolch’ einen freigebigen 
Schag hätt, der einem zu Weihnachten einen fold' 
fojtbaren Schmuck jchenfte, wie unjerm Fräulein ges 
Ichehen!“ 

„Bon welchem der beiden Schäge?“ 

„D das tjt leicht zu errathen! ficherte das Mädchen. 
Der übrige Theil der Unterhaltung ging in Füfterton 
über. Unjer Held jtand wie angewurzelt. Er hatte 
große Luft, in die Küche, vor die Sprechende Hinzu- 
treten und von ihr für die jeltjame Yeußerung eine 
Ertlärung zu verlangen. Sein PVerjtand aber jagte 
ihm: das wäre Höchjt unjchielih. Und fein aralos 
Herz Ipradh: Müßiges, thörichtes Mädchengejchwäsg, 
wetter nichts! 

„Sleichwohl wollten ihm die Worte gar nicht aus 
vem Sinn’ fommen.” 
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„Und als er des folgenden Spätabends, nachdem 
er zwei Briefe gejchrieben — den einen für jeine lieben 
Eltern, den andern für feinen väterlichen Freund 
Pfarrer beitimmt — und er das Haus verließ, um 
diejelben zur jchnellen Beförderung auf die Hauptpoft 
zu tragen — welch’ ein munteres Leben und gejchäftig 
Treiben Diejes Weihnachtsabends, in den Gafien, auf 
den Trottoirs, vor und in den feenhaft beleuchteten 
Kaufläden, jo daß man Mühe hatte durrchzufommen; 
die fröhlichen Kinderlaute, die vergnügten Gefichter der 
Erwachjenen, die große Eile, die Jedermann zu ents 
wideln jchten, um rechtzeitig an den Bejtimmungsort, 
zu den Freuden der Chriftbeicheerung zu gelangen... 
Und erit. al8 er in die vornehme Prinzenjtraße ein- 
bog — halt, war das nicht fein Freund Ferfen, der 
dort auf dem Trottotr einherging? Ja, er war's, wohl: 
erfenntli an Gang und Haltung, an Spishut, Zocken 
haar, und Schnurrbart, fowie an dem hellen glänzenden 
Spazteritöckhen und an der Art, e8 zu tragen; umd 
an jeinem Arm hing zärtlich eine jchlante, tiefverjchleierte 
Dame, nach Wuchs und Kleidung vollftändig ihr ähn- 
ich, hr, ihr: ... 

„Er war verblüfft Itehen geblieben — eine Minute 
nur, dann eilte er dem Bärchen nach. Zu jpät; in. 
der Meenjchenmenge, welche jich vor den Schaufenfter 
de8 großen Barijer® Yazard neugierig angejammelt 
oder auf und abwogte, waren die Beiden plößlich 
{purlos verjchwunden, und, jo jehr unfer eiferjüchtige 
Liebhaber auch hin- und herrennen mochte, mit- feinem 
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Auge mehr zu erbliden. Shm felbit jtand bereit3 der 
helle Schweiß auf der Stirne; er wußte fich nicht zu 
rather. Doch ja, nun fam ihm ein Gedanke. Er eilte 
rajchen Laufes nach Haufe zurüd, jchloß Die Bforte 
auf, jprang ungeduldig die Treppen Hinan, rannte, im 
Korridor angelangt, beinahe feine ihm begegnende zu= 
fünftige Frau Schwiegermutter um, welche erjihrocden 
ausrief: „Um Gotteswilen, Herr, was tjt gejchehen ?” 

„sh — ch wollt’ Sie blos fragen, wo — Euere 
liebwerthe Fräulein Tochter“ — 

„suhlt ich ja, wie Sie fchon wifjen, heute unmwohl, 
ft früh ruhen gegangen.“ 

„eh jo! Bitt! um Vergebung!” ftammelte er. Er 
athmete erleichtert auf. Er fühlte fich von einem fürchter- 
lichen Verdachte befreit. 

„Doch derjelbe jollte wiederfehren. 

„Es war am Sylveiterabend. Unfer Held ja bet 
jeinem Liebehen in dem trauten Wohnzimmer ihrer 
Eltern. Die Schöne fchien fich von ihrem Unwohlfein 
noch nicht völlig erholt zu haben, denn Ste jah ziemlich 
blaß aus und beantwortete die freundlichen und zärt- 
lichen Worte ihres zu ihren Füßen figenden Verlobten 
zumeijt nur mit einem jtummen Kopfnicen oder mit 
einem matten Lächeln. Auch waren ihre Küffe Heut’ 
Abend jo gemefjen und froftig. Und als Herr 
von zserjen fam, um „feinen Heftor” zu einem jtatt- 
findenden großen Studentenfommerje abzuführen, und 
diefer feine Geliebte fragend anblickte, fagte fie mit 
matten Lächeln: „Ach ja, geh’ Du nur, Du wirjt ges 
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wiß viel Vergnügen haben; während Du Dich bei mir, 
dem übel disponirten Werjönchen, doch nur langweilen 
müßtejt.“ 

Der Alte hielt eine Weile inne, um dann in jeiner 
Erzählung fortzufahren: 

„Der Kommers im großen Bräuhauf’ geitaltete fich 
zu einem geräujchvollen. Einzig bei unjerem Freunde 
Doftorftudent vermochte die rechte Kröhlichkeit feines- 
wegs aufzufommen. Er mußte mitten in dem ihn ums 
gebenden Sang und Braus, jtet3 wieder an jein armes 
Liebehen denfen und an die auffallenden Veränderungen, 
welche jeit einiger Zeit jowohl in ihrem Benehmen 
al3 auch in ihrem Aeußern fich bemerffam gemacht 
hatten. Sie mußte fih wohl noch leidender fühlen, 
als fie geitehen wollte Er empfand für fte das innigjte 
Mitleid und nicht geringe Beforgnig ... Er dachte, an 
der Schwelle des neuen Sahres angefommen, auch jeiner 
lieben Eltern — — projt! proft! erfcholl es jtärmisch 
und mächtig durch die riefige Halle, da8 Neujahr war 
wirklich angebrochen, man umarmte jih, man trant 
fich zu, ein Tuch erfolgte, ein allgemeiner feierlicher 
Kantus, die große erneute jubelnde ausgelafjene Heiter- 
feit an allen Erfen und Enden, wie fie nur Studenten 
- zumege zu bringen vermögen umd von welcher auch 
unjer „Heftor“ hingerifjen wurde .... Er fchaute auf 
feine Uhr, fie zeigte die zweite Morgenjtunde. ©erade 
war jein Freund Ferfen auf den Tijch gejprungen 
und hatte eine mit brüllendem Beifall begrüßte 
Ichwülitige Baufe zu brüllen begonnen. Unjer Held 
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aber benüste den willfommenen Anlaß, um ftch unbe- 
merft nach Haufe zu begeben. 

„Ste gern hätte er, auf den Fußlpigen den Korridor 
durchichreitend, Leife an feines Lieschens Himmerthitre 
gepocht, um ihr den zärtlichen Neujahrsgruß zu bieten. 
E3 durfte nicht fein, er mußte fich wohl noch einige 
Stunden gedulden. Auf feinem Bimmer angelangt 
und nachdem er fich Licht geichaffen, warf er fich träge 
auf das ziemlich abgenugte Sopha. Das viele ges 
nojjene jchwere Bier war ihm, dem ungewohnten 
Trinfer, doch mehr al8 er geglaubt hatte, zu SKopfe 
gejtiegen. Er 309 das Tajchentucdh, e8 war nicht fein 
Zafchentuch, jondern ein buntes feinjfeidenes. Er fah 
jich jeinen Ueberrod — e8 war nicht fein Weberrod, 
er hatte in der Eile des Aufbruchs jich einer Ber- 
wechstung jehuldig gemacht. Er griff nachmals in 
eine Der ZTafchen de3 langhaarigen Kleides, in der 
Hoffnung, darin irgend einen Gegenitand, welcher auf 
den Namen de3 rechtmäßigen Cigenthümers führen 
fonnte, zu finden. Und es Sta wirklich eine Brief- 
tajche darin, eine jehr elegant gebundene. Cr zögerte, 
fie zu öffnen. &3 mußte doch fein. md er lachte 
vor Vergnügen laut auf, denn auf der Innjeite prangte 
ihm in zierlichen 2ettern der Name feines Freundes 
Hans von Ferjen entgegen. Zugleich aber gewahrte er, 
wie derjelben beim Deffnen ein Papier entfallen. Er 
hob e8 auf. E3 war ein zierlich gefaltetes, mohl- 
duftendes Briefchen. Sieh da, lachte er wieder, ein 
Liebesbriefchen! Alio Hat auch er feine jühen Herzens- 
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geheimniffe — warte nur, Du Falfcher, Dir will ich’ 
Hübjich vorhalten! 

„Einmal jo weit, fonnte er der Verfuchung nicht 
mwiderjtehen, num auch noch einen neugierigen Blick in 
das Innere des Briefes zu werfen, auf die Unterjchrift. 

Und als er dies gethan, da lachte er fchon nicht 
mehr. Das PBapter in feinen Fingern zitterte, feine 
Augen drohten aus ihren Höhlen zu treten, fein An- 
geficht wurde bfaß wie die Wand ... Der arme 
Burjche hatte in feiner großen Einfalt noch an die 
Treue und Liebesbejtändigfeit der Frauenherzen ges 
glaubt und jah fich num — wie das Brieflein zeigte — 
Ichauerlich verrathen und betrogen, hahaha! 

„Sie, feine Angebetete, war des frommen jchüch- 
ternen Bauernjungen bereit3 überdrüfftg geworden und 
hatte jih an den reichen und galanten adeligen 
Herrn gehängt, der ihr an feiner Seite ein Leben 
voller Glanz und Wonne in Ausficht ftelltee Nur 
wußte jte noch nicht, wie es anftellen, um das auf 
unbedachte Weije angefnüpfte alte Verhältniß mit An- 
Itand zu löjen; e8 gebrach ihr an Muth dazu, ihm 
das harte Wort ind Geficht zu jagen: Ich bin Deiner 
müde! ... ie heuchelte Gewifjensdiffe. Manchmal, 
jo ftand’s in dem duftenden Schreiben, wilfg mir 
vorkommen wie ein groß Unrecht, die jchwere Sünde, 
bejonder8 wenn ich ihm in das ehrliche arglofe Geficht 
Ihaue... Auch) andre Bedenken waren in ihr aufgeftiegen. 
Wenn Du, jo jehrieb fie ihrem neuen Liebhaber, mich 
betrügen jollteft — es wäre dies, glaube mir, mein 
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Tod! .... Sie bat ihn, fie bejchwor ihn, Tieber 
zurüczubleiben und feine heimliche Befuchen und Auf: 
merfjamfeiten einzuftellen, um ihres Herzens Ruhe 
willen ...., der Buhlen altes, wohlberechnetes Kunfte 
reiterstücklein! 

„Die Schändliche, die Treuloje! nirjche Sektor, 
unverwandt auf das Papier hinftarrend, deren jveben 
noch jo herrliche Buchitaben vor jeinen Augen lebendig 
wurden und gleich häßlichen vielbeinigen Sforpionen 
herumfrabbelten. Plöglich aber begann fich jein Zorn 
auf feinen treulojen Freund zu richten, die fochende 
unbändige Wuth. Cr hatte nur noch den einen Ges 
danfen: Rache, blutige Rache! Drdhnenden Schrittes 
und ohne die Nachtruhe feiner Hausgenofjen zu achten, 
ftürzte er aus dem Zimmer, jprang die Treppen hin- 
unter, riß die Hausthüre auf, jchlug ie Hinter fich 
wieder zu mit einer jolchen zornigen Gewalt, daß das 
Gebäude in feinen Grundfeiten erzittertee  Nache, 
Nache! jchnaubte er, die nurmehr matt beleuchteten 
menschenleeren Gafjen pdurcheilend, in welchen jeite 
Schritte unheimlich wiederhallten. 

„Sn der großen Halle des K.=jcheu Bräuhaufes hatte 
indeffen der Studentenfommers den höchiten Gipfel 
der Tivelität erreiht. Sang und Becherflang und 
toller Subel an allen Eden und Enden. An einem 
Tiihe, um welchen eine Anzahl auserlejener älterer 
- Rumpane jaß, ging e3 ganz bejonders laut und aug- 
gelaffen zu. Denn e3 war Ferjen, der „unvergleich- 
fiche Ferjen“, welcher feinen Freunden einige jeiner 
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ausgewählten Anekdoten zum Bejten gab. Mitten in 
einer „jaftigen“ Liebesgejchichte: aber hielt er plöß- 
lich inne, denn er fühlte jich von Hinten jehr unfanft 
an der Schulter gepackt, und eine rauhe heifere Stimme 
raunte ihn heiß die Worte in’3 Dhr: Schuft, elender, 
niederträchtiger! Und als er fich voller Erftaunen 
und Entrüftung umwandte, da ftand dicht vor -ihm, 
mit bleichen entjtellten Zügen und vollenden Augen 
jein Freund, Heftor, den Ausruf mit mächtiger gellender 
Stimme wiederholend, jo daß es von den jteinernen 
Wänden wiederhallte: Elender, niederträchtiger Schuft, 
der Du biit! | 

„serien war aufgejprungen, mit ihm die gefammte 
erjtaunte, entjegte Tiichgefelichaft. Man umringte 
Hektor. Bilt Du von Sinnen? rief man ihm von 
allen Seiten erjtaunt und unmuthig zu. | 

„Er mußte wohl von Sinnen jein, denn er Kr, | 
Terien die geballte Fauft drohend unter die Nafe 
haltend und mit wuthichäumenden Munde: Kanın’3 unter 
der Sonne auch einen ehr und treulojern, Hunds= 
föttifchern Freund geben, al® Du, Du, Du? 

„serien war betroffen zujammengefahren. Doc 
gewann er gleich ‚wieder jeine Selbjtbeherrichung. . 

Das fordert Genugthuung, erfordert Blut!“ rief er. 

„Sa, ja, Blut! Du Jollit’3 haben, gleich, gleich! 
Sch verlang’3!* 

„Als der düjtere nebelfalte Kenjahrsmorgen graute, 
ftanden jich in dem unweit der Stadt gelegenen, „Burgs 
wäldchen" genannten Sichtengehölge zwei Junge Männer: 

Sojeph Soadim, Die Brüder. II. 
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mit gezogenem Degen gegenüber. Auf das gegebene 
Kommando legten jie [o8. Ferien war augenscheinlich 
der gejchicktere, weil der faltblütigere der beiden TFechter; 
beim eriten Gange jchon brachte er jeinem mild auf 
ihn einftürmenden Gegner eine Stichwunde in Die 
rechte Schulter bei, jo daß das Blut hervorriejelte. 
Die Sefundanten traten eiligjt vor und geboten Halt, 
denn der Ehre war genuggethan. Heftor aber jchrie: 
Nichts da — auf Tod und Leben! Gleichzeitig drang 
er nochmals auf feinen Gegner [o8 und bohrte ihm 
die Degenkflinge tief in die Brujt, bohrte fie grimmig 
durch und dur ... 

„Es war zur falten Mitternachtsitunde des zweiten 
Sanuars, und auf dem Bühlhofe” — | 

Hier aber fiel unfer Dolf dem Erzähler erjtaunt 
in’3 Wort: „Was jagt Ihr da vom Bühlhof, Meijter? 
Kennt Shr denn den Bühldof — ich meine den bei 
Mattenmweil?* 

„ie jollte ich nicht!“ ermwiderte der Wolfhalden: 
doftor mit dem ihm eigenen grinjenden Lächeln, „Hatt’ 
ich doch das Glüd, dort geboren zu werden — gerade 
heut’ vor neunumdjechzig Sahren.“ 

no 

Dolf war aufgefprungen. „SHr!* rief er, jeinen 
Dienftheren mit weit aufgerifjenen Augen anglogend. 
„hr?“ wiederholte er ungläubig. 

„Da, ich, der Sylvan Krüger, Deines Vaters leib- 
[icher Bruder und zugleich der Held meiner Erzählung, 
der Doftoritudent in ein und derjelben Berjon!” jo 
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jprad) der Alte, jich vor feinem Neffen aufrichtend. 
„Sch dachte übrigens," brummte er, „Du hätteft das 
bet dem Gejagten längjt herausgefunden.“ 

Dolf aber, der die legten Worte volljtändig über- 
hört zu haben jchten, wiederholte nur immer: „Sylvan, 
jein Bruder Sylvan — der tit ja längft todt und ver- 
Ihollen!“ 

Da rief der Alte mit höhnifcher Geberde: „So, 
jo? Hat er diefe Mähr’ ausgehecdt und unter die Leut’ 
gejtreut? D ja, das fieht ihm ähnlich, dem tugend- 
haften WBeter; e8 paßte jo trefflich zu feinem Raube! 
Gewiß hat er für meine Seelenruh’ auch noch einige 
hl. Mefien lejen lafjen, hahaha!“ 

Dolf ermwiderte nicht8, er vermocht‘ aus jeinem 
Staunen nicht herauszufommen. „Der Mann hier 
jein leiblicher Ohm... Kann’3 fast nicht faffen,“ mur= 
melte er fleinlaut. 

Der Alte aber entgegnete lebhaft: „Slaub’s wohl!“ 
Und er fuhr nad einer Weile, um ein bedeutendes 
ruhiger geworden, fort: „Laß’ mich meine Gejchichte 
erjt zu End’ erzählen, dan wirft Du Alles weit eher 
begreifen. Bijt bereit zu hören?“ 

a 

„Aljo e8 war zur dunfeln falten Mittagsitunde 
und auf dem Bühlhofe jchten Alles in tiefem Schlaf 
zu liegen; al® von außen an die Hausthüre ge- 
pocht wurde laut und haftig. Der nächtliche Bejucher 
— id) jelbit war e8. Und mein Vater, der eine 
Weile darauf die Thüre öffnete, jagte, ohne fonder: 

7* 
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liches Erjtaunen zu. verrathen: Ah, bijt Du’s, Sylvan? 
Wirit’ alfo den Brief erhalten haben wegen Deiner 
Mutter? 

= „Begen; meiner - Mutter? Was it’3 mit meiner 
Neutter?” Ttammelte ich. 

„Krank, ..jchon: zwei Wochen. Die Berstrankie 
lagt der Doktor; doch jet fie wieder ordentlich) auf der 
Befjerung, meinte. er. ; Öottlob! 

„Dann aber rief. er, das Zämpehen erhebend: Was 
it Dir, Junge, Du fiehit jo elend bleich aus, jo 
jteuppig und. verjtört, fnarrit mit den Zähnen — das 
it nicht blos - der Kälte wegen! Und Dem blutiger 
Nocärmel, der a, von Blut beiprigt — wa3 
joll das? 

„Sch ergriff mit meinen bebenden Fingern jeine 
raubhe jchwielige Hand und antwortete demüthig und 
flehentlich: Ach Vater, zürn’ mir nicht! CS hat fich 
was Schlimmeg,. Schrecffiches zugetragen ... . Sch fomme 
unter Diefe8 Dach) als Flüchtling . 

„Sch gewahrte e8 nicht, daß mein Bruder, wahr- 
cheinlich Durch das nächtliche Geräusch aufgewect, eben- 
falls gegenwärtig, ung barfuß in Die nur jehr. |pärlich 
erleuchtete Wohnftube gefolgt war und alle meine Worte 
mit anhören fonnte-... 

Er und ich, wir hatten ung niemals jonderlich ge- 
mocht. . Er. -war von Kindesbeitten an ftetS ein ver- 
Ichlofjener Burjch" geweien; weshalb ich denn auch 
lieber zu des Marhinne Barthle, dem allzeit fröhlichen, 
gehalten. 
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„Der Schulmeifteisärtgt? | 

„sa richtig, er it hernad) Schulmeifter‘ gerne 
. Als ich aber ein‘ Studentlein geworden, da that 
‘er, mein Bruder, mich erft recht neiden und cheel an- 
Schauen. Und doch fonnt’'ich felbft, außer daß: ich, der 
Schufe fleißig gelernt, ja nichts dafür, daß man mir 
den Tirchrod angezogen und die feine Müge auf's Ohr 
gejeßt, während er, wie er fich bei der Mutter oftmals 
unmuthig: beflagte,. zit fchweren Bauernarbeit: ange 
halten wurde. Sie feldft, die Mutter, hat'3. ja im 
Verein mit meinem lee und DE ne jo: ae 
wollen. 

- „Sch fonnt' nichts en Auch hab’ i& ihn, meinem 
Bruder, manch’ Leine Gejchent mit nach Haufe ges 
bracht, freilich ohne daß e8 mir Sen ‚wäre, ıhn 
mir gewogener zu ftinmen. .'. r 

„Ulio hatte er, jozufagen hinter- meinem grüen, 
all’ des Screftige; das ich, meinem prachloS Dda= 
jtehenden Vater mit et Bus N mit an- 
hören gefonnt. 

„Und er wußte nichts Eiligeres zu fung als mir 
an das Kranfenlager meiner armen Mutter doraus- 
zueilen und ihr, "der. am. einer fchlimmen Herz 
franfheit leidenden, rücjichtstos" und fchadenfroh zu 
berichten: Denft Eu, Mutter, unfer Sylvan ift auf 
der Flucht nach) Hauf’ gekommen, ‚hat einen -Menjchen 
todtgeitochen! » Draußen in’ der Stube a er, Zar 
Blut und Koth! 

„Sch hörte den jähen Yukfhe — ic Hör ion zus 
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weilen heute noch in jchlaflofen oder traumhaften 
Nächten,» ich werd’ ihn hören in alle Ewigfeit, den 
-Aufichrei jo Käglich, verzweifelt umd herzbrechend. Und 
al ih mich in die Kammer und vor ihrem Lager 
‚auf die Knie jtürzte und ihre Hand mit meinen Neues 
-thränen und heißen Küffen bevdecte — die Hand blieb 
Ichlaff und regungslos hängen; umd als ich zu ihrem 
Angefichte aufzubliden wagte — ich hatte das Alnge- 
licht jchon oftmals in den Hojpitälern gejehen. Ich 
wußte, meine Mutter war todt. 

Und mein Bater, jobald auch er des Schredlichen 
bewußt wurde, jchrie mich an wie außer fich vor Horn 
und Schmerz: Mörder, zweifacher Mörder Du!“ ... 

Der Wolfhaldendoftor erzählte weiter: 

„sch fjelbjt war feines Lautes, feiner Bewegung 
mächtig. Sch jtand da mie betäubt. Mich Däuchte, 
‚wie aus weiter Terne, meines Bruders wehklagende 
Stimme zu vernehmen, jomwie die bittern Worte: Da 
habt Ihr Euer Herrlein! Gebt ihm nun auch noch 
Haus und Hof!... Und jodann meines Vaters rauhen 
fürchterfichen Bejcheid: Sch enterb’ ihn! Nichts joll er 
mebr befommen al3 meinen Klub — Fluch — Flud! ... 
fort mit Dir, aus dem Hauf’, und fomm’ mir nimmer 
vor Augen! jchrie er wüthend. 

„Sch fühlte mich exit von zweien, dann von vier 
rauhen Händen angefaßt, durch die Stuben gejchleppt, 
zur Hausthüre Hinausgejtoßen. Fluch, Fluch! gellte 
e3 mir in den Ohren. Ich raffte mich auf, rannte wie 
von Furien gepeitjcht über den Bühlhügel, die hart- 
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‚gefrorne Echneehalde hinunter, in die vom NWiorgen- 
grauen düjter beleuchtete Winterlandichaft hinaus; ich 
trauchelte, ich ftel; ich |prang wieder auf, gleich einem 
von Dluthunden gehegten Wild. Sch jtürzte über eine 
jahe Böihung hinunter, ftieß mit meinem Schädel an 
einen harten Gegenitand, vor meinen Augen flimmerte e8 
wie von taufend aufjpringenden buntfarbigen Funken; 
dann Ichwanden mir die Sinne. 

„Und als ich die Augen wieder aufichlug, da be= 
fand ich mich in einem mit Segeltuch überwölbten 
Neifewagen, neben mir Iniend eine bärtige männliche . 
Geitalt, über mich gebeugt ein robuftes blühendes Weib, 
damit bejchäftigt, mit einem feuchten Xappen mir Die 
brennende blutige Schläfe zu fühlen; ar meiner Seite 
ein in Deden gehülltes jchlafendes Kind; zu meinen 
Füßen ein wärmejpendender fleiner Eijenofen; auf- 
gejpeichertes buntglänzendes ZTöpfergefhtrr,; WBlunder 
‚aller Art. Und die Frau jagte zu dem Marne: Geh’ 
Du und fahr! nur zu, Fried, wir fünnen ihn doch nicht 
wohl gleich wieder ausjegen; und länger ung aufhalten 
dürfen wir ebenjo wenig. 

„Sie hatten mich ohnmäcdtig und blutend am 
Straßenbord, neben dem granitenen Meilenitein, ge- 
funden und mitleidig aufgehoben .... Der Wagen 
fnarrte und holperte von dannen. Die Frau frug mic) 
nach meinem Neijeziel. Ich wußte feines anzugeben. 
Doch ja, am liebjten hätt! ich mich mit meiner todten 
Mutter in die tiefe, tiefe Erde betten lajjen. 

„Sahr zu, Sried, befahl die Frau ihrem die Nofje 
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Tenfenden Gatten; er feheint noch nicht recht bei Sinnen 
zu fein. Vielleicht daß ihm was Warmes wieder auf 
die Bein’ helfen wird.“ 

„Der Kopf fchmerzte mich; die Stelle an der Schulter, 
‚wo die Degenspige eingedrungen, brannte mie Feuer, 
meine Glieder waren wie zerjchlagen. Dazu der quälende 
-Durft. Doch was war das Alles gegen die Wunde in 
meinem Herzen, dag namenloje, übermenjchliche Xeh. 
"Sch Hätte das gejchäftige mitleidige Weib an meiner 
Seite fragen mögen: Befindet fich denn fein thurms- 
‚hoher Abgrund in der Nähe oder ein bergtiefes Wafler, 
damit Ihr mich Hinabitürzen fünntet, Ihr und Euer 
Mann, aus Mitleid, aus Barmherzigfeit?... Ste aber 
‘bot mir eine Schale heigduftenden Milchkaffee, nöthigte 
mir Ausgehungertem ein mit jüßer Butter bejtrichenes- 
Semmeljchnittchen auf; jte erfundigte jich theilnehmend 
nad) meinem Befinden, machte mich mit ihrem Sahr- 
ziele, einem Städtchen des Oberlandes, befannt, wo des 
folgenden Tages Jahrmarkt gehalten wurde und welches 
fie vor Abend noch zu erreichen hoffte. Sie frug mid), 
ob jener Drt ebenfalls an meiner Neijeroute liege. 
Sch nickte bejahend. Nur fort, fort, gleichviel wohin! 

‚ch jehlief vor Erjchöpfung ein, jchlief und jchlum- 
merte den ganzen Tag über. Ich träumte fchrechafte 
qualvolle Dinge: Ich Jah mich von zähnefletichenden 
Hlutdunden verfolgt, fühlte mich von Gensdarmen er= 
griffen, vernahm meines DBaters rauhe entjegliche 
Stimme: Mörder! hängt ihn, den Mörder! 

AS wir bei einbrechender Nacht in den Marft- 
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jleden einfuhren, bot ich meiner Pflegerin zur Beloh- 
nung ein Silberitücd dar. Sie aber fchänte mich mit 
‚großen unmilligen Augen an und fagte: Glaubt Shr 
denn, ich jei vom dem Schlag diefer Bauernleut’ hier 
herum, der filzigen, jcehäbigen ? Ich itieg mühjam aus. 
Der Wagen fuhr in den Hof der Herberge ein. Sch 
wagte nicht zu folgen. Ich wähnte mich fteefbrieflich 
verfolgt. Der Tod zwar wäre mir wie eine Wohlthat 
erjchienen, allein das Fortgefchlepptwerden nach jener 
Stadt, der Prozeß — nein, nein, Rebe auf andere 
Weije zu Grunde gehen! 

88h trat, troß der eingebe d6chdtichen Dunfel- 
heit, zu Fuße die Weiterwanderung an. Nur immer 
weiter, fort, fort, in unbefannte Gegenden ! Sch faßte 
den rajchen Entjchluß, mich in Fremde Kriegsdienite an- 
werben zu lafjen — was blieb mir, unter meinen Um- 
ftänden, anders übrig? Ic jchäßte die Entfernung bis 
an die Landesgrenze auf ungefähr zwölf Wegitunden; 
ich hoffte diefelbe in zwei Nächten zurücklegen zu können; 
des Tages über wollte ich mich in irgend einem ab- 
gelegenen Winkel, Bauern- oder Wirthshaufe, verborgen 
halten. Ich jchaute mir den in undeutlichen Umrifjen 
fich zeigenden Berg ar, welcher mir zur Linfen das 
Stupthal abjperrte und den ich, um auf fürzeftem Weg 
ans Biel, nach jener Grenzitadt zu gelangen, zu über- 
fteigen hatte. Ich wandte mich an einen des Weges 
fommenden, mit einer Hauftrerfrare beladenen Mann 
mit der Frage: Führt nicht irgendwo eine Straße über 
das Gebirge? Der Mann bejahte 8. Schon beim 
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nächiten Bauerndörfchen, fagte er, beginne der Auf- 
fteig, der nicht fehr bejchwerliche. Er felbit Habe joeben 
.denjelben Weg, zur Tageszeit leicht zu treffen, eben- 
falls zurückgelegt. Bei der Tageshelle leicht zu treffen, 
meinte er. 

„Nun aber war die ziemlich dunkle Nacht ange- 
brochen. Gleichwohl war mein Entihluß gefaßt, ich 
wollte da38 Wagniß verjuchen. 

„Sn dem Dörfchen angekommen, trat ich fed in 
ein. Bauernhaus, ließ mir um ein Stüd Geld ein Glas 
Birnenmoit und ein Stück Brot reichen, jowie Die 
genaue Wegweifung ertheilen. Der Bauer meinte: Ihr 
thätet wohl bejjer, erjt den Morgen abzuwarten! — 
Wie jehr er Necht hatte — ich jollte e8 ehejten inne 
werden. Zwar gelangte ich ohne jonderliche Anjtrengung 
oder Fährde auf die erite Berghöhe. Hier aber trennte 
fich der Weg. Sollte ich auch hier wieder Iinf3 Halten, 
wie ich’S Schon wiederholt getan? Sch vermochte, für 
diejen Fall, mich der erhaltenen Weijung nicht mehr 
zu erinnern. Ich jchlug nochmals den nach linf® ab» 
biegenden Weg ein. E83 war der umrechte. Bislang 
hatte er über meistentheils offene Berghalden geführt. 
Nun aber befand ich mich mit einem Mal in einem 
ftocdunfeln Hochwald. Der Fahrweg verengerte ich 
zu einem Fußpfad, dem engen holperigen, völlig un- 
gebahnten, fich verlaufenden. Nun erjt ward mir mein 
Srrthum völlig far. Sch beich:oß, eiligjt umzufehren 
und das verlaffene Bergfträßchen wieder zu gewinnen. 
Leichter gedacht al3 gethan. Ich verlor die Wegjpur 
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‚ganz und gar, gerieth in rabenjchwarzes Walddicicht 
hinein, verjanf jtellenweije in fntetiefen Schnee, itieß 
fajt bei jedem Schritt, den ich vorwärts that, gegen 
einen Baumjtanım oder ftolperte über fnorrige Baumz 
wurzeln oder Wurzelftöde. Ich arbeitete mich in immer 
größere Haft und Verwirrung hinein. Ich glaubte eine 
Lichtung zu erbliden — nun erjt tapfer drauf Ic: 
gezogen, fein Hindernig geachtet! ES war feine Lich- 
tung, jondern bloß ein junger Waldjchlag, über welchen 
fich ein weniger dunkler Nachthimmel wölbte — Lieber 
da hinein, als in den graufen Hochwald zurücd! Meine 
Pulje jagten, der Athem feuchte, der Schweiß ranı 
mir in großen falten Tropfen über die Wangen her- 
unter; meine Sinne hajteten ; jo oft ich, in dem Strauch- 
werk gefangen, binjtürzte, ebenjo oft vaffte ich mich 
wieder verzieifelt auf. Der Boden aber gejtaltete fich 
immer wie raubher und ungangbarer, bob fich, jenfte 
fich, Hob fich wieder; unter den Füßen, um mich herum, 
lauter Dorn und rauhes Gejtein, die wahre Berg- 
wildnig. Sch geriet) an eine jäh anfteigende Schutt- 
halde. Aus finjter gähnendem Abgrund herauf war, 
aus geringer Entfernung, das Naujchen eines jtch Hinab- 
jtürzenden Bergdaches zu vernehmen. Sch Eletterte auf 
allen Vieren die Geröllhalde empor; diejelbe führte zu 
einer jenfrechten Feljenwand hinauf, an deren Fuß ich 
erichöpft und an allen Gliedern zitternd niederjanf. 
Ueber mir, aus unjtchtbarem Horft, das gedehnte fräch- 
zende Gejchrei des Uhu’sS oder des Steinadlers, über 
mir der mit dunfelm fliegendem Gewölf verhüllte Nacht: 
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himmel, unter mir die graufe pechfchtwarze Nacht, das 
unheimliche Tofen der Tannwälder. Was follte ich 
‚hier beginnen? Den Anbruc der Morgenftunde ab- 
warten ? Uinmöglich! Denn mich fror jammerlich, mich 
fror bis ins Mark der Sinochen hinein. Und erfrieren 
wollt’ ich nicht; e8 gab, wenn «8 jein mußte, noch 
einen anderen, rafcheren Tod . . . Ich raffte mich wieder 
auf, ich mußte trachten, die Felswand zu umgehen. 
Sie fchien, bei dem beichiwerlichen fährlichen Weg, fein 
Ende nehmen zu wollen. "Site nahm dennoch ein Ende, 
wich allmälig zurid, geftaltete fich weniger fteil, bot 
Terraffe um Terraffe, auf welchem ich mit Aufwand 
aller Turnerfraft ind Geschicklichkeit empor flomm von 
Stufe zu Stufe, immer höher. Ich befand mich auf 
einem fahlen Selfenfamme — wie mir fchien, der Berges- 
zipfel. Der Wind wehte eifig falt. ‘Sch vermochte nicht 
mehr. : Und dennoch fonnte hier meines Bleibens nicht 
fein. Sch erwog — mein, ich erwog nicht lange, ich 
fletterte den jenjeitigen Abhang hinunter, e3 war eigent- 
lich weniger ein Klettern, als vielmehr ein waghalliges 
Sichgehenlaffen und Autjchen über eine jäh’ abfallende 
Geröllhalde Hinunter, bei weldhem meine Slleider nahezu 
in Feßen gingen. - Cine Schneefläche nahm mich auf — 
wohl eine verjchneite Bergweide. Aug dem zerrijjenen 
Gewölfe des Nachthimmels jhhaute ein bläulich Flim- 
merndes Sterlein hervor, jchten mich zu grüßen, mir 
mitleivig den Weg: zu deuten. Sch war rajch ent- 
Ichloffen, dem Winfe zu folgen. Sch Schritt muthig über 
die janft abfallende hartgefrorne Echneehalde hinweg 
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immer Diejelbe. Richtung. innehaltend, gelangte aber- 
mals im Dichten jtoddunfeln Tannenwald; der Boden 
dejjelben neigte jich mehr und mehr, geftaltete fich immer 
rauher und zerflüfteter, füllte jich mit Steinblöden, 
die jich mir troßig und boshaft in den Weg. ftellten. 
Das Sternlein war verjchwunden, rings um mich her 
die dunkle undurchoringliche Nacht. Wie aus der Stein- 
wilodniß herausfommen? Cine Mattigfeit und namen- 
(oje Beängitigung überfam mich. Heulend und Un: 
wetter verfündend fam der entfeffelte falte Sturmmwind 
‚ Daher gebrauft, drohte mir den Athem zu rauben, das 
Blut in den Adern erjtarren zu machen. Sch arbeitete 
mich verzweifelt weiter, daS zwilchen den Geiteing- 
majjen ranfende Dorngefträuch rig mir Geficht und 
Hände mund — nur immer weiter! dacht! ich in 
meiner an Betäubung grenzende Verzweiflung. PBlöß- 
lich aber, wie ich. mit dem Fuße aushob, da fühlt‘ ich 
feinen Boden mehr, jchnell wollte ich zurückweichen — 
zu jpät — ein Fall — ein Fliegen durch die Luft, 
ein Saujen und Braujen in den Ohren, ein feltjam 
Muftziren — dann nichtS mehr... 

„US mir die Sinne wiederfehrten, da blinfte der 
helle Tag mir in die Augen. Sch wollte, um mid 
umjchauen zu fönnen, meinen Kopf wenden, ich ver- 
mocht' e3 nicht, Sch machte den Berjuch mich aufzu- 
richten — o weh, der Schmerz. Und eine quädende 
Männerjtimme jprach dicht an meinen Ohr: Lab’ e3 
nur gut jein, Bürjchehen, mit dem Aufjtehen wird’3 
nicht jo bald Eil’ haben. Sei Du nur froh, daß nad) 
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dem merkwürdig graufen Sturz von der haushohen 
MWandfluh herunter noch den ganzen Knochen im Leibe 
fteefen haft. Haft das Wunder wohl den Stnüppel- 
führen zu danfen, die den Fall aufgehalten, vielleicht 
auch Deinem Schugengel, wie die alten Weiber fagen; 
fowie, daß noch rechtzeitig aufgefunden worden; mir, 
dem Wolfhalder, daß ich bei der Witterung es mir 
hab’ einfallen Yafjen, ins Holz zu fahren, Hihiht! 

„Sn der That vermochte ich nicht das Glied zu 
rühren, all’ mein Gebein war wie zerjchlagen, der furcht- 
bar brennende Schmerz fühlbar am ganzen Xeibe. Der 
Alte aber mit dem blatternarbigen Geficht, den fagen- 
artigen grauen Neuglein, der jcharf gebogenen Naje 
und dem eingefniffenen zahnlojen Munde rief: He, 
ChHriften, komm’ Hilf mir ihn auf den Schlitten heben! 
Erit aber thu’ genügend weiches Tannreis drauf — 
jo! Nur jachte angefaßt — uff! Nun langjam zuge- 
fahren — jo! 

„Es hatte fich daS droben im „Lägernwald,” welcher 
von diefem Hau’ aus in ungefähr einer halben Stunde 
zu erreichen ift, zugetragen — habe mir die Stelle 
ichon unzählige Mal angejchaut und mich ebenjo oft 
groß verwundert, wie ein Menjch einen jolchen Fall 
nur hatte überleben fünnen ... 

„Und das Männchen, daß ich meiner in menjchen- 
freundlicher Weije an und in jein Haug genommen, 
war der Wolfhaldenliz, welcher nebjt der Viehzucht 
auch noch den Beruf eines — freilih unpatentirten — 
Menschen und Viehdoktors ausübte. Nun, wenigjtens 
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jeine Wundjalben erwiejen fich an meinem jämmerlich 
zerichundenen und zerjchlagenen Leichnam al3 wirklich 
ungemein heilfräftig, ja als nahezu wunderthätig. Nach 
Berfluß von einigen Tagen war ich bereiS wieder im 
Stande, mich im Bette aufzurichten, nach der zweiten 
Woche konnte ich jchon zeitweilig mein Lager verlafjen 
und nothdürftig ftehen und gehen.: Mein Doktor und 
Kfleger freute fich denn auch des guten Gelingens 
nicht wenig, war ordentlich jtolz auf jeine Kunjt. Ia, 
ja, ficherte er, der Wolfhalder jteht feinem aus dem 
Weg, nimmt’3 punkto Heilen mit Jjümmtlichen gelehrten 
Doktoren der Welt auf! 

„Und er frug mid: Was willit Du nun beginnen ? 

„a, dieje heifle Trage Hatte ich mir jelbit bereits 
vorgelegt. Ich bangte immer noch jehr für meine pers 
Jönliche Sicherheit. Zwar die Häfcher, welche mich in 
meinen Träumen verfolgten, hatten fich noch nicht ge- 
zeigt, ımd verlautete auch nichts davon, daß man auf 
meiner Verfolgung begriffen oder meiner Slucht auf 
die Spur gefommen fei. Das hatte ich aber wohl nur 
der großen Abgefchiedenheit diejes meines Aufenthalts- 
ortes, jowie der Berborgenheit, in welcher ich mich bis- 
lang verhalten, zu danken gehabt. Auf wielange e8 
jedoch damit jein Bewenden habe werde — wer konnte 
dag willen? Ih fakte den Wlan wieder auf, unter 
die Soldaten zu gehen. Doch mußte ich zu dein De- 
Hufe erjt meine vollitändige Genejung abwarten. 

„Was fannit? Was haft gelernt? frug mich mein 
menjchenfreundlicher Hauswirth weiter. 


„Und als ihm entdecte, daß ich bereitS einige Beit 
Medizin ftudirt hatte, da jchaute er mich groß und 
verwundert an. Ah jo, ein Studirter, meinte er verz 
ächtlich, der gar noch beim Cramen durchgeplumpit tjt? 
Ein nun, teöfte Dich, Burjch’, das Unglüd war nicht 
groß! Sa, Du darfit Dir eigentlich dazu noch ordent- 
ih Glüd wünjchen, brauchit eine Furcht weniger zu 
haben, dereinit in der Höllen elendiglich braten zu 
mäüfjen, hihiht! 

„Allein jchon des folgenden Morgens vdachte er 
chon nicht mehr ana Spötteln und Kichern. Bielmehr 
[ag er, von Seitenstechen und stebern geplagt, tief zu 
Bett’. Unfjere beidfeitigen Rollen waren mit einemmal 
vollftändig vertaufcht — er der Stranfe und Hilfsbe- 
dürftige, ich fein Arzt und Wärter in einer Perjon. 
Sch glaubte die rasch Jich entwicelnde Krankheit als 
eine ziemlich heftige Lungenentzündung zu erfennen — 
bedenklich genug für den feineswegs mehr jehr Fräftigen, 
bejahrten Mann. Auf die greife jtoctaube Haushälterin 
war ebenfo geringer Verla, al$ auf den ältlichen 
mürrischen Viehfnecht Chrijten. zu nehmen. So wid 
ich denn Tag und Nacht nicht mehr von dem Stranfen- 
lager, und der Stranfe felbit ließ jich all’ meine Wiittel 
und meine Pflege wohl gefallen gleich einem Hilf und 
willenlofen Sinde. .. Und als er das erjte Mal wieder 
fein Lager verließ, da meinte er, zu mir gewendet: 
Nun find wir quitt! 

„Er meinte aber auch noch etwas anders. Ich hab’ 
fagte er, während diefen Tagen — jeitdem ich nämlich 
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wieder ordentlich denfen gelernt — oftmals darüber nach- 
gedacht, wie ftch das Ding wohl machen wird’, wenn Du 
gänzlich bei mir verbleiben thätejft und wir in Gemein 
Ihaft das Doktoren praftiziren würden — Du, mit 
Deiner guten Kenntniß von der innerlichen Leibesbe- 
ihaffenheit des Menfjchen, ich mit meinem Heilver- 
fahren, mit meinen vielen unübertrefflichen Heilmitteln .. 

„Euer DVorjchlag, erwiderte ich nach einer Weile, ° 
geftele mir vorderhand nicht fchlecht. Leider aber jteht 
der Ausführung, nämlich meines VBerweilens in hier, 
ein bedenkliches Hinderniß entgegen. 

„Und ich begann dem Männlein Alles aufrichtig 
zu erzählen, wa8 mich bedrücte und im Ddiefe Gegend 
geführt. Da jagte er, ziemlich verdugt: Ah fo, ftehen 
die Suchen jolcherart? Schlimm genug .. . Gleich aber 
fam wieder der Schalf über ihn. So ein Löchlein in 
die Haut gebohrt, meinte er Fichernd, — wird nicht gerad’ 
tödlich gewejen jein. Auch werden ja die Herren 
Doktorprofefjoren den Burichen wohl wieder herzuftellen 
vermocht haben — wozu wäre jonit ihre erjtaunliche 
Gelahrtheit und Bücherweisheit nüge? Zudem jcheint 
Dein Gegner em Hundemtjerabler Serl gewejen zu fein, 
jo daß er jchon aus diefem Grund’ — Du fennit ja 
dag Sprihwort vom Unkraut — wieder aufgefommen 
jein wird, Hihihi! 

„Danı fuhr er ernithaft fort: Sch dent’ nicht, daß 
e8 mit der Fahndung nad Dir gar jo ernithaft aus- 
fieht. Man hätt! ja davon reden hören oder e8 in 
der Zeitung erjehen müfjen. Die Gejchicht! Hat fi 
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im Ausland zugetragen und unjere Bolizeibehörden 
werden derjelben wenig nachfragen. Zudem tft Diejer 
Drt fo meltabgelegen — wem fönnt’ e& wohl einfallen 
Dich hier oben, bet mir zu juchen! 

„Sch werde der Gemeindebehörde meine Heimat- 
Icehriften abgeben müfjen, entgegnete ich Fleinlaut. 

„Das Männchen jedoch verjegte jehr lebhaft und 
- mit einem jchlauen Blinzeln jener Kagenäuglein: Bon 
„müffen“ fann nicht die Ked’ jein, das fan man, wegen 
dem WBapierfegen, halten wie man will. Sedenfalls 
wird e3 Niemand wagen hier herum, an mich oder an 
einen meiner Hausgenofjen eiıt unhöfliches Anjuchen 
zu Stellen. Denn daß Du e3 weißt, ficherte er, ich bin 
nicht nur ihr Leib und Wiehdoftor, jondern ich ver- 
jteh mich auch noch auf was anderes, auf'3 Heren und 
Bannen. Sch wird’ mid) an Deinen VBerfolgern oder 
Widerjachern graujam rächen, die Leut’ hätten für fich 
und ihr Vieh ja wihte Preiten zu befürchten, Hihihi! 
.. . Kein, wenn’3 nur das tft, jo jet Dur ohne Sorgen, 
man wird Dich und mich völlig unbehelligt lajien... 
Und Dein Gedanke, Soldat zu werden, Deine Haut 
einem fremden Wotentaten zu verkaufen und in ent- 
fernte Lande zu Markt zu tragen, Dich für ein paar 
armjelige SKreuzerlein fujoniren und drangjaliven oder 
zu Tod oder gar zum Strüppel fchteßen zu lajjen — 
pfut! rief er verächtlich. 

„Und ich mußte mir gejtehen: wie jehr hat er 
Nrecht ! 

„Sch verlangte zur Prüfung des mir gemachten 


Vorjchlages einige Tage Ueberlegung; und nachdem 
diefe verjtrichen waren, jagte ich Ja. Der Badt war 
abgejchlofien, das wunderliche Theilhabergejchäft Eonnte 
nun jeinen Anfang nehmen. 

„Sch z0g den Bauernfittel an und leijtete — Der 
geborne Banernbube — redlich Aushilfe in Scheune 
und Stall, Iernte, was mir noch Noth that, vergaß 
dabei für einige Stunden meine mannigfachen trüb- 
jeligen und fummervollen Gedanfen und jchmerzlichen 
Betrachtungen . . . 

„Der Alte machte mich mit den Eigenschaften umd 
Wirkungen feiner verjchtedenartigen Arzneifräuter, joivie 
mit der Bereitung jeiner weithin berühmten Wund- 
und andern Salben, Ejjenzen u. dgl. befannt — Ge- 
heimnifje, die er, wie er behauptete, ohne dag jonder- 
bare Zufammentreffen mit mir ficherlich mit fich in 
Grab genommmen haben würde. 

„uch gelang eS mir, durch die VBermittelung eines 
Haufirers, aus einer Buchhandlung eine Anzahl älterer 
und neuer medizinischer Werfe zu verjchaffen — ein 
jchwaches Nothbehelf zwar für meinen auf jo traurige 
Weile unterbrochenen wiljenjchaftlichen Studiengang! 

„Sch blieb in diefem weltverborgenen Erdenwintel 
wirklich unbehelligt. 

„Sch vernahm nichts von der äußern Welt, und 
die Welt jchien auch feine Erinnerung mehr für mich 
und meine blutige That zu haben. 

„Und dennoch vermochte der Drt mir lange Zeit 


über nicht heimijch zu werden. Die Charlatanerite, 
g* 


— 116 — 


welche mein „©ejchäftstheilhaber” bei jeinen Heilfuren 
nun einmal nicht entbehren zu fönnen glaubte, widerte 
mich ebenjo jehr an, als fein Bejtreben, dag einfältige 
Golf der Berge in dem Glauben an jeine Sehergabe 
und Bauberfünjte zu erhalten, mich mit Unwillen er- 
füllte. Und die uns befuchenden Leute jelbit und ihre 
mannigfachen Anliegen und Begehren, unter welch 
legtern jehr häßliche und foqar fündhafte, verbrecherifche 
porfamen und mit welchen fie vor mein Männchen 
Hintraten und auch mich damit zu behelligen juchten — 
wie Dumm und roh und verachtungswürdig mir Dieje 
Leute vorfamen! Dazu noch der fernere Umftand, der 
Mangel an Umgang mit gebildeten Meenfchen, der fich 
in dem Maße fühlbar zu machen begann, al3 meine 
Surcht und Beängitigung vor einer gerichtlichen Ver: 
folgung mehr und mehr Schwanden. Wohl ein Dutend 
Mal Itand ich im Begriffe, mich und meinen Auf- 
enthalt einem meiner ehemaligen Studienfreunde zu 
entdeden und um Nachrichten über die Folgen jener 
unjeligen Duellgejchichte, jowie über den Stand des 
gegen mich angehobenen Strafprozejjes zu bitten. Sch 
wagte e3 micht zu thun.... Dann fam mir der Ges 
danfe, unter angenommenem Namen nach der neuen 
Welt auszuiwandern, alldort meine ärztlichen Studien 
zu vollenden, um alsdanı in irgend einer volfreichen 
Stadt al3 patentirter praktischer Arzt mich niederzulaffen. 
Einmal war ich jogar drauf und dran, Ddiejes mein 
Borben in Bollzug zu bringen; al3® plöglich mein 
Hausmwirth und Ajjocie erkrankte und zwar gerade zur 
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der Zeit, al8 man ihm jeine alte getreue Haushälterin 
zu Grabe getragen. Er rühmte ji, QTaujend von 
Kranken von ihren Leibesgepreiten befreit zu haben. 
Sic jelbjt vermochte er nicht zu helfen. Auch meine 
Kunst reichte nicht aus; denn e8 war die Gicht, Die 
böfe, jchmerzhafte Gicht, welche ihn mit ihren graufen 
Bangen gepadt Hatte und nimmermehr fahren Lie. 
Und fchien e8 nicht, al ob die Leute noch niemals 
jo zahlreih und Hilfefuchend nach der Wolfhalde ge- 
fommen, al3 gerade zu jener Zeit? Und der Alte, der 
heftige Schmerzen litt und voraussichtlich einer totalen 
Lähmung entgegenging, bat und bejhwor mich, ihn in 
diejer jeiner Hilfslofigkeit ja nicht zu verlafjen; er erbot 
fich, mich zu jeinem ZTejtaterben einzujegen, jofern ic) 
mich verpflichten wolle, Zeit jeines Lebens bei ihm zu 
bleiben und ihm meine Hilf und Pflege angedeihen 
zu lafjen. 

„a3 konnte ich anders thun, al3 noch eine Weile 
ausharren?® Und danıı noch eine Weile... Ein Jahr 
verjtrih um das andere. Denn das Männchen mar 
von Auerit gejunder zäher Natur, welche der jchlimmen 
Krankheit förmlich) zu trogen jchien. 

„Sie, die Krankheit, blieb im Verein mit dem 
hohen Alter, doch Siegerin... 

„sch jelbit war aber indeß ein angehender Vierziger 
geworden. Konnte ich, mit meinen bereit3 fi) grau 
färbenden Haaren mich nochmals unter die Studiren- 
den wagen, oder eine andere neue HBufunft beginnen? 
Lohnte das fih noch der Mühe? Zu jpät! AZudem 


— 118 — 


hatte der Alte — ich jelbit hatte jemals weder daran 
geglaubt, noch darauf gerechnet, mich wirklich zu feinem 
Erben eingefegt, urkundlich) und notariell beglaubigt. 
Auch wurde von feiner Seite verjucht, daS Tejtament 
anzufechten; denn nahe Anverwandte hatte der Ver- 
jtorbene nicht bejejfen. An das Vermächtnig war die 
einzige Bedingung gefnüpft, daß ich das Gut weder 
verfaufen noch verpachten dürfe, jondern dafjelbe jelbit 
zu bewirtbichaften habe. 

„sh blieb aljo an der Wolfhalde Eleben. Sch hatte 
mich an das Leben hieroben ordentlich gewöhnt. Die 
Belt die jogenannte, war mir völlig fremd und gleich- 
gültig, die Bücher meine einzige Erholung geworden. 

„Auch brauchte ich mir meines Ausfommens wegen 
feine Sorge zu machen. Denn mein jeliger Erblafjer 
hatte mir nicht nur das fruchtbare und jchuldenfreie 
Banerngut, jondern auch noch eine Baarjchaft Hinter- 
lafien, Gold und Silber in den wunderlichiten Ber- 
jteden, den unvermutheten Neithum.... Cr Hatte 
ich feine Heilfuren und Arzneimittel, jenen Spuf 
und Schwindel von den Bauern theuer genug bezahlen 
laem \. 

„Eines Nachts und bei einer Witterung, wie fie juft 
zur Stund’ draußen Herrjcht, wurde ich Durch Das 
zornige Bellen meines Haushundes aus dem Schlafe 
gewedt. 3 hatte dies, bei meiner Heilpraris, nichts 
jehr Außerordentliches an jich. Außerordentlich jedoch 
jah die Gejtalt aus, welche im Scheunenjchuppen fauerte. 
Denn er trug am langen hagern Leib’ eine von Näfje 
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Itarrende Kapuzinerfutte, auf dem Haupte eine Tonjur. 
Dei meinem Nahen mit der brennenden Laterne ftieß 
er ein Elägliches Angftgefchrei aus, machte alle An- 
jtrengung zu entfliehen, war dafür aber augenscheinlich 
zu erichöpft. Ich erkannte gleich an dem jcheuen, jelt- 
jamen Blid feiner Augen, daß ich eg mit einem Geijtes- 
oder Gemüthsfranten zu thun hatte. Sch rief meinen 
Knecht wach, wir Beide zerrten den Widerjtrebenden in 
die Wohnitube herein, entledigten ihn feiner von Schmuß 
und Negenwafjer triefenden Stutte, nöthigten ihn auf 
ein warmes Lager; und jo weiters. Sch dachte an 
mich jelbit, wie ich jelbit feinerzeit errettet und aufge- 
nommen worden. 

„Der junge Mann, ein Slapuzinerfrater, war dem 
Klojter entjprungen. Cr litt an Berfolgungswahn, 
mußte jehr jubtil behandelt werden. 3 gelang mit, 
jein Gemüth zu beruhigen. Er gewöhnte jich an meine 
Berjon, an dies Haus. Seine Menfchenfchen aber 
ward er nimmer ganz los. Er veritand fich auf das 
Warten und Melfen des Viehes, troßdem er, vor feinem 
Eintritt 3 Kloiter ein gelernter Schneider geimejen. 
Er erjegte mir mit der Zeit den mit Tod abgegangenen 
Knecht Chrijten, war mir zugethan mit einer wahr- 
haftigen Hundetreue, blieb e3 bis zur Stund. Denn 
Du fennit ihn ja, e8 tft mein Nazi, die treuefte, 
findlih frömmjte Seele, dies auf der Welt geben 
fann — vielleicht Die einzige . . . . Nur darf ınan 
ihn nicht Jchreden, es fünnt ihn das zum Wahnfinn 
treiben . . . 
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„Seit vierzig Jahren hab’ ich diefen verborgenen 
led Erde jozujagen mit feinem Fuße verlaffen. Bierzig 
volle lange Jahre — verborgen, begraben, lebendig be- 
graben!” munrmelte er; während jein Haupt jich tiefer 
und tiefer neigte bi8 auf die Bruft. 

Dolf Hatte der Erzählung vegungslos und mit 
größter Spannung zugehört. Nun, da fie zu Ende, 
ichwebte ihm die neugierige Frage auf der Zunge 
— er wagte jie nicht auszujprechen. Er that’S dennoch: 

„Und mein Vater — Habt Ihr und mein Vater 
‘ Euch nicht wiedergejehen ?“ 

„Dein Bater?“ antwortete der Alte, das Haupt 
erhebend, „ja wohl!“ 

Seine Augen, erjt noch jo träumerijch verfchleiert, 
erglühten von Haß und Hohn. „Sa wohl!" wieder- 
holte er laut und rvauh, mit gänzlich veränderter 
Stimme „Das war vor ungefähr zwanzig Jahren, 
al3 ein gar jtattlich ausfehender BauerSmann an dieje 
meine Hausthüre pochte. Sch erkannte ihn gleich, troß 
jeiner Veränderung, denn der Haß bejitt ein eben jo 
getreues Gedächtnig und einen eben fo Jcharfen Blid, 
wie die Liebe. Zudem hatt’ ich die Nacht zuvor juit 
von ihm geträumt — frag’ nicht was und wiel... 
Und id fuhr ihn an: Was fuchlt Du hier? Wilijt 
mich etwa nochmal3 um mein Crbgut bringen, vor. 
Haus und Hof jagen, he? Da ermwiderte er mit er- 
heuchelter Demuth: Nein, Bruder, es i1jt nicht Da2. 
Sch hab’ durch einen jonderbaren Zufall Deinen Auf- 
enthalt erfahren und drum bin ich gefommen, um Dir 
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zu jagen: ich will’3 gut machen, wa3 — — Allein 
ich ließ ihn das gleignerifche Sprüchlein nicht ausreden, 
der Zorn, der mic) befallen, war zu groß und zu 
gerecht. Du Haft, rief ich, Dir mein väterlich Erb 
theil angeeignet, e& Dir erjchlichen — das tünnt’ ich 
Dir vielleicht vergeben. Du Haft aber noch mehr ge= 
than, mich um die Verzeihung und den Segen meiner 
Mutter betrogen, haft mir meines Bater3 Fluch auf's 
Haupt gelenft — das jet Dir nie und nimmer ver- 
geben! Sch fenne feinen Bruder nicht — heb Did) 
hinweg, oder ich vergejfe mich, He’ Dir die biffige 
Dogge aufs Genid!... Und er ging, ohne jich nur 
umzujchauen. Und wahrlich, er that wohl daran!“ 

„Sraujamer Mann!" rief Dolf entjeßt und entrüjtet 
zugleich. 

„Sraufam, jagft Du? D mühtelft Du, wie innig 
und zärtlich ich mein fromm Meütterchen geliebt, wie 
Hoch ich meinen Vater, troß jeinen Härten, fchäßte und 
ehrte! Und dann um ihre Liebe und ihren Segen 
gebracht zu werden, durch meine eigene Schuld; aber 
auch durch Die jeinige, Durch meines Bruders Lieblojig- 
feit und Tüde! Wüpteft Du, was das heit, endlos 
lange Sahrzehnte, jozujagen ein Menjchenalter hindurch, 
einfam und verlafjen zubringen zu müjfen, von Nie: 
manden geliebt, fondern blog gefürchtet; und fühlen 
zu müfjen, wie einem das eigene Herz dabei nach und 
nach zufanrmenschrumpft zu einem freude- und Liebe: 
(eeren ausgebrannten Slumpen, das Herz, das einit 
jo begeiftert gejchwärmt für alles Hohe, Schöne und 
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Edle, jo heiß gefühlt für Lieb’ und Freundjchaft 
ze 

Er Hatte fich erhoben und war an’s Tenjter ge= 
treten. Er öffnete das Schiebflügelchen und jtarrte 
unbeweglich in die Dunfle, wild tobende Sturmnacht 
hinaus. Der Winditoß, der ihm in den weißen Haars 
[ocen wählte, der feine windgepeitjchte Sprühregen, 
der ihm Die dor Aufregung glühende Wange näßte, er 
Ichien e8 weder zu fühlen noch zu achten. — „Und 
dann,“ fuhr er, nach Dolf fich ummendend und gleich- 
Jam im Zone der Entjehuldigung fort, „und dann, 
was mein Charakter und mein QTemperament betrifft, 
jo Ddarfit Du nicht vergejjen, daß ich ein Krüger, ein 
Bühlhöfer” — 

„sts mein Vater nicht auch?“ fiel ihm Dolf 
eifrig in's Wort. „Und mag er ein jtolzer, aufbraujen- 
der, ehrgeiziger und eigenfinnigr Mann genannt 
worden jein, mag er jeine großen Tehler gehabt und 
jolche begangen haben, zu jeinem eigenen und anderer 
Leute Schaden — eines aber laß ich ihm nicht vor: 
halten, nämlich, Daß er jemals ungerecht, unredlich 
oder heuchlerijch gewefen — nein, daS war er mie, 
nie! Und ich leid’ auch nicht, daß man ihm jo was 
nachjagt!” rief er, jich erhebend, bligenden Auge2. 

„Hoho!“ 

„Sch bin jein Sohn!“ 

„And ich hier Hausmeister! Wer will miv’3 wehren 
zu veden wie'3 mir gefällt?“ 
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„Sch nicht. Sch werde das Haus verlafjen, jo- 
gleich!“ 

Bereits jchwebte dem Alten das ummillige hoch- 
fahrende Wort auf den Lippen: Thu’, wie Du willit, 
ich werd’ Dich nicht halten! ..... Doch rajch bejann er 
fih eines Bejjern. Er vertrat dem jungen Manne 
den Weg zur Thüre und jagte: „Nein, das laß’ ich 
nicht gejchehen, müßte mich dejfen jchämen . . . Eigent- 
li war’3 unrecht von mir, mich jo zu ereifern. Du 
wehrit Dich für die Ehre Deines Vaters — das ilt 
jogar jehr brav ..... Scheinjt ein wohlerzogener Sohn 
zu jein. Mupt eine gute rechtichaffene Mutter gehabt 
haben, hm!“ 

„D ja, das war fie!” rief Dolf, mehr für id). 

„Und wärift Du nicht Deines Vaters Sohn" — 

„Sch Jag’3 nochmals, ich laß’ meinen Vater nicht 
Ichelten! Er it ein braver ehrlicher Mann und 
it8 auch allzeit gewejen — ich verfichere Euch, ich 
Ichwör’g!" 

Der Alte zucte jpöttifch die Achjeln und brummte: 
„Muß Sich alfo ungeheuer verändert haben ..... 
Kun wir wollen über diefe Sach! nicht länger ftreiten, 
fondern lieber jchlafen gehen — die hohe Zeit! Gute 
Kacht!” | 

„Sut’ Nacht!” 

„Silit mich nicht Ohm nennen ?“ 

„Sut’ Naht — Ohm!“ 

„Hier die Hand!“ 

Die beiden Männer jchauten jich troßig, fait feind- 
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jelig in die Augen. Eine Weile nur; dann — e3 mırkte 
feiner recht, wie ihm gejchah, lagen fie fich in Den 
Armen, Oheim und Neffe, und hielten jich lange 
umjchlungen; und jchließlich fingen fie, die trogigen 
Männer, beinahe gleichzeitig an zu jchluchzen, ein jeg- 
ficher für fie) und ohne wiederum jelbit recht zu wiljen 
warum. | 

Berwunderten Blicdes jchaute Pluto, welcher der 
ichlechten Witterung wegen in der Stube verweilen 
durfte, bald zu dem Einen bald zu dem Andern empor, 
wußte offenbar nicht, wie er fich das auffallende gegen 
jeitige Benehmen derjelben deuten jollte, ob freundlich 
oder feindjelig; er war bereit, auf den eriten leijen 
Wink oder Hilferuf jeinem Herrn beizujpringen, dem 
legitimen Hausherrn. 

Dben aber, lauter al3 Sturm und Sturmesgeheul, 
eriholl im Bejpertone des jchlaflofen Nazi’ näjelnde 
Stimme: Suscepis Israel puerum suum, recordatus 
misericordiae suae ... 


* * 
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„Lieber Adolf! 

„Du wirit mir die vertrauliche Anrede wohl nicht 
verübeln, jind wir doch jozufagen mit einander in dem- 
jelben Haufe aufgewachlen gleich Gejchwifter, und habe 
ich Dich jtet3 abjonderlich gern gemocht, weil Du Deiner 
Mutter am metiten nachgejchlagen, der frommen und 
Janftmüthigen, mir unvergeßlichen. Was aber Deinen 
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armen Bater betrifft, über welchen Du Nachrichten ver- 
langjt, jo fann ich nicht viel anders berichten als: 
Deinem Better Kirchmeier und dem ebenjo ehrenwerthen 
Herren Doktor it e8 endlich gelungen, ihn von Dem 
unjeligen Wein» und Branntweintrinfen großentheil3 
abzubringen. ES mußte freilich nıtt Gewalt gefchehen, 
indem fie e$ mir mit aller Strenge verboten, ihm, jo 
ungeitüm und zornig er auc) darnach begehren jollte, 
die geijtigen Getränfe herbeizujchaffen. Num jcheint er 
fich ordentlich darein zu jchielen, weil er eben muß. 
Sit aber gleichwohl Der gebrochene Mann, fieht fo 
greijenhaft und eingefallen aus, zittert an allen Gliedern. 
Auch weigert er ich beharrlich, troß der jchönen Früh 
ingSwitterung, jeine Stube zu verlaffen, gloßt nur 
immer jo blöde und jchwermüthig drein und feufzt 
und brummt unverjiändliche Worte in fich Hinein. 
Wegen jeinem Unterhalt aber braucht Du Dir feine 
Sorge zu machen, e3 mangelt ihm an nichts und find 
der Mittel genugjam vorhanden. Auch Habe ich wegen 
unferer Heirat) meinen Schulmeifter nochmals um ein 
Halbjahr Hinaus vertröftet, big ich nämlich für Deinen 
Bater eine neue geeignete Pflegerin gefunden. Sch 
fann doch den armen alten Mann, in deffen Haufe ich 
jo viele Wohlthaten genofjen, nicht jo im Stiche Laffen. 

„Sieber Adolf, jo großes, großes Mitleid ich für 
Dich gefühlt wegen dem Unglüd und Berrath, fo Dir 
wiverfahren, und auch als ich hörte, wie Du jo ver- 
zweifelt in die weite Welt hinausgerannt, ebenjo groß 
war meine sreude, au8 Deinem Briefe vernehmen zu 
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fönnen, daß Du gefund und wohl und fogar auf einen 
Dheim geitoßen bift auf jolch’” jeltfame wunderbare 
Weije. Ich konnte mich fait nicht enthalten, die Nach- 
richt, entgegen Deinem Berbote, auch Deinem Vater 
mitzutheilen; doch wirit Du wohl Deine Gründe haben. 
Dein Bruder Fri in Amerifa hat Deinem Bater 
immer noch feinen Brief gejchrieben, wohl aber dem 
Better Kirchmeter, er jolle ihm eine Geldunterjtügung 
Ihiden, weil er frank gewejen und auch fonft, meil 
feines Berufes recht fähig, übel daran jei. Sonft weiß 
ich nicht viel Neues, ald dag unjer Pfarrer nun au 
mit feinem nenen Gemeinderath, weil diejer ihm nicht 
‚in allen Stüden gehorchen will, unzufrieden geworden 
jein fol. Gejchteht ihm meines Bedünfens jchon Necht. 
Und diejer Tage trat des Webers MarlyS bei meinem 
Gang zum Srämer mir in den Weg und wollte von 
mir Deinen Aufenthalt vernehmen und ob e8 Dir gut 
gehe und Du vielleiht bald wieder nah Haufe fommelt. 
Sch aber erinnerte mich, wie gerade der Weberhänel 
die Hauptjchuld Hatte an Deines Vater Unglücd, drum 
antwortete ich auf all’ das Gefragel: ich weiß es nicht; 
und ging von dannen. Was Deine zurücdgelafjenen 
Stleider u. j. w. betrifft, jo habe ich Deinem Wunfche 
gemäß alles Berlangte in einen großen Neijefoffer ver- 
padt und auf die Bahn bringen lafjen.” .. 

Sp lautete des MWejfentlichiten der Brief der ehe- 
maligen Stellnerin Ziejel, welcher Dolf Vieles zu denken 
gab, zugleich aber, was das Befinden feines Bater3 
betraf, ihm etwelche Beruhigung verlieh. 
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Das BVerhältnig Dolf3 zu Onkel Sylvan hatte jeit 
jenem Abend, da jte jich gegenfeitig erfannt und ihre 
Herzen eröffnet, jich mehr und mehr zu einem freund- 
Ichaftlichen und familiären zu geftalten begonnen. 


Der Alte gab fich offenbar alle Mühe, das ihm 
zur Gewohnheit gewordene barjche und bärbeißige 
Wejen feinem Neffen gegenüber abzuftreifen und an 
Stelle dejfen ein leutjeliges und freundliches Benehmen 
treten zn lafjen. 


„Benn Du Geld» oder andere Bedürfnifje Haft, jo 
befenn’ e8 nur!” jagte er. „Auch im Uebrigen braucht 
Dir feinen Zwang anzuthun, jondern jollit Dich be- 
nehmen wie ein wirklich vertrauter Hausgenofje, dem 
Thür’ und Kalten offen ftehen — verjtanden? Kannft 
Dich, wenn’8 Dir lieber oder bequemer fein jollt’, in 
die wohnlichere Hinterjtube einlogiren. Und von Kort- 
gehen mag ich nichts mehr hören, davon fann vorder- 
hand feine Rede jein!“ 


Er jchien es fich angelegen jein zu lafjen, Dolf 
auch mit der Art feines Landwirthichaftsbetriebes ge- 
nauer befannt zu machen. „Das Gut,“ jagte er, 
„eignet fi) wegen jeiner hohen Lage und des jpäten 
Frühlings wegen nicht für den Getreidebau, nament- 
fich nicht für die Winterfrucht, welche hier oben gern 
augfriert; weshalb ich meinen Anbau auf ein wenig 
Gerjte, Hafer und Buchweizen zu bejchränfen pflege 
und mich faft ausjchlieglich an Die weit bequemere und 
ertragsfähigere Viehzucht halte, wozu die Berhältniffe, 


— 128 — 


Wieswachs und Weide, des vorzitglichiten angethan 
jind.“ 

Er unterließ e8 auch nicht, jeinem Neffen das Alter 
und die übrigen Eigenschaften der einzelnen. zahlreichen 
Biehitüce, Joiwie die von ihm praftizivte Aufzuchtmethode 
und Berwerthungsmeile mitzutheilen und jchien jich 
darüber zu freuen, den jungen Mann jo treffliche 
Kenntnifje über die verjchtedenen Biehjchläge, jowte 
deren Eigenheiten und Werthverhältnifje verrathen zu 
hören. 

AS Das Vieh endlich) ausgelafien, d. i. auf Die 
Meide getrieben werden fonnte, rief er voller Vergnügen 
und mit großer Lebhaftigfeit: „Siehit, wie da3 
fich freut! Diefe Kälber, diefe Rinder — jehen fie 
bet ihrem tollen umd ausgelafjenen Gebahren nicht 
Schulbuben und Mädchen ähnlich, den aus der engen 
dumpfen Schuljtube entronnenen? Und jelbft Die 
ältern Ihiere, die jonjt jo trägen Ochlen und ge 
mejjenen jtolzen Kühe — gud, wie aus ihren großen 
dunfeln Augen der Muthiwille bligt, wie jte die Köpfe 
aufwerfend und mit erhobenen Schwänzen den Qungen 
‚nacheilen in mächtigen pojjterlichen Sprüngen und 
unter übermüthigem Geblöfe! Sogar die alte und 
mit NAhenmatismus geplagte mürrifche Meeja macht 
noch den ziemlich verunglücten Hüpfverfuch — wer 
jollte da, bei dem Anblick, noch ernjthaft bleiben 
können!“ 

Und er lachte wirklich, dem Bieh nachichauend, 
überlaut, zu Dolf3 nicht geringem Erjtaunen und 
Ergögen. 
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Nazi, der wieder ziemlich hergeitellte alte blöde 
Sunge, jollte diejen erjten Tag des Werdgangs das Vieh 
in Zucht und Ordnung halten. — „Schwing nur die 
PBeitiche Nazi!” rief ihm der Alte nach, „denn heut’ 
Dürfteit Du bet dem übermüthigen Bad mit Deinem 
gewohnten Liebfojen und Moralpredigen jchwerlich aus- 
fommen; gleichiwie unfere Bauern, warn ihnen an der 
frommen Kirchweih der Wein zu Kopfe geitiegen, auch 
nur durch die Anmejenheit und das Einjchreiten einer 
mwohllöblichen Bolizetmachht vor rohen und blutigen 
Thätlichkeiten abgehalten oder darin unterbrochen werden 
fünnen.” 


„te denn auch,“ fuhr er zu Dolf gewendet fort, 
zwiichen Menfchen und Vieh eine weit größere Cha=- 
rakter- und Sittenähnlichfeit beiteht, al3 man gemeinig- 
ih anzunehmen geneigt if. Schau Dir z.B. jene 
Kuh an, die zunächit dem Eiter *) weidende, und jene 
andere, Dort unter dem Wildbirnbaum — Dieje zwer, 
„Beiß" und „Sriß“, Hatten jchon al® Rinder und 
aus mir unbefannten Gründen ich plößlich zu Haffen 
begonnen; und nun, nach Sahren noch, lafjen fie feine 
Gelegenheit unbenügt, um jich wuthentbrannt auf ein= 
ander zu jtürzen — gud dort, wie die „Griß“ nach der 
„eigen“ Hinüberjchielt und Blide jchießt, jo feind- 
jelige und haßvolle — juft wie e8 zwiichen den Men- 
ichen zu gejchehen pflegt in Diefem unferm neungehnten 


*) Einfriedigungsthor. 
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Sahrhundert allerchriftlichiter Zeitrechnung!" fchloß er 
Höhniich 

Und beider Schafihur, welche der warmen jonnigen 
Witterung wegen an Ddiefem Tage vorgenommen wurde 
begann Dnfel Sylvan von Neuem: „Um von Dem 
Vieh ferner zu reden, jo bejteht unter den gleichen 
Gattungen und Naffen defjelben Hinfichtlich des In= 
telleft8 ein ebenjo großer Unterjchted, wie bei den 
Herren der Schöpfung felbit. ES giebt "Pferde, Die 
dümmer find al3 dumme Ejel; und dann wiederum 
jolche, deren Verftandegträfte einen wahrhaft verblüffen 
fünnen. ©o 3. B. bejaß mein Vorgänger eine Otute, 
die war jo gejcheidt. jo wunderbar gejcheist! Man 
brauchte ihr übrigens nur in das Fluge Auge zu Schauen, 
in das herrlich Eluge Auge. Und neben der Gejcheidt- 
heit und Treue, welch’ ein fchlauer Sinn! Um von 
meinen einjchlägtigen Erfahrungen nur die eine zu er= 
zählen: Im Stalle befand fih ein ASutterfaften, der- 
jelbe, welcher io noch dort iteht; und nicht jelten fam 
e3 dor, daß das darin befindliche und für die Fütterung 
beftimmte Maß Hafer ich zum Boraus jchon aufge- 
freffen fand, und zwar gejchah dies jedesmal in jolchen 
Fällen, da das Pferd fich von feiner Halfterfette hatte 
(osmachen gefonnt. Wie aber fonnte, da doch der Ktajten 
mit einem Niegel verjchloffen war, der Frevel verübt 
werden? Sch beichloß, dem Näthjel auf die Spur zu 
gehen. Eines Morgens ließ ich das Pferd abjichtlich 
unangebunden. Ich verjchloß, wie gewöhnlich nad) ge: 
Ichehener Fütterung, den Stall und begab mich jahte in 
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die Futtertenne, auf die Zaner. Durch eineDeffnung in der 
Futterraufe fonnte ich das Innere des Stalles und mas fich 
darin zutrug, bequem überjehen. Ich ließ den Schimmel, 
nicht aus den Nugen. Erft horchte er nach der Thüre hin 
ob jich Draußen auf der Zlur etwas rege Hierauf 
wendete er fich jachte um, begab fich möglichit geräufch- 
[os nad) dem im Stallgange jtehenden Futterfajten 
Hin, begann an demjelben herumzujchnuppern. Sa, 
Ichnuppere Du nur, dachte ich, es wird Dir das Deffnen 
Ichwerlich gelingen! Und e8 gelang ihm doch. Wie 
er da3 anftellte? D über den Scharffinn und Die 


 Anjtelligkrit diejeg Thieres! Schon daß er e8 herau$- 


gefunden, daß der vorgejchobene hölzerne Riegel das 
große fatale Hinderniß bildete! Und wie jchlau und 
gejchieft er dies Hinderniß zu bejeitigen, nämlich mit 
den Nüftern auf die Seite zu jchieben wußte! Auf 
die nämliche Weife hob er nun auch den befreiten umd 
mit einem hervorjtehenden Nande verjehenen Kajten- 
deckel jo weit in die Höhe, daß er den Kopf Hurtig 
hineinstecfen und nach Herzenslust najchen und frejjen 
fonnte. Dieje Entvedung ergößte mich ebenjo jehr, 
al3 fie mich in Erftaunen feßte; ich mußte hellauf 
lachen. Darob aber erjichraf der Schimmel ganz ges 
waltig, fuhr gleich einem auf frifcher That ertappten 
menschlichen Sünder jichtbarlich zufammen und flüchtete 
fich Hurtig an feinen Standort zurüd, der Schelm! .. 
Sch bejaß eine ledfuh,“ erzählte er lebhaft weiter. 
„Diele Kuh warf ein Kalb; dasjelbe wurde ihr des 
anderen QTage8 weggenommen und in Den hiefür 
9# 


beitimmten Verfchlag gethan. Unähnlich andern Kühen, 
welche ıhre Jungen und deren Dafein nach wenigen 
Tagen aus Gedächtniß und Gefühl zu verlieren pflegen, 
ging dieje zFlecfuh nicht ein einzig Mal im Stall ein 
oder aus, ohne bei ihrem Kalb Halt zu machen, daS= 
jelbe zu belecten oder doch wenigjtens einen zärtlichen 
Dli auf dasjelbe zu werfen, oder durch ein jehn- 
jüchtiges Gemurmel ihm ihre Anwejenheit fund zu 
geben. Sa jelbjt nach Jahren noch, als das Kalbfind zu 
einem jtolzen prächtigen Nınd herangewachlen, hielt 
die Meutterliebe noch an, pflegte fich Durch zärtliches 
Beriechen oder Leden fortzuäußern. Und eines Tages, 
al3 bejagtes Nind auf dem Tränfeplag mit einem 
andern in ein übermüthiges, nedtches Horngefecht ge- 
rieth -—— die Alte muß e8 al3 baren Ernjt aufgefaßt 
haben, denn plöglich rannte fie auf Die Gegnerin ihrer 
Tochter [08 und ftieß ihr wüthend die gejenften Hörner 
in die Seite; jo daß ich wochenlang an der Elaffenden 
und feinesmegs ungefährlichen Wunde herumzupflaitern 
hatte ... Bon der Dankbarkeit der Thiere brauche ich 
nicht zu reden; Ddiejelbe tit für den Menfchen wahrhaft 
beiehämend. Ein anderer Umstand dürfte inder nicht 
weniger befannt jein, nämlich die Wahrnehmung, daf 
nicht nur unfere Haushunde fo eine Art Gewiffen be- 
igen, jondern daß Diejer jeeltiche Beitandtheil auch 
‘ beit den Unvernünftigen des PViehjtalles vorzufommen 
pflegt. Dafür ein Beweis. Eines fchönen Spätherbit- 
tages verwichenen Sahres, da ich jelbjt das Vieh drunten 
auf die Grundiiel” getrieben hatte, um eS den darauf 
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befindlichen Grasnachwuchs abäten zu lajjen, da ge- 
wahrte ich, den Blid von meinem Buche erhebend, tie 
zwei meiner Biehjtüce jich feitab auf den Kleeadler meines 
Nachbars gejchlichen Hatten und Dort verjtohlen und 
gierig fraßen. Ein lauter Ruf genügte, um die Thtere 
zu jchnellem erfchrodenem Rüdzuge zu veranlafjjen. Sie 
mußten alfo die Grenzlinie meines Landes, jowte auch 
den revel, den te begangen, wohl erfannt haben. Ich 
Ichalt fie tüchtig aus. Und während der Ochie darob 
mürrisch den dickbuschigen Kopf jchüttelte, al3 wollte 
er damit bejagen: „Bah, wegen der Bagatelle einen 
jolchen Lärm anzustellen! jchlich fich die Schwarzfuh 
beihämt von dannen, wagte mich längere Zeit micht 
mehr anzubliden.“ 

Hier wurde der heute auffallend geichwägige Haus- 
herr von Leuten abberufen, welche gefonmen waren, 
jeine ärztliche Hilfe in Anjprucch zu nehmen. 

E3 währte über eine Stunde, bis er wieder zu Dolf 
zurückehrte. „Da tft einer hier gewefen,“ berichtete 
er, „ein Bauer aus dem Dorfe, welcher auf feinen Uns 
vernünftigen noch weit größere Stüde zu halten jcheint, 
denn ich jelbit. Erit ließ er fich ein Mittel fire jeine 
vom Milchfteber ergriffene Kalbkuh geben, dann erit 
begann er auch von dem jchweren Zungenleiden jeiner 
Stau zu erzählen. Ach, wenn fie. nur wieder gejund 
zu bringen iit! jammerte er, während ich die Arznei 
tochte. — Wie alt ift fie? frug ich. — Ach, erit fünf 
Ssahr’ alt, Herr Doktor! Und ein jolch’ prächtig gut 
Thier!.... Da erkannte ich erft, daß er die Kuh ge- 
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meint, daß ihr fein Sammer galt, und jeine liebe srau 
erjt in zweiter Linie in Betracht fam — tft das nicht 
föjtlih?" Lachte er mit einem eigenthümlichen, grunmig 
Ipöttilchen Lachen. 

Nachdem die Schafjehur vollendet und das Mittag: 
ejjen eingenommen war, jagte er zu Dolf, ihm eine 
gefüllte Börje überreichend: „Du follit mit dem Wagen 
ins Dorf hinunter fahren und für unfern Haushalt 
allerhand einfaufen, damit e8 wieder vorhält auf zwei, 
drei Monate: Einen Sad SKochjalz, je ein Sad Mehl 
und Sleie, Kaffee, Zuder, Gewürz’ u. j. m.; wie ich’$ 
hier auf das Hettelchen notirt hab’... Beim Krämer 
fannit Du, ohne aufzupafien, jo ziemlich ficher jein, reell 
bedient zu werden, denn er 1jt ein ?sremder umd dazu 
noch ein Seger, gleich ih. Beim Müller jedoch, Der 
in der Kirche ftet3 zuporderit fniet, mußt Die Augen 
hübjch offen behalten, damit er Dir unter das Semmel 
nicht Hurtig NauhmeHl mijcht vder beim Abwägen Die 
fünfundneunzig Pfund grad’ fein läßt, d. h. für Ein- 
hundert anvechnet — aus „DBerjehen“, natürlich. Beim 
Haaswirth läffeft Du Dir dies Fäffel mit Wein füllen 
und zwar genau von demjelben Alten, von welchem ich 
das legte Mal gehabt. Er wird Did) nicht betrügen, 
indem er weiß, daß ich ihm in Ddiejfem Fall’ die Waare 
gleich wieder zur Verfügung ftellen würde, wie jchon 
gejchehen. Dir jeldit läfjeft Du eine Flajche Wein 
reichen oder jo viel Du magit; nebjt Zuthat — ver 
Itanden? Daraufhin gehit Du zum Gemeindeverwalter 
nebenan und entrichteit ihm in meinen Namen die 


— 135 — 


verschiedenen Steuern, jowohl Die bereits füllig ge 
wordenen, als fällig werdenden; gieb aber wohl Acht, 
daß er beim Herausgeben und um jich ein PBrofttchen 
zu fichern, Dir nicht etiwa verrufene oder minderwerthige 
Silbermünz’ anhängt; denn er 1ft eind der größten 
Kicchenlichter der ganzen frommen Gemeinde .... Hier 
das VBäcchen Arzneipulver, giebjt e8 im Borbeigehen dem 
Schmiedemeifter ab und fügft in meinen Namen "bei, 
Daß, wenn das Mittel bi morgen Abend nicht wirfen 
jollt’, er die Kuh füglich abjchlachten fünn’; denn fie ift 
voller Tuberfel ... So, nun fahr zu, und vergiß nur 
nicht, Dir jelbit einen guten Schoppen zu geitatten!“ 
rief er ihm nad). 

Es war jo ziemlich "gegen Abend, al® Dolf mit 
geladenem Wagen nach) Haufe zurückehrte. Er jchaute 
augerordentlic”) munter und aufgeräumt drein, das 
Glas Wein mußte feine gute Wirkung gethan haben. 
Auch jein Ohm jchien mit den Einfäufen wohl zu= 
frieden zu jein und fragte wohlgelaunt: „Nun, haben 
fie Dich drunten im Dorf recht groß angejchaut?“ 

„sa, das haben fie wirklich,” antwortete Dolf 
lächelnd. „Auch Hab’ ich fie Jich zuraunen hören: 
Das it ihn nun, der vom Wolfhalder die Ding’ 
lernen will” ... 

„Haben jte nicht gejagt: vom Uncdriit...? Und: 
die Hexenkünit ...? Gelt, jo habe jte gejagt, gejteh' 
e3 nur!” vief der Alte beluftigt. „Und wer Dir etiva 
beim Abjchied die Hand gereicht — «8 jollt' mich wunder 
nchmen, wenn jie, jobald Du ihnen den Rüden gewendet, 
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nicht zum Brunnen geeilt find oder die Singer hurtig 
ins Weihwafler getaucht haben, wie ich jelbit zu meinem 
großen Ergögen es auch jchon bemerkt hab’.“ 

„Sie hafjen und verabjcheuen mich,“ fuhr er beim 
Abladen der Waaren fort. „Der Haß und der Abjcheu 
aber werden glüclicherweife noch überwogen von Der 
großen abergläubijchen Furcht, welche fie vor den mir 
angedichteten übernatürlichen Kräften hegen, joiwie von 
dem iibertriebenen Neipeft, den fie vor meiner Heilfunft 
empfinden. Sa, wäre dies nicht der all, wer weiß, 
ob fie mich nicht fchon über alle Berge gejagt oder 
auf den Scheiterhaufen geworfen hätten... ALS ein- 
mal einer der Bauern durch fein Dummes Ausplappern 
gegen einen Poliziften die Schuld daran trug, daß ich 
vor das Gericht zitirt und wegen unbefugten Ausübens 
des ärztlichen Berufs zu einer Geldbuße verurtheilt 
wurde; und dem Bauer hernach ein abgelebter Gaul 
umftand, ganz plöglic) am Pflug, da lief die furdht- 
jame Ned’ von Mund zu Mund, das Entjegen von 
Haus zu Haus: Da fieht man, wie’$ einem ergehen 
fann, wenn man ihn, den Wolfhalder, erzürnt oder 
ihm ein Leid zufügt ... Und von jolchen Thorheiten 
befangen trifft man die Leute noch im Sahrhunderte 
der Volksbildung und Aufllärung !“ 

Dolf z0g nach Feierabend ein Heitungsblatt aus 
der Tafche, das er fi) vom Krämer zum Mitnehmen 
erbeten Hatte Db wohl der Ohm zuerjt darin Tejen 
wolle? frug er jenen höflich. 

Allein der Alte fchüttelte abwehrend „den Stopf. 
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„Seit mehr denn vierzig Jahren,” jagte er, die Stube 
auf und abwandelnd, „habe ich feine Zeitung mehr 
in die Hand genommen. Crjt gejchah dies aus Furcht, 
meinem Namen als demjenigen eines VBerbrechers und 
polizeilich Verfolgten darin zu begegnen; jpäter dann 
aus Abgewöhnung, aus Grundjag. Denn was fonnten 
nich, den Verichollenen und Begrabenen, die politischen 
und andern Weltbegebenheiten noch kümmern, was die 
Kenntnig Derjelben frommen? Sch Hatte von Der 
jogenannten Welt genug gejehen und gefoftet, mehr 
al3 genug. Und was fonnte und fann fich in der 
Melt noch ereignen, was jich nicht jchon unzählige 
Mal ereignet hatte, unter andern Formen und Kamen? 
Sch brauche ja nur meine Alten aufzufchlagen, um 
ein Bild diefer Menschheit zu erhalten, wie jie gemwejen, 
wie fie ift und wie fie nach Sahrhunderten noch fein 
wird mit al’ ihrer Unmiffenheit, ihrem Hochmuth, 
ihrer Selbitjucht, ihrer Eitelfeit und Sinnesluft; Die 
Menjchheit mit ihrem hohlen PBrunf, ihrem Betrug 
und GSelbitbetrug, mit ihrer Heuchelei und Unduld: 
jamfeit, mit ihrem leidenjchaftlichen, gewaltthätigen 
Sinn; dabei die wenigen Tugendblümlein, welche unter 
dem jie ummuchernden Unftraut ein armjelig verachtet 
Dajein friiten.... Mögen die Neligionen wechjeln, 
neue politiiche Syfteme auftauchen und verjchwinden 
und Nationen fich erheben und untergehen, die Menjch- 
heit wird jtetS Diejelbe bleiben, mit dem einzigen 
Unterjchted, daß die Sünde den Schein der QTugend- 
haftigfeitt bejier zu wahren wiffen und das Xajter 
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nicht mehr jo nacdt einhergeht, wie Dies zu frühern 
unfultivirten Betten der Kal gewejen. Auch nad) 
Sahrhunderten wird Armuth eine Schande und werden 
Neichtyum und Macht das goldene Kalb bleiben, von 
der Menge umtanzt und angebetet; und wo ein Löwe 
befiegt oder zu Tode ermattet zufammenfinft, werden 
fich immerjort die zahlreichen Ejel einfinden, um ihm 
den Hufitreich zu verjegen... Sehopa joll "mal, zu 
alten Zeiten, geflagt haben, e3 gereue ihn, den Menjchen 
erichaffen zu haben. Slaub’ eS gern. Wenn er jich 
aber erjt Ddiejfe jeine Kreatur von heutzutage genauer 
beiehen wollte! 

„Und welch’ einen jonderbaren, beichränften Begriff 
die Menjchen jich von ihrem Gotte machen! Gtellen 
ih ihn vor als perjünlich verförpert Wejen, mit 
menschlichem Denten und Gmpfinden, mit niedrigem 
Hab- und NKachegefühl behaftet. Wenn dem wirklich 
so wäre, wie jchlecht mwird’3 ung, dem frabbelnden 
fündhaften Erdengewürme, jcehon längit ergangen fein! 
Andere denten fich ihn — und werden durch die hehre 
bildende Kunst noch darin nach Kräften unterjtüßt! — 
als einen abgelebten, einfältigen und jchwachmäthigen 
Greis, dem die himmlischen Fürjprecher, jofern fie 
darum angegangen werden, die Leiden und Anliegen 
ihrer jcehugbefohlenen Erdenwandler recht eindringlich 
in die Ohren fchreten. 

Achtzehn Sahrhunderte find vorüber, jeit ein Chrijtug 
auf die Erde hernieder geitiegen fam, um den Menjchen 
das mahrhaftige Gottesevangelium in vervollitäns 


— 139 — 


digter Himmelsausgabe zu verfünden. SKäme jedoch 
jener Chriftus wieder — wohl würde er auf der 
weiten Erde auf ungezählte Millionen fich feindfelig 
verfolgender Nömijch-, Griechiich- und andern Katho- 
(ifen, auf Broteftanten, Zurtheraner, Zwinglianer, Cal- 
piniiten, Anglifaner, Bresbyterianer, Methodiften, Mor- 
monen u. j. w. ftoßen, dagegen aber die große Mühe 
haben, ein Häuflein wahrhaftiger Chriftenmenjchen 
zujammen zu bringen. Ja, füme er nochmal® zur 
Erde, wie gerecht würde er erjtaunen über das Berr- 
bild, zu welchem jeine göttliche erhabene Lehre durch 
de8 Menjchen Fürwit geftaltet worden. Und begänne 
er wiederum jein Evangelium der reinen Gotte3- und 
Menchenliebe zu predigen —- nein, ich möcht’s ihm nicht 
tathen, in diefem unferm chriftlichen Europa wenigfteng 
müßt’ e8 ihm dabei furchtbar fchlecht ergehen. Die 
hänfenen Stride aber würden fich gleich eines Wreis- 
aufjchlages von Hundert Prozent zu erfreuen haben“... 
Solches und Nehnliches Iprach der Alte unter leb- 
haften Gejtifulationen und gewahrte e8 erjt, nachdem 
er, der zunehmenden Dunfelbeit halber, die Stuben- 
lampe angezündet, daß jein in der tiefen Senfternijche 
figender Neffe bereit3 eingejchlafen war. Erjt wollte 
er jich über diefen Mangel an Aufmerkjamfeit ein 
wenig ärgern, doc; fam er gleich zu dem Schluffe: 
der Burjch’ it von des Tages Müh und Arbeit mid’ 
und Ichläfrig geworden — wie jollt’ er nicht? Biel- 
leicht, daß auch das bischen Wein ein wenig dazu bei- 
getragen — na, ’3 war ihm wohl zu gönnen! 
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Er betrachtete fich aufmerfjan die Züge des jungen 
Mannes und murmelte: „Hat wenig oder nichts von 
uns, den Slrügern, an jich, weder im Neugern, noc) 
dem innern Wefen nach. Scheint ganz und gar jener 
Mutter nachzufchlagen, und diefe muß wirklich ein 
janft, fromm und tugendhaft Frauchen gemejen jein — 
die wahre feltene Ausnahm’!” fügte er mit grämlicher 
und wegwerfender Geberde Hinzu. 

Des folgenden Abends, al3 er und Dolf beifammen 
auf der Hausbank jaßen, rief er, den Blid aufwärts 
richtend: „Schau, jehau, wie der Syrius jo herrlich) 
- funfelt, und die Venus fo groß leuchtet, jo ausnahms- 
weil’ groß, und der Bär fein prächtig gülden Fell an- 
gezogen hat, und der Dreon — jchau, jehau, mie der 
flimmert heut’ Nacht! ... Und wie viele Menjchen 
giebt e8,“ fuhr er nach einer Paufe fort, „wie viele 
Menfjchen giebt e8, — die große Mehrzahl derjelben — 
welche an diefem erhabenen Schaufpiel gleichgültig und 
gedanfen!os vorübergehen, wie viele, welche in diejen 
Sternen und Sternlein ohne Zahl nicht weiteres als 
eine einfache Dekoration anjehen, welche bloß unjert- 
willen hingepflanzt worden jei, um uns reude zu 
machen und die Nacht unfers iwdiichen Dajeins ein 
bischen zu erhellen. Und über den Sternen wähnen 
fie das wirkliche Himmelsgewölbe und dahinter den 
Himmel feldit, als einen herrlich jchönen begrenzten 
Raum, darin der alte liebe Herrgott, mit goldenen 
Gcewändern angethan, auf goldenem Throne jigend 
und jchmunzelnd den lieben Englein zujchauend, wie 
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jtie Ball werfen; neben und hinter ihm, auf himmltichen 
Nangitufen, die Heiligen und Seligen, wie jte geleibt 
und gelebt. Wohin te fich aber den hölliichen Brat- 
ofen verlegen jollen, in welchem die armen Simper 
Ichmorren müfjen mit Haut und Haar, darüber herrjcht 
freilich, jeitdem die Erde die Kugelgejtalt erhalten, die 
nicht geringe Verlegenheit. Und eine Hölle muß doc 
jein, denn was jollte font mit den Kegern und ent- 
larvten Sündern nad) deren Tode gejchehen? Da 
bauen jich die Menschen,“ fuhr er nach einer Weile 
bejchaulich fort, „Kirchlein und Kapellelein aus jchmußi- 
gem Mörtel und niedrigem Gejtein, und jchmücden die- 
jelben mit von Menjchenhänden gefertigtem armjeligem 
Slitter, und jteden armjelige jtinfende Lichtlein auf 
und falten die Hände und murmeln Gebete oder thun 
auch anderes. Was Alles fie Gottesdienit nennen... 
Statt daß die Sriejter fie in den wahren wirklichen 
Himmelsdom Hinausführen und fie aufbliden lajjen 
zum Sonnenhimmel empor, und ihnen die erhabenen 
Wunder weilen, die nur ein Gott fonnte erjchaffen 
haben und deren Unendlichfeit des Menjchen armjelig 
Gehirn ebenjo wenig zu fajfen vermag, al3 die Un- 
enpdlichfeit der Zeit, die Erhabenheit Gottes felbit“ .... 
Dolf dachte jih: Nun, jo ungläubig und gottlo3 
wie die Leut’ jagen wollen, it diefer Mann, mein 
Ohm, Schon gar nicht. Hat jogar ganz hübjche gutteg- 
fürchtige Gedanken, die jich recht ordentlich anhören 
saflen. um, dejto bejfer!... „Morgen ift jcheint’s 
Zeiertag," jagte er, „das hi. Auffahrtsfeit.“ 
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„LH jo? Gut, daß mich dran gemahnft,” erwiderte 
der Alte; „hätt? e8 leicht überjehen, und dadurch mid) 
gegen den Tag verfündigen, meine lieben Nachbaren 
in Aerger und Aufruhr verjegen fünnen ... ©, jo, 
Auffahrtsfeit. Da werden fich meine Weidlinger bet 
dem Umzug den großen Staat und Aufwand nicht 
reuen lajjen. Denn daß Du e8 weißt, dieje Wetdlinger 
find gar gewaltig Fromme Leute. Zwar tft ihre Zurcht 
vor dem Teufel und jeiner Hölle noch weit jtärfer 
al3 ihre Liebe zu Gott, und füm es ihrem Pfarr- 
herrlein 'mal in Sinn, ihnen zu verfinden, der Teufel 
jet plöglich mit Tod abgegangen — der Teufel mag 
wiffen, wa3 diejfe meine frommen Weidlinger aus 
Freude darüber für Schandthaten, Ruchlojigfeiten, Bo$- 
heiten und Teufeleien anftellen würden, Herrgott hin, 
Herrgott her! Sa, ich möcht‘ jchon nicht mehr in Der 
Nähe fein, denn auch meine Herenkünjte würden mit 
einem Mal allen Schreden verloren haben, hahaha!” 

Auch Dolf konnte bei der drolligen Bemerkung 
nicht umhin, ebenfall beluftigt aufzulachen. 

Sein Oheim aber fuhr nach einer Weile ernithaft 
fort: „Da droben wohnt ung eine Kachbarin — Du 
fennft ja das Häuschen des Sügerheint im luftigen 
Thalmwintel droben. &3 it et jteinaltes Meütterchen 
und dazu ein gar frommes. Doch würde ich mich 
Ieheuen, fie zu den Weiplingern genteinen Schlages zu 
vechnen, denn Dieje ihre Frömmigkeit it eime echte, 
jonder Schein und Heuchelei. Gleichwohl hab’ ic) 
mich verwichener Tage ’mal nicht wenig über fie ge= 
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ärgert. Sie liegt nämlich frank; eigentlich it’ blos 
die Altersichwäche, welche fich der ©reifin bemächtigt 
hat. Sch brachte ihr, der Dürftigen, jtatt der begehrten 
unnügen Arznei, eine fräftige Fleifchbrühe, nebjt einer 
Slajche Rothwein! Sie aber weigerte fich, die Tleifch- 
brühe zu genießen, weil im Kalender juft ein Kafttag 
verzeichnet jtand, wohl irgend einem Heiligen zu Ehren, 
der bei jeinen Lebzeiten fich jelbjt vielleicht um’S Faften 
wenig oder nichts befümmert hat. Allein all’ mein 
Hureden half midhts, Großmütterchen blieb lieber bei 
ihrer Kaffeebrüh', der abjcheulichen und fraftlofen, als 
daß jie jich an meiner Gabe verfündigte. Und darin 
wurde fie och unterjtügt durch ihren Sohn Jüger- 
heint, welcher meinte: „Sa, ja, die Tajtengejeß' muß 
man ordentlich halten” ... Und dabei, weil er juft 
„aus der Kirch“ gefommen war, einen Geruch von 
jic) gab, wie ihn ein offen ftehendes Schnapsfaß nicht 
ärger verbreiten fönnte ... Sch hab’ mich dummer- 
weije über den Vorgang einen Augenblick vecht ärgern 
fönnen.“ 

Unjer Dolf hatte fich jchon öfter darüber gewundert, 
daß jein Ohm, der jeit vierzig Jahren jein Heimath- 
Dorf nicht wieder gejehen zu haben behauptete, auch 
ganz und gar feine Neugierde verrieth, Über das Leben 
und Treiben jeiner ehemaligen Freunde und Bekannten, 
jowie über die jonjtigen Veränderungen und Dorfbe- 
gebenheiten einiges zu vernehmen. 

Heute nun, am hl. Auffahrtstage, und während 
man am Mittagstijche jab, begann der jonjt jo harte 
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- Mann mit auffallend weicher Stimme: „Sa, c8 gab 
eine Zeit, da auch ich mich der hohen Firchlichen Feit- 
tage des aufrichtigften und lebhaftejten freute, dag war 
in meinen Sinabenjahren ... das war damals, als ic 
und mein Gefpiele Barthle noch als Miniftranten 
dienten und ung in dem rothweisen Ornat nicht wenig 
meinten; und das Weihrauchfaß Ichwangen mit vielem 
Stolz und uns vor dem Allerheiligiten tief und aı- 
dächtig verneigten und mit dem Glöclein inbrünitig 
ichellten. Dann, an bejondern Tagen durften wir 
nach der Zobvejper ins Pfarrhaus gehen zu Kuchen 
und Wein, und mit einem Näufchehen nach Haufe 
zurückfehren zum großen Ergögen unjerer lieben glüc- 
lichen Mütter .... DO glüdliche, fröhliche Sugendzeit,“ 
murmelte er, „wie jchnell jchwandeit Du dahın!“ 
Und Dolf jeufzte e3 trübjelig nach: „Ach, wie 
Ichnell jchwand fie dahin“ ... Der Alte aber frug 
nach einer Weile, zu jeines Neffen nicht geringem Er- 
ftaunen: „Der Barthle, der nachmalige Schulmeiiter- 
bartdle — mie gehts ihm, Dem lieben hHeitern 
Burchen?" Und als Dolf, der Aufforderung nach- 
fommend, von des Barthle'3 traurigen Schieffalen und 
dejjen ziemlich frühzeitigem Tod berichtete, Da rief jener 
einmal über das andere: „Sit möglich! Der arme 
Kerl!" Und al8 Dolf zum Schluffe den gutmüthigen 
Ausspruch that: „Eigentlich fonnt’ er nichts dafür, der 
Hang zur Leichtfertigfeit war ıhm halt, wie meine 
jelige Mutter oftmals gejagt, leider angeboren .. 
daneben doch die redlichite und treuejte Seele von der 
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Melt" ... da jagte der Wolfhaldenbauer, nachdem er 
einige Minuten lang jtumm und nachdenklich dagejeflen: 
„Sa, ja, Deine Mutter mag wohl Recht gehabt haben: 
Der leichtfertige Siun war ihm, dem jonit jo Reich» 
begabten, angeboren ... Und ich hab’ mich jchon 
oft gefragt, ob ich meinen Mitbürgern durch mein 
herbes abfälliges Urtheil nicht oft großes Unrecht zu= 
gefüigt?" 

„Wenn wir das Leben und Treiben des einzelnen 
Menjchen genau beobachten und verfolgen, jo müfjen 
wir nothwendig zu dem Schlufje gelangen: Es giebt 
unter diefer Sonne ebenjo wenig abjolut böje und 
ichlechte Menfchen, al3 e8 abjolut gute und tugendhafte 
giebt. Die gottesfürchtigiten Xeute find nicht jelten mit 
Hochmuth oder verfnöchertem Geiz behaftet, und frägt 
man fie nach ihren Werfen der Barmberzigfeit, 10 
werden jie einen eritaunt anlugen und jagen: Wie, tjt 
e3 denn nicht genug, daß ich brav gewejen bin mein 
Lebelang? ... Während wir Lüperliche und Lajterhafte 
eben fönnen, welche mit dem Dürftigen das legte 
Kleid, mit dem Hungernden ven legten Biffen Brod 
theilen, und jogar der rohejte und graujamjte Vers 
brecher einer edelmüthigen Handlung Fähig üt, zu 
welcher jelbjt der Gute und sromme fich nicht zu er= 
heben vermöchte. 

„Und gleichwie die förperlichen Mierfmale und 
phyliichen Gebrechen in derjelben Zamilie wiederfehren, 
ebenijo gewiß erben jih auch die charafterijtiichen 
geiltigen und fittlichen Anlagen fort, und follte Diefe 

Sojeph Joadim, Die Brüder, II. 10 


N 


Grbfolge der Tugenden und Lajter auch eine Weile 
ausjfegen — plößlih treten fie, gleich den rothen 
Haaren des Stammvater8 oder den Warzen der Ur- 
grogmutter, beim Enfel oder Urenfel wieder zu Tage. 
Sa e8 tit faft graufam zu nennen, wie die Erbfehler 
und Leidenschaften eine® Stammes deffen Nachfommen 
auf unbarmherzige Weije verfolgen fünnen. &o fannte 
ich einen jonst unbejcholtenen und jogar angejehenen 
Mann, der troß jeines bedeutenden Vermögens plöglich 
eineg gemeimen Diebjtahl® angeklagt und überwiejen 
wurde. Und er geitand es unter Thränen, daß «8 
ihn förmlich in den Fingern gejudt und bei allen 
Haaren zu dem Gegenjtand hingezogen habe mit un- 
wideritehlicher Gewalt. Auch jtellte es fich heraus, 
daß ichon feine Weutter, fowie deren Vater, in Dürftigen 
Verhältniifen lebend, der ähnlichen Vergehen jich 
ichuldig gemacht hatten. ES lag halt im Blute! 

„Und der Hang zur Sinnlichfeit, der gemwiljen Ja= 
milien anbaftet? 

„Und der Starrfinn umd der Sähzorn der Sirliger,“ 
fügte er mit bitterm irontjchem Lächeln hinzu, — „was 
fönnen wir Krüger dafür, daß dieje Eigenjchaften jchon 
von früher Jugend an in unjerm Blute jteden und 
wallen? Nein, man jollte nicht voreilig urtheilen und 
niemals verdammen, fondern lieber die göttlichen Worte 
des Weifen von Nazara beherzigen: Wer von Euch 
ohne Sünde — —- horch, was war da8? Man ruft 
um Hilfe!“ 

„Man jchreit Feuerio!" rief Dolf aufjpringend. 
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„Bei des Nachbars drunten — jeht Shr, wie dicker 
Hauch über die Bäume aufiteigt !“ 

„Rafch zu Hülfe!* rief der Alte. 

Dolf langte als der Erjie bei Nachbars an. Er 
traf die dralle Walburg händeringend und wehklagend 
im Haushofe jteher und vathlo8 zu der aus dem 
Schornitein dringenden Nauch- und Feuerjäule eınpor= 
Itarren, indeß die Mutter Bäuerin wimmernd aus dem 
Haufe geeilt fam, vor jich her in den jchlotternden 
Händen eine Schüfjel Milch tragend, das Bornehnite, 
jo jie in ihrer grenzenlojen Verwirrung zu retten 
wußte. Dolf aber, der in richtiger Werje einen tamin= 
brand vermuthete, jtürzte jich rajch entichlofjen ins 
Haus, in die von Rauch erfüllte Küche hinein. Slumpen 
brennenden NRußes fielen aus dem weiten tojenden 
Schornitein auf das darımter aufgeichichtete dürre 
Sceitholz herunter, welches auch beveit3 Feuer ges 
fangen hatte und zu der rußigen Küchenvede empor- 
[oderte. Da war feine Zeit zu verlieren. Mit jtarker 
Hand den in der Küchenede befindfihen wohlgefüllten 
MWafjerbottich) ergreifen und den Schwall auf das 
brennende Scheitholz ausleeren, daS war für Dolf das 
Gejchäft eines Augenblides. „Das wird wirken!“ rief 
jein ebenfalls herzufommender Ohm mit Lebhafter 
Stimme. „Bleibt ung noch rajc) das Slamin von unten 
zu verjtopfen — ein Bund gefeuchtetes Stroh her!” 
rief der er Tochter des Haujes zu. Er befahl Dolf, 
ins Haus hinauf zu fteigen und nachzufchauen, ob 
der brennende Schornftein etwa jchon Nijfe geworfen. 

10” 
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Das war auch wirklich der Fall und zwar an einer 
jehr gefährlichen Stelle, nämlich in der jogenannten 
Schwarzzeugfammer, in welcher ein erjtidender Rauch 
herrichte und nebjt anderm Gerümpel ein Duantum 
gehechelter Hanf aufgehäuft war und gerade Feuer zu 
fangen im Begriffe jtand. „Wafjer! Waffer!* jchrie 
Dolf, mit Händen und Füßen und voller Verzweiflung 
gegen die Lohe anfämpfend „Wafjer!” wiederholte 
er beifer. Und richtig langten fie an Die gefüllten 
Eimer — der Ohm — die Walburg; und auch Die 
Bäuerin, legtere immer noch heulend und an allen 
Sliedern zitternd und — einen Weidenforb vor jich 
hertragend, in welchen fie das Waffer gejchöpft! 

Kachdem man auch) hier den Brand bemeijtert, ver- 
langte Dolf nach einer Art. 

„8ozu dag?“ 

Man jollte eg gleich inne werden. Denn beim erjten 
kräftigen Streich, den der junge Mann mit dem herbei- 
gebrachten Schneidewerfzeug in den neben dem Schorn= 
jtein hinlaufenden Tragebalfen hieb, drangen alljogleich 
Funfen und Flammen daraus hervor; das Feuer hatte 
lich bereit in das Holz hineingefreifen, war dem Au$- 
bruche nahe. Und neben dem Gemache befand fich die 
mit Stroh angefüllte Hausdiehle! 

Endlich war man dem Feuer umd Der fernern Ge- 
fahr Metjter geworden. 

Und als der Blattenbauer eine Weile darauf umd 
in angejäujeltem Zujtande ach Hauje fam — er war 
halt gleich den metiten der übrigen Weidlinger Bauern 
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nach) dem Gottesdienite im Wirthshaunfe hängen ges 
blieben — und er von feinen Werbglenten mit großem 
Wortichwalle mit der jchredlichen Gefahr befannt ge= 
macht wurde, in welcher jein Haus und Dejjen jehr 
werthvoller Inhalt eine Stunde lang gejchwebt, da er= 
jchraf er gar mächtig und wurde augenblicklich ganz 
nüchtern. 

„Und das, die glückliche Nettung,“ berichtete Die 
Bäuerin aufrichtig, „haben wir Niemand anders als 
unjerm Wolfhaldennachbar zu danten — dent Dir, 
Hans!“ 

„Das heißt hauptjächlich dem jungen, dem wacern 
tapfern Burjchen !” glaubte die Walpurg eifrig beis 
fügen zu müjjen. „Sa, denf' Dir, Xetti," erzählte fie 
gerührt, „er hat jich daber jogar die Finger verbrannt 
und auch das prächtig feine Heiligtaghemd verdorben. 
Du wirit ihm für die herrliche Dienftleiftung Deinen 
bejondern Danf abjtatten — gelt, Xettt?” bat fie. 
Da& fie jelbjt dem hübjchen und jtattlichen jungen 
Manne bereit3 jchon ihre perjönliche Erfenntlichkeit 
abgeitattet, indem fie, nachdem fie ihm in der Hinter- 
fammer Geficht und Hände von Nuß gereinigt, ihr 
plöglich jtürmifch umhalit — das behielt fie hübjch 
für Nidy o 

Der Blattenbauer verfügte fich denn auch, Den 
großen geheimen Wivderwillen überwindend, alljvgleich 
nach der nahen Wolfhalde hinauf. Er traf den Nachbar 
in der Wohnftube auch damit bejchäftigt, feines „Sinechtes“ 
nicht jehr belangreiche Brandiwunde mit einem heil- 
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fräftigen Pflafter zu belegen. Und als er die gewählten 
Worte hervorjuchte, in welche er feine Danfjagung zu 
Eleiven gedachte — „Ichon gut!” wehrte der Wolfhalder 
ichnarrenden Tones und mit verdrießlicher Geberde und 
z0g Sich allfogleih in jeine, von den Leuten Die 
„pothef’“ genannte, Stube zurüd. Cr war, jeinen 
Nachbaren gegenüber, jchon wieder der alte unzugäng- 
liche Murrfopf geworden. 

Da wandte fich der Plattenbauer an Dolf. „Bier,“ 
fagte er, jenem ein paar Silberjtüce hinjchtebend, „ei 
flein’ Trinkgeld!" 

„Sür was?“ 

„Ei, für Deine Hülfeleiitung!“ 

‚So? Meint Ihr?“ Diejen Ausruf begleitete der 
junge Mann mit einer jolch” Hoheitsvollen Mliene und 
einem jolch’ zürnenden Blid, daß der Mann froh war, 
jeine Ihalerchen wieder einzuftefen und jich fortzur- 
trollen. 

„Hm, hm!“ brummte er beim Nachhaujegehen, 
„wenn er’$ denn durchaus nicht nehmen will — ih 
behalt’3 Schon, veicht mir jult Hin, um die beitellten 
neuen Senjen zu bezahlen, jammt Weiten dazu . .. 
Aber Sonderbare Gejellen find’S doch, allbeive, hm, 
hm!" — 

— — Dolf hatte fich, feitdem er in dem Wolf- 
haldenbauer jeinen Ohm erkannt, in dem Haufe be- 
deutend heimischer zu fühlen begonnen. Gleichwohl 
verging fein falt Tag, ohne daß er die verdiekliche 
Trage an Sich richtete: „Was thuft Du eigentlich hier ? 
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Dein Leben und Ausfommen friiten? Das fannit Du 
mit Gottes Hilf’ überall, dafür braucht es feine ent- 
fegene und tödtlich Itille Wolfhalde zu fein!“ 

Eine Zeit lang freilih hatte er diefe Einöde für 
jeine eigene Seelenjtimmung gerade pafjend und will: 
fommen gefunden. DBereitS aber war in jener Be- 
ziehung eine Fühlbare Aenderung eingetreten. Sein durd 
die vereinigten harten Schiefjalsichläge niedergebeugtes 
Gemüth hatte jich wieder aufzurichten begonnen. Die 
Wunden, welche jeinem Herzen durch die jchänvliche 
Treulofigfeit jeiner ehemaligen Geliebten gejchlagen 
worden, vernarbten mehr und mehr; und wenn er 
auch) dann und wann jenes Mädchens aus der Klüfer- 
pinte gedachte, jo gejchah es blos noch mit dem &e- 
fühl grenzenlojer Verachtung und bittern Hornes; des 
bittern HBornes auch auf fich jelbit, weil er ftch jahre- 
lang an das gefallfüchtige, hochfahrende und herzloje 
Gejchöpfchen hatte Hängen und von dejjen Schönen Yärv- 
chen über die häßlichen Charaftereigenjchaften hinmweg- 
blenden lafjen fünnen. Er erinnerte ich auch des 
Wortes, mit welchem fein Better Kirchmeier ihn damals, 
als er jich bei des Mädchens Hochzeit jo wahnjinuia 
geberdete, zu tröften verjucht hatte: „Bit Du nur 
froh, Dolf, und danf Du Gott, daß ie nicht Die 
Teine geworden“! .... Und er mußte fich geitehen: 
„Die jehr hatte er Necht, der wacdere Better, wie 
jehr!“ 

Und hatte er eine Zeit lang für das Wohl und 
die Zukunft jeines VaterS gebangt — für Dieje Zus 
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funft, nämlich für das Itandesgemäße Ausfommen des 
armen alten Mannes, war nun ja hinlänglich gejorgt. 
Demfelben die leibliche Gejundheit und geistige Kraft 
wiederzugeben, das lag allein in der Macht und Gnade 
eines Gottes. 

Er begann fich aber mehr und mehr mit den, feine 
eigene Zukunft betreffenden, Ilänen zu bejchäftigen. 
Uud neuerdings tauchte der Gedanfe in ihn auf und 
begann jich zu einem feiten Entichluffe zu geitalten: 
Auf, nach der neuen Welt! Er war jich bewußt, ein 
tüchtiger Zandwirth und ein fräftiger Arbeitsmann zu 
jein. Warum jollte er e$ Dort drüben, bei gehöriger 
Sparjamfeit und einigem Gejchid und Glücd, nicht 
auch, gleich unzähligen Andern, auf einen grünen Yweig 
zu bringen vermögen ? 

Und was fonnte ihn in der alten Welt noch zurüd- 
halten, nın, da. das Samilienleben im Baterhauje durch 
die Verhältniffe jo graujam zerriiien und verunmdglicht 
worden. Und Diejer jein Ohm Wolfinaldenbauer — 
hatte der nicht während vierzig Jahren jegliche ver= 
wandt- umd gejelljchaftlichen Verbindung des Voll 
Itändigjteu entbehren gelernt, ja des gejelligen Ume 
ganges jich freiwillig entjchlagen? „ES ließe fic) jogar 
fragen,“ meinte Dolf, „ob ihm, dem jeltjamen Manue, 
meine Anmejenheit auf die Dauer nicht etwa lältig 
oder ımbequem fallen würde? Zudem it jein Nazi 
ordentlich hHergejtellt und hat die altgewohnte- DBe- 
Ihäftigung in Stall und Scheune wieder aufgenommen. 
Was fan mich aljo hindern, den Blan auszuführen 
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und zwar ganz in Bälde? Wiüpte nicht was!” jagte 
er ich. 

Die Schidlichfeit gebot Dolf, Vater, Ohm umd der 
übrigen nahen Anverwandtichaft von feinen Entjchlüfien 
in geziemende Kenntnig zu jeßen. Er jchrieb darüber 
an Liejel, der getreuen Haushälterin feines Vaters, 
welche er bat, ihm von der Rücdäußerung des alten 
Mannes ehejtens Kenntniß zu geben. 

Und die Antwort, von Liejels fräftiger Hand ge- 
ichrieben, traf weit fchneller ein, al3 der junge Mann 
eriwartet hatte; fie lautete folgendermaßen: „Ach, lieber 
Adolf, wie Du mich mit Deinen Auswanderungsgedanfen 
nur jo haft überrajchen und erjchreden können! Doc 
wird’ damit hoffentlich nicht Dein Ernft jein. Drum 
habe ich auch Deinem Vater nichts davon gejagt, weil 
er e8 doch fauım recht verstehen md fafien fünnen würde. 
Denn wie num endlich der Doktor herausgefunden haben 
will, leidet der Bedauernswerthe an einer langjamen 
Hirnerweihung. Wenn Du aber fortzögeit üiber’s Meer, 
wie es Dein leichtfertiger Bruder Fri gethan, dann 
ftände Dein armer Vater auch ganz und gar verlaflen 
da; und ich jelbit, ich glaube, ich fünnte e8 auch nicht 
fänger bei ihm aushalten, denn e8 tjt mir alleweil der 
Trost geblieben, in jchlimmen Fall Dich herbeirufen 
und auf Deinen lieben Rath und Deine Mithilfe zählen 
zu fönnen. Auch giebt e3, jo dünft mich, in der alten 
Welt noch der Wege genug, wo Du mit Deinen Gaben 
— — ad, ich muß enden, Dein Bater ruft, er hat 
jo angftvolle Anwandlungen — ade — Gruß, Oruß!” ... 
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Dieje Zeilen gaben unjferm Dolf wiederum viel zu 
denfen und zu finnen. Und mitten in dem jchiweren 
rathlojen Sinnen wurde er durch den Eintritt jeines 
Dhms in die Kammer unterbrochen, welcher ihm mit- 
theilte: „Was ich Dir Schon heut! Morgens jagen ge- 
wollt — ich bin jchlüjitg geworden, das große Baar 
Dchjen, weil num völlig entbehrlich, zu veräußern. Die 
Thiere ind ziemlich wohl gemäftet und werden daher, 
da die fette Waar’ juft jehr gejucht zu fein jcheint, 
ihren hübjchen Preis gelten — meint Du nicht auch ? 
Morgens wird drunten im Städtchen Breitenau Zahr- 
und Viehmarft abgehalten; und da treiben wir Die 
Dchjfen ebenfall® hin!” entjchted er. „Deine Sorge, 
Keffe, wird e3 jein, daß wir zu guter Stund', eh’ Die 
Hige fommt, aufbrechen fünnen.“ 

Als Dolf zu früher Morgenitunde fich zu feinem 
Dienitherrn in die Wohnjtube begab, mit der Mel- 
dung: „Sp, nun wären die Thiere anftändig gepußt 
und gefüttert!“ da erwiderte Jener: „Auch das Srühe 
jtiif wär! nun bereit. &8 war der Nazi, der mir das 
Teuer hat anmachen müfjen. Ich jelbit fühlte mid 
eine Weil’ zu unmwohl dazu. Sch habe eine umruhige 
ichlafloje Nacht gehabt, wohl die Folge des Tslerich- 
genuffes, den ich dem hohen PBfingitfeit zu Ehren mir 
gejtern Abend geitattet hatte.... Du wirjt wohl mit 
den Dchjen alleine zu Markt fahren müfjen, Junge!“ 

Dolf jedoch wehrte fich gegen diejes Anfinnen ganz 
entjchieden, jchüßte jeine Unfenntnig mit den hiejigen 
Marktverhältniffen und den herrichenden Biehpreijen 
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vor. Und als der Alte eine Schale Kaffee genoilen, 
meinte er jelbit: „Sch fühl‘ mich ordentlich wohler. 
Wils alfo wagen. Die frifche Morgenluft wird ein 
Uebriges thun, hoff ich!” 

E35 war wirklich ein gar prächtiger Sommermorgen, 
wie jolcher nur in Hochthälern vorkommen fann; jo 
blau der Himmel, jo jonnig rein und erquidend Die 
Zuft; dazu der den zahllofen Spätblüthen der DObit- 
bäume und den fich erichliegenden Wiejenblumen ent- 
Itrömende Duft; dazu das harmonische Gebimmel Der 
Heerdengloden und das Jauchzen der Sennenbuben 
ringsum, dazu der muntere ausgelafjene Bogeljang in 
Strauch und Hain — jelbjt die ältlichen gejegten Ochjen 
Iehtenen fich von der allgemeinen Fröhlichfeit angeitedt 
zu fühlen und jchritten mit hochgehobenen Köpfen einher 
und thaten die Nüftern weit auf und blidten mit ihren 
großen dunfeln Augen jo unternehmend drein, jchlugen 
jogar mit den Beinen muthwillig au$, was, bei den 
folofjalen jchwerfälligen Thieren, gar pojjterlich anzu= 
Ichauen war. Der Weg führte an dem fteinernen Kreuze 
vorbei durch die Kluje hinunter; eine jteil abrallende 
ausgewajchene und rauhe Bergitraße, welche die an Die 
Stallbequemlichfeit gewohnten blödfürigen Thiere jehr 
bejchwerlich zu fallen und orventlich zu ermüden fchien. 
Bald that ich durch die Waldlichtung die prächtige 
weite Thalebene vor den Bliden der Wanderer auf; 
doch dauerte e8 noch eine geraume Weile, bi$ man in 
den mehrfach fich wiederholenden Zicdzacwindungen der 
Kunftitrage am Fuße des Berges angelangt war. Auch) 
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hatte die angenehme Morgenfrijche faft mit einem Mal 
einer jümmerlihen Hite Pla gemacht. Die Ochjen 
lechzten und fehäumten und mußten von Dolf halb 
geichleppt, vom Ohm Halb nachgejchoben werden. 

Endlich fam, bei einer Biegung des Weges, das 
Städtchen mit feinen beiden altersgrauen Thorthürmchen 
in Sicht; endlich war das HZtel erreicht 

— — Und fie erfannten jich, erfannten jich! 

Und wie jeltjam fich das zutrug, jo merkwürdig 
jeltjam .... 

Alto zogen te, Onkel, Neffe und das Ochjenpaar, 
erhikt und ermüdet in das Marftftädtchen ein und 
zwar gerade zu dem Zeitpunfte, da der Handel auf 
dem Biehmarft jich ziemlich lebhaft anzulaffen begann. 
Diejer Martt ward, wie von Alters her gebräuchlich, 
in der Hauptitrage des Städtchens abgehalten. Nach: 
dem aber unjer Dolf jeine Gehörnten inmitten der zum 
Berfaufe aufgejtellten VBiehwaare an die Stange ge= 
feflelt und, den Schweiß fich von der Stirne trocdnend, 
jich nach feinem Ohm ummendete, da erjchraf er nicht 
wenig über das jeltjame, bleiche und verjtörte Ausjehen 
dejjelben. „Was ift Euch?” frug er bejorgt und den 
Arm des zitternden alten Mannes ergreifend. Schon 
aber brach Sener jählings zufammen. Bolf, den Ohn- 
mächtigen in den Armen haltend, wußte vor Schred 
und Angjt fich nicht zu helfen. Doch ward ihm jeiteng 
der umjtehenden oder herzutretenden Männer jogleich 
Rath und Beiltand. Man half ihm, den Leblojen in 
dag zunächit liegende Haus, in den offen jtehenden 
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fleinen Busladen jchaffen, zum nicht geringen Schrecten 
der darin befindlichen beiden rauen. Die eine der- 
jelben, eine ziemlichvornehm ausjehende Matrone, öffnete 
gleichwohl umd jehr bereitwillig die Thüre eines an 
den Kramlavden jtogenden Eleinen Wohnzimmers. Ein 
Arzt wurde herbeigerufen, welcher, nachdem er eiligit 
einen Aderlaß vorgenommen, den nur jehr langjam 
zum Leben zurückehrenden Mann jo jorgjam als mög- 
lich zu entfleiven und in das in der Stube befindliche 
Bett zu bringen befahl. „Wir müfjen halt aus der 
Koth eine Tugend machen, geehrteite Frau!” jagte er 
entjcehuldigend zu ver Matrone. Dieje nicte beiitimmend; 
fte jchaffte auch frifches Brunnenwafjer, Linnen und 
jtarf riechenve Ejjenzen herbei. Dank der raschen ärzt- 
chen Hilfe und andern zwecdmäßigen Borfehrungen 
erholte jich der Sranfe denn auch zujehendse. Er be- 
gann langjam die Augen zu Öffnen, um jie jedoch gleich 
wieder zu jchliegen und in tiefen Schlummer zu ver- 
fallen. Der Arzt erklärte auf Dolf’3 bejorgtes Be- 
fragen, er erachte den jchweren Anfall als glüclich 
überwunden; gleichivohl jeten, um eine jehr verhäng- 
nißoolle Wiederholung dejjelben zu verhüten, die größte 
Nude und Schonung dringenpt geboten; jedenfall werde 
der Kranke vor Tagesfriit das Bett nicht verlafjen 
dürfen. Dolf jchaute die Bejigerin der Wohnung fragend 
an; Dieje, den Blict verjtehend, jagte mit dem Yug- 
druck großer Herzensgüte: „Sn dem Fall fan man ja 
nicht anders thun.” f 

Dermaßen über das Befinden und das Schidjal 
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jeines Dhms beruhigt, fand es Dolf gejtattet, für einen 
Augenblick auf den lärmenden Viehmarft zurücdzufehren 
und fich nach jeinen Ochjen umzufehen. Er fand Die- 
jelben von Slaufluftigen umgeben, welche mit- ihrem: 
MWie theuer? fich nun ftürmisch über ihn hermachten. 
Er ließ fich auf das Abfeilfchen gar nicht ein und er= 
reichte damit einen Kaufpreis, welcher den Boranfchlag, 
den fich der Ohm gemacht, um ein Bedentendes überitieg. 

Der Sorge um die Ochjen [08 geworden, begann er 
fich andern, ihm weit wichtiger jcheinenden, zuzumenden. 
Er stellte fich die Frage: Was nun beginnen? Er fühlte 
fich verpflichtet, die Pflege des in einem fremden Haufe 
befindlichen jchwerfranten Ohms zu übernehmen; zu 
Haufe aber, auf der Wolfhalde, hatten jie den blöd- 
finnigen, fucchtfamen und fränfelnden Nazi zurüd- 
gelafien, welcher gewiß mit großer Ungeduld die baldige 
Niückfehr jeines Herrn erwartete. Wie nun, wenn Diele 
Rückkunft für Heute nicht erfolgte? Was jtand von dem 
wunderlichen Gejellen zu erwarten ? Und die Biehfütte- 
rung und andere Hausgejchäfte? Er beichloß, jich mit 
der jehr menjchenfreundlich ausjehenden alten Dame, 
in deren Wohnung jein Ohm untergebracht worden, 
über den Tall zu berathen. Diejelbe gejtattete ihm 
jehr freundlich, ich nach Haufe zu begeben, um für 
den Abend die nöthigen Vorfehrungen zu treffen, und 
erbot jich, derweilen die Krankenpflege entweder jelbit 
zu bejorgen oder aber, im Verhinderungsfalle, durch 
andere zuverläflige Leute bejorgen. zu lajjen. Dolf 
wußte das Dpfer, welches die edelmüthige Frau in der 
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Angelegenheit theils jchon gebracht, theils, angefichts 
des Für ihr Verfaufsgejchäft Hochwichtigen Tages nod) 
zu bringen im Begriffe jtand, gar wohl zu jchäßen 
und unterlieg e3 denn auch nicht, ihr hierfür jeinen 
vorläufigen warmen Dank auszufprechen — eine jchwere 
Aufgabe für den allen Nedensarten abholden Bauernjohn! 
Der Tag ging zur Neige; die zahlreichen Marft- 
bejucher hatten zum weitaus größten Theil das Städtchen 
bereits geräumt. Im das Stübchen, in welchem der 
erfranfte Wolfhaldenbauer zu Bette lag, drangen dann 
und wann, durch das halbgedffnete Yenjter, der Auf 
oder der Sauchzer eines dem Marktvergnügen den Rüden 
fehrenden übermüthigen Bauernburjchen oder daS helle 
Lachen oder muthrillige Kichern einer genedten Bauern- 
diene; jonjt Alles jtill, jo daß man das Tiden Der 
fleinen Wanduhr vernehmen konnte. 
| Da öffnete jich Jachte die Stubenthüre, und eine 
junge Ssrauensperjon, diejelbe, welche wir jchon in dem 
Kramladen getroffen, in der Verwirrung des Yugen- 
plids aber und nicht näher betrachtet hatten, trat leije 
in das Gemach, der alten Dame die Worte zuflüfternd: 
„Der Kaffee ift bereit, Mama!“ Das gejchah aber 
gerade in dem Momente, da unjer Stranfe aus jeinem 
langen erquiedenden Schlummer erwachte; und indem 
er verwundert die Augen aufichlug, fiel fein Blid zus 
fällig auf die von dem Strahle der untergehenden 
Sonne beleuchtete, jchlanfe Mädchengeitalt, auf das von 
goldenen Haarloden umflofjene bildjchöne Angeficht. 
Und der alte Mann fuhr in feinem Bette jählings 
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auf, und seine Augen drohten aus ihren Höhlen zu 
treten, und jeine Stimme erflang hohl und heifer: 
„Sophie, Du bier?“ Und er rief wild und grimmig: 
„Was Sucht Du hier? War’ nicht genug, daR Du 
mich durch Deine Treulofigfeit ins Elend gebracht, in 
die menjchenloje Wildniß getrieben?” 

Das aljo apojtrophirte jchöne Mädchen hatte jich 
voller Schreden in die Arme ihrer am Fuende des 
Bettes figenden Mutter geflüchtet. “Dieje aber jah noch 
weit entjeßter aus, als ihre Tochter jelbit; ein heftiges 
Bittern überfiel fie, fie war nahe daran, ohnmächtig 
vom Stuhle zu finfen. Denn fte glaubte diefe Stimme 
erfannt zu haben, diefe Stimme! Und ihre weitauf- 
gerifjenen Augen jtarrten nach dem Gejichte Des Mannes 
Hin; und fie begann, teoß dem e3 entitellenden mäch- 
tigen Barte und der zahlreichen Spuren, die das zu- 
‚nehmende Alter in dafjelbe gegraben, das Gejicht wieder 
zu erfennen, Zug um Zug... Auch die Narbe über 
der hohen Stirn fehlte nicht!... 

Als Dolf bei feiner Rückkehr vom Gebirge geräufch- 
(03 in die Kranfenjtube feines Oheims trat, bot jid) 
feinen Augen ein gar feltfam wunderlich Schaufpiel 
dar. Denn vor dem Lager des Sranfen Intete Ichlnch- 
zend die janfte, bleiche und weißlocige Dame des 
Haufes, in ihren zarten durchfichtigen Fingern hielt 
fie die widerjtrebende geballte Hand jeineg Ohms ge- 
fangen und jtammelte unter Thräuen und mit herz 
brechender Stimme: „Ach, Sylvan, um der Barm- 
berzigfeit Gottes willen, verzeie mir! D wie bitter 
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und jchmerzhaft ich den jugendlichen Leichtjinn habe 
büßen müjjen! Erjt die Kunde von dem jchredlichen 
Duell... die furchtbaren Gewifjensbifje, welche mich 
zeitlebens verfolgten bi8 auf Ddiefe Stunde! Sodann 
die Schändlichkeit jenes Mannes, deffen Namen ic) 
nicht ausjprechen mag — welcher ebenfalls jein Gelübde 
brach und, von feiner Schweren Wunde faum Hergeftellt, 
fich mit einer vornehmen reichen Erbin verband .... 
Und die übrigen harten Schiejalsichläge, die mich in 
rajcher Folge trafen — der frühzeitige Tod meines 
Mannes, der Zujfammenbruch unjere® Bermögeng, Die 
graunjame Nothiwendigfeit, in diejen jeinen mit Bauern 
gütern gejegneten Heimathort überzufiedeln und ge- 
raume Heit ein Leben voller Noth und Slümmernifle 
zu friiten, welches ohne die Liebe meines Kindes faum 
zu ertragen gewejen fein würde... Auch war e3 ja, 
da Derbrechen an Dir, nicht meine Schuld allein, 
e8 waren vielmehr meine thörichten Eltern, welche jich 
von dem Adelsbriefe jenes Elenden hatten bienden lafjen 
und mich zum Treubruch verleiteten ... Ach, gemähre 
mir nur dem einzigen verzeihenden Blick, das einzige 
barınderzige Wort: Berziehen! ... Sieh’, wir Beiden 
Itehen ja auf einer Zebensitufe, da ein Windjtoß ge- 
nügen fann" — 

Thränen eritidten ihre Stimme. Das jchöne 
Mädchen aber, welche der aufregenden Szene mit dem 
Beichen de$ gewaltigen Erjtaunens und der großen Ver- 
wirrung beigewohnt hatte, trat nunmehr auf Die 
Weinende zu und jagte, deren Schultern berührend, 

Sojeph Foahim, Die Brüder. I. 11 
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voller Stolz und Unmuth: „Mama, Du vergijleit 
Dich! Ich duld’ e8 nicht, daß Du länger vor dem 
harten Manne fnieft. Komm’, ih führe Dich zu 
Bett’, Mama!“ 

Da endlich rief der Wolfhalder voller Anjtrengung, 
mit feuchender, tonlojer Stimme: „ES jet Dir ver- 
geben, Sophie!” ... Dann janf er ermattet auf jeine 
Kiffen zurüd. Die alte Dame aber jchluchzte gerührt: 
„Habe Danf, Sylvan für das Wort!” und male am 
Arme ihrer Tochter von dannen. 

Und als der Kranfe nach einer Weile die Augen 
wieder aufichlug und vor feinem Lager den Neffen er- 
blickte, flüfterte er hecherregt: „Halt Du fie gejehen, 
Dolf? Das war fie, das war ftel... Und ich hab’ 
ihr verziehen — tft das nicht Drollig?” lächelte er 
grimmig. Er jchaute eine Weile finnend zu der Jim: 
merdece hinauf und murmelte alsdann: „Ste hat Necht, 
auf jener Zebensjtufe jind wir Beide angelangt, da ein: 
MWinditop genügen fann, um.das Lichtlein für immer 
auszublajen uns jchwachen und allzumal jündhaften 
Menjhen ... Es fei ihr wirklich verziehen, voll 
und ganz!” jprach er laut und nachdrudjam, um dann, 
eine furze Weile darauf, in tiefen, ruhigen Schlummer 
zu verjinfen. 

Sp jchlief er bi8 in den rofig zum Seniter herein 
bliefenden Frühmorgen hinein. Und beim Erwachen 
jagte er zu dem an jeinem LZager fitenden Neffen: 
„sch fühl mich ordentlich) munter und geitärkt, mein 
Sunge!” 
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Sr ließ den Blic mufternd in dem Zimmer herum: 
Ichmweifen; dasjelbe war, objchon jehr reinlich gehalten, 
nur jehr dürftig ausgeitattet. 

Er nahm mit großer Befriedigung Dolf'S Bericht 
über den abgejchlofjenen Dchjenhandel, jowie über die 
auf der Wolfhalde getroffenen Vorfehren entgegen. — 
„Hier, die zwei Goldftücde, welche Du über meine 
Schäßung gelöit haft,“ jagte er, — „ie find Dein. 
Mach mir feine Flaufen, Sunge, ftec ein, ich ber 
fehl’ 1” 

Hterauf zählte er auf Die Bettdede zwei gleich 
groge Häuflein Goloitüde hin; dag eine derjelben über- 
gab er jeinem Neffen zum Kachhaufetragen, das andere 
behielt er für fich, barg es unter das Kopffiifen. Und 
Dolf ahnte gar wohl, für wen die Summe beitimmt war. 

„Sa, geh” Du nach Haufe!“ befahl der Kranke. 
„Sch Tühl mich hier gut aufgehoben und hoffe, heut’ 
Abends oder doch Miorgens ebenfalls nachfommen zu 
fönnen. Der arme Nazt wird wohl jehr bangen. Ich 
hab’ Ddieje Nacht von ihm geträumt. Mich däuchte 
jeinen fromm närrischen Beiperjang zu vernehmen: 

Jucundas homo, qui miseretur et commodat...” 


%* 
* 


Heuernte auf der Wolfhalde! 
Der Bauer hatte das Szepter über die gedungenen 
Manns- und Weibsvölfer für Diesmal jeinem Neffen 


übertragen. Und diejer, jich jo recht wieder in jeinem 
ı1* 
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Slemente fühlend, entledigte jich jeiner durch die herr- 
lichite jonnigite Witterung erleichterten Aufgabe auf 
eine Weile, welche ihm das volle und unummundene 
Lob jeines Herrn eintrug. 

Mit dem Manne war überhaupt jeit jenem Marft- 
bejuche eine merfliche Veränderung vorgegangen. Er, 
der jeiner eigenen Ausjage nach Fich zeitlebens einer 
eifernen Gejundheit zu erfreuen gehabt, hatte num plöß- 
fich fühlen und einjehen gelernt, daß er fich den ©e- 
jegen de3 zunehmenden Alter® zu unterwerfen habe 
und Sich Schonung auferlegen mülje. Um jo er- 
wünfchter mußte ihm die Stüße, welche er auf jo un 
erwartete Weife in jeinem Neffen gefunden, und um 
jo jchägenswerther die Dienste erjcheinen, welche ihm 
jeinem Zandwirthichaftsbetrieb dadurch erwachjen. Auch 
ließ er e3 gegen den jungen Mann an freumdlicher 
Aufmunterung feineswegs fehlen. „Thu’ Alles nach 
Deinem Gutfinden!“ pflegte er zu jagen. „Und be- 
nimm’ Dich auch in allem Uebrigen ganz wie zu Haut’. 
Haft Du Durft — Du weißt ja, wo der Stellerjchlüfiel 
zu finden; brauchft Du Geld — chen” Dich nicht, e3 
auszusprechen, würdeft mich dadurch arg beleidigen. 
Peritanden ?* 

Wie jtaunten die Zeute, den alten, mißtrautjchen 
und mirrischen Mann zu Iemanden jo jprechen zu 
hören! 

Diefe Veränderung äußerte jtch auch noch in anderer 
Woeije. Seit der Begegnung und Ausjföhnung mit jeiner 
Sugendgeliebten fchien fein Gemüth einen großen Theil 
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der e3 entitellenden VBerbitterung und Menjchenver- 
achtung abgejtreift zu haben. 

„Da juchen die Zeute,“ jagte er zu Dolf, „ich und 
"Andere mit Hölle und Teufel zu fchreden, die jenjeit3 
de8 Grabes der armen Seelen warten jollen. Als ob 
das Menjchenherz für jede begangene Frevelthat nicht 
Ihon hier auf Erden die verdiente Strafe vollauf er: 
leiden müßte — ja mohl! Dieje Sophie Schliebens 
3. DB. — mie hart hat fie den Berratd an meinem 
Herzen büßen müfjen, wie hart! Sie hat mir’3 er- 
zählt, Hat ihn mir geklagt, den ganzen traurigen grau= 
jamen Verlauf. Und auch Ferien — weißt Du jchon, 
wie mein „sreund“ Ferien geendet? Wie eben jolche 
vornehme Taugenichtje und Schufte zu enden pflegen, 
durch Feigen Selbitmord, nachdem nämlich feine Gattin 
fih von ihm hatte jcheiden laffen und er jelbit auf 
dem Hund jaß, auf dem jämmerlichen Hund.” 

„Da räjonniren die Xeute,“ fuhr er fort, „räjon= 
niren auf diejen oder jenen ihrer hochgeftellten Mit- 
menschen hindeutend: der hat Ddiefes oder jenes ver- 
brochen, umd jeht nun, wie groß und angejehen und 
glücklich er trogdem tft bis an jein glänzendes Qebens- 
end’! ... Die Thoren, fie jehen ihn nicht und fünnen 
ihn nicht jehen, den nagenden Wurm, der fih in's 
Herz jenes jcheinbar Glüclichen eingefreifen und jich 
täglich tiefer Hineinfrißt, dem Menfchen jede ;Sreude 
vergällt, jeden Schlummer trübt, jede Ruhe raubt und 
mitten in Reichtum und Glanz ihm die Hölle bereitet 
hier auf Erden — veritehft Du? — fchon hier aufErden!” 
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„Und diefe Sophie Schliebens,“ begann er wieder, 
— „ich Schäme mich fait, es zu geitehen, daß jte, als 
fie jo alt und bleich und gebeugt und abgehärmt vor 
mir ftand, mich bald hätte ordentlich dauern fünnen. 
Das arme Herz... hm — ich glaube fait, jie hat 
mich aufrichtig gedauert... Und die Junge, ihre 
Tochter — haft Du Dir die Junge num auch recht an- 
gejehen ?“ 

„Nein, Ohm, das war nicht der Fall,“ geitand 
Dolf mit zurücgehaltenem Lächeln. 

„Wie jchade! Denn da hättet Du Dir ein Bild 
verjchaffen fünnen, wie jchön. wie berüdend jchön jie, 
meine ehemalige Geliebte, in ihren Sugendjahren au$- 
gejehen. Ganz ihr Ebenbild, jag’ ich Dir, ihr wie 
aus dem Geficht gefchnitten!" rief er mit großer Leb- 
haftigfeit, die den jungen Mann beinahe ergüßte. 
„Blos die Augen,” meinte er nach einigem Sinnen, 
„die Augen der Jungen jchienen mir um ein Mert- 
fiches dunfler und ftolzer gediehen zu fein, muß die- 
jelben von ihrem Alten, dem Schwernöther von Pillen: 
dreher, ererbt haben ... Alfo Du haft denn Mädchen 
nicht näher in die Augen gejchaut? Vielleicht befjer 
io! Denn wer weiß, ob das für Dich nicht auch) nod) 
verhängnißvoll hätte werden fünnen. Dazu tt jie 
Modiite,“ fügte er mit jcherzhaftem Grinjen hinzu, 
„und diefe pflegen in der Regel gar jpitige Nadeln zu 
führen"... . 

Und als die junge Nachbarin. des Plattenbauern 
Walpurg, eines Abends auf der Wolfhalde erichien, 
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um unjerm Dolf alS geringen Danfesbeweis für die 
bei dem Drohenden Brandausbruche geleiitete „uns 
menjchliche” Hilfe ein Kijtchen föftlicher Cigarren zu 
überreichen, da fonnte felbjt der grämige Alte eines 
mwohlgefälligen Lächeins fich nicht erwehren. „Sud, 
gud!“ rief er umd weidete fich nicht wenig an der von’ 
jeinem Neffen an den Tag gelegten Befangenheit. „Du 
wirjt,“ meinte er nechjchen Tones, „zum Gegendanf 
das Mädchen nach Hauf’ begleiten müfjen!“ 

Die dralle Schöne wurde über und über roth und 
ließ ji) Dolfs ©eleite gar wohlgefallen. Zwar gejtand 
fie eg ihm, ın dem Hohlweg angefommen und die 
Arngen verjchänmt niederjchlagend: „Du darfit meinen 
Eltern nichts Davon jagen, denn jte wifjen nichts von 
dem Gejchenf.“ 

„fo würde auch ihnen mein Erjcheinen nicht jehr 
angenehm jein, das eines fimpeln Bauernfnechtes — 
ich verjteh!” verjegte Dolf, jeine Schritte plöglich ein- 
haltend. „Und Du jelbit, fürchteft Du Dich nicht, fo 
alleine mit dem Lehrling des böjen Zauberdoftors ein- 
herzugehen ?“ frug er lächelid. 

Da Ichlang Sie ihre Drallen braunen Arme ihm 
yeidenjchaftlich um den Nacden und gejtand ihm unter 
gewaltigem Schluchzen und das thränende Haupt ver- 
Ihämt an jeine Bruft bergend: „Ach, e8 ift ja jchon 
geichehen, Du haft mig mein armes Herz behert ganz 
und gar!“ 

Diefer völlig unerwartete Gefühlsausbruch des 
hübjchen Naturfindes. verjegte unfern jehr gemwifjenhaften 
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Sungfnaben in nicht geringen Schreden und große 
Berlegenheit. Noch immer hing die leidenschaftliche 
Schöne ihm jchluchzend am Halle. Was jollte er ihr 
jagen, da er doch die Gegenliebe nicht empfand und 
fih auch bewußt war, der jungen Nachbarin zu einer 
jolhen Annahme niemals Anlaß geboten zu haben? 
Da fam ihm plöglih ein hochwillftommener, rettender 
Gedanke. „Weine nicht Walpurg!” jagt er, ihr mit 
dev Hand den jchwerbehaarten Scheitel ftreichelnd. 
„sch weiß einen Nat). Sch werde meinen Ohm — 
will jagen, meinen Metiter, bitten, daß er den jchlimmen 
Haunber von Dir nehme.“ 

„Sa, thu’ das!" jchluchzte fie. „Nein, th lieber 
nicht!" bat jie wieder, jeine Wangen mit leidenjchaft- 
fichen Küfjen bededend ... 

Eines Morgens eröffnete der Wolfhaldenbauer jeinem 
Kelten: „Der Nazi frant, ich jelbit in dem Uebergang 
zur förperlichen Auine begriffen — dieje beiden me 
itände haben mich bewogen, Dir zur Aushilfe in Scheune 
und Feld einen Sinecht an die Seite zu geben. &3 ijt dem 
Sägerheint jein Süngjter, ein fräftiger, arbeitjamer und, 
wie mir fcheint, braver und folgjamer Burjche, der bereits 
ein Sahr bei dem Dberbergjenn die rauhe Lehrzeit vurrch- 
gemacht hat.“ 5 

„Unjer Kazi,“ juhr er fort, - „wird jich faum mehr 
erholen. &3 ijt die Lungenschwindjucht, an welcher er 
(eivet Schon jeitt Fahren — börit Du fein hohles Hulten? 
Sch hatte gehofft, ihn durch meine Kunjt noch einige 
Sahr aufrecht halten zu fünnen.. Num aber find plöß- 
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lich Eymptome "zu Qage getreten, welche mich das 
Schlimmite befürchten lafjen. Auch in jeinem geijtigen 
Leben hat jich eine merfwürdige Wandlung zu voll 
ziehen begonnen; jeit einiger Heit begegnet er mir, 
jeinem väterlichen Freund, mit auffallender Scheu. Und 
gejtern Abend überraschte ich ihn, wie er im bloßen 
Hemde vor dem geöffneten Saiten jtand, in welchem 
lich jeine. Kapuzinerfutte befindet, und den jchmußigen 
Halblein andächtig an jeine bleichen Yippen drückte, um 
alsdann, bei meinem unerwarteten Erjcheinen, gleich 
einem auf jchlimmer That ertappten Schulfnaben heftig 
zujammenzufchreden und die Kaftenthüre eiligit zuzus= 
werfen. Auch murmelte er jchon wiederholt von beichten 
u. dgl. — er, der fonft in den hinterften Winkel des 
Hanfes fich zu flüchten und zu bergen pflegte, jo oft 
er in der zerne nur das HYabit eines Wriefters zu 
erfennen vermeinte — ijt das nicht wunperlich ?* 

Kaum war der neue Viehfnecht in Dienit getreten, 
als Dolf wiederum ein von Liejel’s Hand gefchriebenes 
Drieflein erhielt, worin das wacere Mädchen ihm mit 
wenigen flüchtigen ‚Zeilen die Meldung machte, daß, 
wenn er jeinen armen Bater nochmals bei Leben an 
zutreffen mwünfche, er mit dem Bejuche nicht allzulange 
zÖgern Dürfe. 

Dolf reichte das Schreiben fchweigend jeinem Ohm 
und richtete nach einer Weile an denjelben mit bewegter, 
bittender Stimme die Frage: „Wollt Shr nicht auch 
mitgehen zu meinem Vater ?” 

„sch?“ fuhr der alte Mann auf. 
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„Sa Ihr, Ohm!” verjegte Dolf mit einer über- 
tajchenden Lebhaftigfeit und SKühnheit. „Denn mag 
vor Zeiten zwijchen Euch und meinem Vater noch jo 
Unangenehmes und Kränfendes vorgefallen jein — Ihr 
jeid gleichwohl Brüder!... Ich fanın e8 immer noch 
nicht glauben, dag mein Vater jemals jolch” roher, 
feindfeliger und jelbjtjüchtiger That, deren Ihr ihn 
bezichtigt, Fähig gewejen oder mit VBorbedacht verübt 
hab. Allein jelbjt wenn die Dinge jich jo verhalten 
hätten — Ihr, Lieber Ohm, Habt unlängit jener Dame, 
Eurer ehemaligen Geliebten, ebenjo Schlimmes, wenn 
nicht weit Schlimmeres, edelmüthigyt verziehen — wie 
jolltet Ihr Euerm vom Schiejal hart getroffenen, todt- 
franfen Bruder gegenüber jo Hartherzig bleiben fünnen? 
Kein, Ddejjen vermag ich Euch nicht Für fähig zu 
halten!” 

Noch immer hielt der alte Mann das Schriftitüd 
in den Händen und jtarrte düfter und vegungslos vor 
fich hin. WBlöglich aber erhob er fich, zog fich in jeine 
„Doltorjtube* zurüd. Ueber eine Stunde lang fonnte 
man ihn umausgejegt daS Gemach auf» und abjchreiten 
hören. Nach dem Abendejjen jedoch, das er jelbit 
faum berührt hatte, jagte er, ohne aufzubliden und 
mit verdrieglicher jchnarrender Stimme: „Heut it 
Donneritag. Sonnabends in der Früh reifen wir zu- 
jammen nach Mlattenmweil.“ 

„Dank Euch, Ohm, Dank!” rief Dolf, hm freudig 
und gerührt die Hand drüdend. Gerne übernahm er 
ven Auftrag, die Wajchfrau berbeizuholen, damit Die- 
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jelbe während der Abwejenheit des Hausherrn den 
Küchenhaushalt beforge. 

— — %ierthaib Jahrzehnte in dem entlegenen 
Winkel des einfamen Hocthälchens „begraben gewejen 
zu jein — was das zu bedeuten hatte, jollte unjer 
Wolfhaldendoftor erit heute, bei feinem Wiedereintritt 
in die Welt, jo recht inne werden. 

Die ungewohnte Fahrt im Boftwwagen, das Menichen- 
gedränge an dem Bahnbhöfchen des Landjtädtchens, Die 
Sijenbahnfahrt Jelbit, die gleich einem Divorama an 
jeinen Blicken vorbeiziehenden, buntwechjelnden Land- 
ichaftsbilder; jodann der gewaltige und geräufchvolle 
Menihhen- und Güterverfehr in dem großitädtiichen 
Bahnhofe, die mannigfachen neuen Stadteinrichtungen, 
der prachtvolle Stil der Neubauten, jowie der fich dar- 
bietende Yuzus der Berfaufsmagazine und VBergnügungs- 
anitalten — dies Alles muthete ihn jo jeltiam fremd- 
artig an, er fam fich vor gleich einem blöden Bauern- 
jungen. der an der Hand der Mutter over de3 Bathen 
jeine irmelungsreife thut und ob all’ ven jtaunen- 
erregenden Wunpdern, die jein Auge erblickt, ven Mund 
zu Schließen vergißt. 

„sch fühle mich jo vorweltlich, wie e8 etwa dem 
ewigen Suden zu Muth jein mag, wenn er nach Hundert= 
jährigem Wüjtenaufenthalt wieder ein zivilifirtes Yand 
betritt!" brummte der alte Mann, an der Seite jeines 
Keffen die Straßen der Stadt durchiwandelnd, verdrieß- 
lich vor fich Hin. „Und jtehit Du, wie die Leute, zumal 
die Kinder, jich verwundert nach mir umjchauen, als 
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wär’ ich wirklich der alte Ahasver in Berjon!” rief 
er ärgerlich. „Ah, ich merfe, dieje Aufmerfjamtfeit hab’ 
ich wohl nur meinem Yeußern, dem ebenfall3 vorwelt- 
lichen, zu danfen. Nun, dem wird leicht abzuhelfen 
jein. Suft Hier in dem Edhaufe hängen ja hinter dem 
hohen Spiegelfenfter der den Meenjchen machenden Miode= 
hüllen die große bunte Auswahl. Schade um das aug- 
zumwerfende Geld, doc) — lakt uns eintreten!“ 

Eine Stunde darauf, wachdem ftch der Alte, wie 
er jich jpöttich ausdrücte, modernifirt hatte, und auc) 
eine ordentliche Stärkung eingenommen worden war, 
wurde die Neije wieder fortgejeßt. Der Bahnzug be= 
wegte jich langjam und feuchend die Berghalvde Hinar, 
verlor ji in einem langen, jtoddunfeln Tunnel; als 
man aber wieder das Tageslicht gewonnen, da lag vor 
den beinahe geblendeten Augen der Neifenden das im 
goldenen Abendjonnenjchein erglänzende, wiejen- umd 
obitbaumreiche Heugau, Dolf’s Heimatthal, ausgebreitet. 
„Erkennt Ihr Euch wieder?" frug Dolf, fi an 
jeinen aus dem Wagenfenfter aufmerfjamft hinaus 
blictenden Begleiter wendend. Und als diejer die Frage 
jtumm bejahte, fuhr er mit einer Zebhaftigfeit und Ger 
Ihmwäsigfeit fort, welche gegen jein jonit jo ruhiges und 
wortfarges Welen gar jehr abitadh: „Hter, mo Der 
Bug juft in den Bahnhof einfährt, das ftch jtolz ent- 
wicelnde, halbitädtische Nonnenwerd mit der halb: 
zerfallenen, trogigen Falfenburg zu jeinen Häupten.... 
dort drüben Ftijchau mit feinen niedrigen Strohdächern, 
Storchennejtern und reichen QDuellbächen; oberhalb 
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dejjelben die vornehme „Srundmühle,“ bloß mit dem 
weißen tapellthürmchen aus den hohen mächtigen Ntuß= 
und Lindenbäumen hervorjchauend ... Nun werden wir 
nach Lauffingen gelangen, wo die mächtigen Kalfitein- 
brüche eröffnet worden find.... Jene dort, mit dem 
Ichlanfen, blinfenden Kircehthurm’, ift Neudorf — zwar 
immer noch das alte jtille Neit geblieben. ... Nun 
fommt die Station Sropfingen, unjere zweitleßte 

die St. Mauriziustapelle — jaht Ihr fie vorbeihufchen ? 
die neue Kaltbachbrüde ... Hier beginnt ja jchon Die 
Gemarkung Mattenweil... beginnt daS Unterdorf — 
erfennt Shr’s noch, unjer Mattenmweil ? Sit’3 noch daflelbe, 
wie Shr's Damals verlafjen? Dort der dicke Kirchturm 
— jeinen jchillernden Blehhelm hat er wohl erit jeit- 
dem erhalten... Und die beiden Neubauten mit den 
tothen Hiegeldächern — e8 jind die Häufer des Vetterd 
Kirchmeier und des Ranfwegbauers" . .. 

Allein der Dhm fchien Ang’ und Sinn nur für 
ven einen, von jeinem Blid ängjtlich gejuchten Gegen 
ftand zu haben. „Dort droben auf dem Bühlhof,“ 
rief er. mit erregter, zitternder Stimme, „was tft das?“ 

„Das tit dad Herrenhaus,“ antwortete Dolf ge 
Iafien, „das fchöne Sommerhaus, welches von dem alten 
reichen Stadtfräulein hinauf gebaut worden tft. Zum 
Sommeraufenthalt aber it's niemals gefommen, e3 
fam.der Tod und entführte die neue Bühlhofbejtgerin 
in eine andere" — 

Hier wurde die eve durch das Geheul der Lofo- 
motive, jowie durch das frächzende fnarrende Geräufch 


— 174 — 


der Wagenbremje unterbrochen — ein Nud und der 
Zug hielt plöglich an. 

„Mätjen uns jputen, Ohm! bloß eine Minute 
Aufenthalt!” rief Dolf, jich des alten Mannes Reife- 
gepäückes bemächtigend. „Nun, was it Euch, Ohm? 
Werdet doch ausiteigen wollen?“ 

„Bei wirklich nicht... Sch thät’ vielleicht beifer, 
es zu unterlajjen” ... 

„Ihr jeht jo aufgeregt aus, Ohm — ac), laßt das, 
‚ich bit! Euch! Thut mir’ zulieb, Ohm, fommt!“ — 
Er hatte den Arm des alten Mannes erfaßt und 309 
den Unentjchlofjenen, Jögernden unter zärtlichem Zureden, 
mit jich fort. &3 war die hohe Zeit, denn faum hatte 
der Fuß der Ausjteigenden den Boden berührt, als Der 
Zug auch jchon wieder pujtend davon dampite. 

Bor dem Stationsgebäude angefommen, Ächzte der 
Ohm: „Xaß’ mic) — laß’ mich erit eine £leine WWetle 
hier auf der Bank ausruhen. Ich fühle mich jo ans 
gegriffen. Die ich jchon längjt abgejtorben mwähnte, 
meine Jugenderinnerungen, fie jtehen auf einmal vor 
meiner Seele wieder auf, jowohl die freudigen als Die 
Ichmerzhaften, drohen mich zu übermannen!“ 

Die Leute von Mattenweil waren des Tages Über 
auf Wief’ und Feld, zumeijt mit dem Nüften und Ein- 
jammeln des Kachheues und des Späthafers bejchäftigt 
gewejen. Num aber, nach Feierabend, jollten fie, gleich» 
Jam zur Belohnung für die angejtrengte Arbeit, mit 
einer jeltfam £lingenden Nachricht überrajcht werden.“ 

„Des Leuenwirths Dolf!” hieß es. 
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„Bas 1jt'3 mit dem Dolf?” 

„Sit wieder da !“ 

„Wird nicht fein!“ 

„Doch ja! Heut’ Abend mit dem Sechsuhrzug it 
er angereist gefommen — faum mehr zu erfennen in 
dem hübjchen braunen Bollbart'. Und in feinem Geleit’ 
ein alter, weißbärtiger Herr — rathet "mal, wer diejer 
ftattliche alte Herr war?... Ach nein, laßt nur das 
Kathen, denn in taufend Sahren würdet Ihr damit 
faum gejcheidter werden. Denn es ijt dem alt-Ammann 
Lenenwirth jein Bruder!” | 

„Hat der alt-Ammann denn noch einen Bruder?” 
frugen die Einen. 

Die Alten aber riefen erjtaunt und ungläubig: „Der 
Sylvan, des Bühlhöferd Sylvan? Unmöglih! Denn 
der ijt ja längft todt umd verjchollen !“ 

„stetlich glaubte man jo,“ lautete der Bejcheid. 
„um aber lebt er, tit da, ift mit dem Dolf nach dem 
Leuien gegangen, ins Hinterhaus, wo jein Bruder todt- 
franf darnieder liegt” ... 

Man fonnte jich von dem Erjtaunen fait nicht er= 
holen. Die Neugierde, zumal der ältern Zeute, jtieg 
aufs Höcjte. Manch’ einer der Bauern, der jchon im 
Begriffe gejtanden, fich zur Nuhe zu legen, 309 Schuhe 
und Slittel wieder an, ging ins Leuenmwirthshaus, lieh 
lich Die oder das zu trinken reichen, jpähte in allen 
Winkeln der weiten Gajtitube herum, fuchte einen ver- 
tohlenen Blid in die Herrenstube hinein zu werfen. 
Doh in der Stube mar fein Fremder zu jehen, und 
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in der Herrenftube blieb es jtill und dunfel. Man 
wandte fich an den Wirth mit der heimlichen Frage: 
„Sit-e3 denn wahr wegen dem Dolf, wegen dem alten 
Herrn, dem Sylvan ?" 

Der Befragte aber war ein erjt vor Kurzem eitts 
gezogener Miethsmann, bejaß daher weder von einem 
Dolf, noch von einem Sylvan die Klenninip. 
Dagegen trat des Barthle’s Zille, von welcher man 
wußte, daß jte fich jeit einigen Tagen mit der Liejel 
bei dem alt-Lefrenwirth in die Krankenpflege theilte, 
Ihüchtern in die Gajtitube, um dem Wirthe einen Auf- 
trag in’3 Ohr zu raunen. Gleich machten fich denn 
die Bauern eiligjt über das Mädchen her, hielten e3 
bei den Armen, am Sleide zurück und bejtürmten e3 
mit der Frage: „SitS denn wahr, Zille, daß der Dolf 
angefommen und mit ihm der Sylvan, des alt-Almmanns 
Bruder ?" 

ua. 

„Und wo tjt er denn, diefer Herr Sylvan ?“ 

„Bei ihm, dem SKranfen, in der Hinterjtube.“ 

„So, jo? Und wie fieht er aus? Was jpricht er? 
Was tdut er?“ 

Da wilchte fich das brave weirchmüthige Mädchen 
mit dem Handrüden eine glänzende, an den Wimpern 
hängen gebliebene Thräne aus den Augen und jagte: 
„Sie halten fich umfchlungen und jchluchzen -— all- 
beid’ ... Nun aber laßt mich!“ rief fie, jich Bee 
Jam (Dereigend und rajch dDavom eilenD. 
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Der Wirth jedoch rühmte: „Ich joll ein Nachteilen 
rüsten für zwer Herren“... 

Des folgenden Morgens, al3 das Sankt Margartthen- 
glöclein zu läuten begann, frugen jich die Leute er- 
ftaunt: „Was jol’3? Wer ift gejtorben ?" 

Und die Antwort lautete: „Der alt-Ammann Leuen- 
wirth.” 

Und die Männer, darunter jogar jolche, welche ihm 
polittjch feind gemwejen, mußten e8 gejtchen: „ES war, 
Alles in Allem genommen, doch ein fehr braver und 
gutthätiger Mann gewejen; und auch der bedeutendite 
und wichtigite, jo Mattenweil je bejeffen. Gott habe 
jeine Seele jelig!" fügte man fromm Hinzu. 

Die Weibsleute aber, jo die Zille dorfauf kommen 
Jahen, wahrjcheinlich auf dem Gang nad) den „Leichen- 
anfleivern” begriffen, jtellten fich ihr in den Weg umd 
begannen jie eifrigjt auszuforjchen: „Wenn tft er ge= 
ftorben? War er auch bei Berftand? Hatte er ein 
jchweres End’ zu leiden gehabt? Und wie benahm jich 
der Dulf? Und der alte Herr, Sylvan geheigen ?* 

Und die abgerungene kurze Antwort lautete: „E38 
war, al3 ob der arme alte Mann auf Dolf’s Ankunft 
und des Bruders Wiederkehr hätte warten mäüfjen! 
Auch war er die Stunden über ganz merfwürdig Klar 
bet Sinnen, wie jet Monaten nie. Dann übernahm 
ihn, gegen Morgen hin, eine plößliche Schwäche, eine 
Itarfe Ohnmacht, au8 welcher er nimmer erwachen follte.“ 

„Halt, Zille, nur noch ein Wort: Hat der Leuens 
wirth jich denn auch verjehen lafjen?” Trug man leife. 

Sofjeph Soadhim, Die Brüder. II. 12 
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„a. Die Liefel hat ihn mit ihren Bitten dazu 
vermocht — lesten Samjtag Abend war's"... 

Er Hatte fich (mit den geiftlichen Tröftungen) ver- 
jehen laflen. Darum fonnte ihm feitens des Pfarrherrn 
auch die Firchliche Beitattung nicht verweigert werden. 

Bei dem Leichenzuge Ichritten den jehr zahlreichen 
Leidtragenden voran der Sohn Dolf, von heftigem 
(autem Schmerz ergriffen; an jeiner Seite, gejenften 
Hauptes, aber mit verjchlofjener Meiene der alte werk- 
bärtige Herr, welchen man alS den aus Der Der: 
ichollenheit zurüdgefehrten Bruder de DVerjtorbenen 
bezeichnet hatte. 

Erit läutete mit dumpfem Klang die große Glode, 
welcher der Dahingefchtedene, bei veren Taufe, al& Bathe 
zur Seite geitanden; darauf fielen die andern mit der 
Gejchäftigfeit von Klageweibern hell bimmelnd ein. 


&3 fiel den Leidtragenden und dem amdächtigen 
Gefolge jehr auf, daß der Herr Sylvan, jobald die 
Peerdigungszeremonie beendigt war, jofort von dannen 
Ichritt und nach dem Trauerhaufe zurückehrte. 


Sener aber, unjer Wolfhaldenmann, jagte zu jenem 
Neffen gleich nach dejfen Nachhanjefunft: „Du jollit e8 
wilfen, Du allein, wehhalb ich mich jo eilig davon 
gemacht. Daran war Euer Wfaffe Schuld. Oder 
jollteft Dw’S nicht auch gejehen haben, mit welch’ 
hochmüthigem triumphirendem Blid Hochwürden auf 
den Sarg meines Bruder? herniederjchaute und wie 
grimmig er den Weihwafjerwedel in die Gruft hinunter- 
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Ichwang, al wollte er damit jagen: Gelt, da Liegit 
Du nun endlich, da unten!“ 

„Sshr meintet wohl nur jo, Ohm!“ 

„Kein, e3 war feine Täufchung!... Und da hätt’ 
ich, auf ven Vorgang Hin, mich ebenfalls in die Kirch’ 
hinein begeben und diejes fürchterlichen Mannes joge- 
nannter hl. Mejje beimwohnen jollen? Nein, das ver- 
mocht' ich nicht, mein feliger Bruder möge mir’3 ver- 
zeihen !” 

Dolf Hatte e8 durchgejegt, daß gemäß dem alten 
Dorf- und Tamiliengebrauh auch eine Begräbnik- 
mahlzeit hergerichtet worden war. Und wahrlich, an 
Gäjten zu derjelben fehlte eS nicht; der große Leuenjaal 
verinochte al’ die Trauerleute — Männlein und Weib: 
fein, welche mit Ausnahme des Kirchmeier3 und des 
Schmiedpold, um den Verjtorbenen jeit dejjen Fall 
ih mit feinem Wort oder DBli mehr befümmert — 
faum zu fajien Bon Allen wurde unjer Dolf des 
freundlichiten und lebhafteiten gegrüßt und um fein 
Befinden, nady jeinem Aufenthalt und feiner Bejchäfti- 
guna u. |. w. befragt. Da er aber alle dieje an ihn 
gerichteten ragen nicht Allen zugleich beantworten 
fonnte, jo beantwortete er gemäß jeines Vorhabens 
gar feine, jondern begnügte jich damit, ein freundliches 
Lächeln zu zeigen und feinen Pflichten als Gajtgeber 
auf vejto gewiljenhaftere Weile nachzufommen. 


Die ältern beherzten Männer wagten fi) au an 
den alten Herren heran und jagten, ihm vorfichtig 
12* 
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die Hand entgegenitredend: „Herr Sylvan, des Bühl- 
hofers3 Sylvan, nicht wahr?“ 

„Sa, der bin ich,“ jchnarrte der aljo Angeredete. 
„Aber wer jeid Ihr? Diejen da, will mich bedünfen, 
jollt’ ich fennen — der Müllerruedi — gelt?.... 
Und hier, feines Vaters leibhaftig Ebenbild, des Stein= 
bachbauern Soggele" — 

„Kun Gemeindejtatthalter, Herr Sylvau!“ glaubte 
Einer bemerfen zu müjjen. 

„Ah jo, Gemeindeitatthalter!” rief der Alte mit 
feinem jpöttiichiten grinjenditen Lächeln und fich leicht 
verbeugend: „esreilich damals,” fuhr er fort, „war er 
noch nicht Gemeindeftatthalter, jondern erjt blos ein 
fleiner Anirps, der uns Andern beim Kühhüten das 
Holz zutragen mußte für das Heerdefener und un3 dafür 
die mitgebrachten Aepfelfuchen, Zwetjchgen und Baum- 
nüfje wegfraß.“ 

„Hahaha!“ Lachten die Männer, „tijt alleweil der 
wißige Iuftige Bühlhofjtudent geblieben! Muß ihm gut 
ergangen fein in der Welt draußen, hahaha!" Und 
Einer rief: „Wiht Shr noch, Herr Sylvan, wie wir 
Dreie — der Schulmeister Barthle war auch dabei — 
wie wir drei Schulbuben auf dem Moosbadh, als er 
hoch angejchwollen war, uns aus Brettern ein Flo 
erbauten und bei der Injtigen Fahrt beinah’ erjoffen 
wären?“ | 

„AH, dann bit Du ja de8 Fluhmättlers nicht3- 
nugiger Süngiter?“ 
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„Kun Gemeind’- und Bhrundichaffner!" warf der 
Statthalter-Foggeli mit wichtiger Miene ein. 

„Zeufel, da bin ich ja unter lauter Honoratioren 
gerathen und muß mich meiner großen Unwiffenheit 
und des mangelnden Nejpeftes wegen wohl recht jehr 
entjcehuldigen!“ rief der Ohm Höhnich und ich nach 
allen Seiten tief verneigend. 

„Deich darfit ausnehmen, Sylvan!“ verjegte einer 
der Männer mit vergnügtem verjchmigten Lächeln... 
„Bin nämlich alleweil noch ohne Amt und Würde 
und derjelbe einfältige Zehnthöferfarli geblieben!“ 

„Et ja— gud, gud, der Karli! Set mir gegrüßt, 
Karli!" rief der Ohm voller ungeheuchelter Freude. 
„Bilt von uns Schlingeln allen noch fait der muth- 
willigite und verwegenste gewejen. Weit auch noch, 
wie wir 'mal, auf jener hohen Eich’, den Tannmarder 
aus dem Ajtloch herausflopften und dann bei feinem 
plöglichen Herunterjpringen vor Schreden beinah’ Hin= 
untergepurzelt wären in die graufige Tiefe; und Deine 
Trodvdelfappe am Ait hängen blieb, wohl den ganzen 
Winter über, weil Du Dich nicht mehr hinauf ges 
trauteit? Und die Stadtjäger wohl ein Dugend 
Schrotihüffe nah) der Müte Hinaufpufften, weil fie 
diejelbe für einen UÜhu over andern jeltenen Raubvogel 
anjahen.” 

„Und wie lijtig wir’ anjtellten, um im Pfarrgarten 
die paar prächtigen Sebaftiansbirnen maujen zu fünnen, 
dem Herrn jozufagen vor der Naje weg, dieweil er 
auf der darunter befindlichen Gartenbant jehlummerte — 
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weißt Du noch, Sylan? Und wie es jich jujt zu= 
tragen mußte, daß eine der Birnen herunter und dem 
alten Herrn gerade auf die Nafe fiel?“ 

„D ja, jegt entjinn ich mich wieder. Ich entjinn’ 
mich auch der Schläge, die mir alsdann zu Hau’ auf 
gemejjen wurden, fowie derjenigen, welche der Barthle 
aufgezählt erhielt, weil man vermuthet hatte, er müfje 
bei dem Streich ebenfall® mit dabei gemwejen fein; was 
mich jo jehr beluftigte, daß ich meine eigenen Schmerzen 
darob völlig vergaß. Sa, ja, es ijt jchon lange her 
jeit damals!“ jeufzte er. 

Hier wurde die Unterhaltung durch die Mahnung 
der Kellnerin=Liejel unterbrochen: „Die Suppe it auf- 
getragen, wenn’sS gefällig it!“ 

Einige Erfennungsizenen wurden auch noch bet 
Tiiche ergänzt und ausgedehnt. Die Frage aber, welche 
_ al’ den betreffenden Dorfbauern jtetsfort auf den 
Lippen jchwebte: Sag’ mal, Sylvan, wo fommjt Du 
eigentlich her, wo Teufel haft Du denn die lange Zeit 
über geitect, was getrieden ? e3 wagte Doch feiner die neu= 
gierige Frage auszufprechen — wenigitens jet noch nicht 
— davon fühlte man fich abgehalten durch ein gemwiljes 
vornehmes und gejtrenges Etwas, Das aus des Mannes 
Miene herausjchaute und jede allzuvertrauliche An- 
näherung von vorneherein fich zu verbeten jchien. Sa, 
wenn er jo, wie e3 zumeilen gejchah, jinnend Die 
bujchigen Brauen zujfammenzog, und die lUnterlippe 
fich trogig vordrängte, und die Augen finjter auf das 
Tiihtuch Hinitareten — man hätte fi vor dem 
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Gejicht3ausdrud jchon ein wenig fürchten fünnen. 
Später, dachten fich bie Bauern, päter, wenn ’mal der 
Wein ordentlich geflofjen, werden wir ihn anbohren 
und wird er ung Ned’ jtehen müffen!“ 

Allein Schon beim Auftragen des Nachtiiches war 
der Herr Sylvan plöglich verichwunden. 

Und er fehrte nicht eher in den Saal zurüd, bis, 
bei vorgerüdter Nachmittagsitunde, die meisten der 
Trauergäfte jich wohl beladen entfernt hatten. 

So jaßen denn am Speifetifche, Dicht um Dolf 
gruppirt, b[o8 noch einige jeiner guten Freunde: der 
Better SKirchmeier, der Müllerhans, der Sohn deg 
Krämerjohannes, und der mächtige Schmiedpold. Sie 
waren angelegentlich) damit bejchäftigt, den jungen 
Mann mit den wichtigern Dorfereignifien, welche wäh- 
rend jeiner langen Abmejenheit fich zugetragen, Bo 
zu machen. 

„Du wirt Dich,“ jo erzählte man ihm, „wohl noch 
der Ddicden FFreundjchaft erinnern, die zwijchen dem 
Vfarrhauf' und demjenigen des Weberläng bejtanden, 
eine Freundjchaft, von melcher man hätte glauben 
fönnen, daß jie von ungzerjtörbarer Dauer fein würde, 
Doch fauın war der Hänel, durch des Pfarrer groß- 
mächtige Hilf, Ammann geworden, fing’3 damit gleich 
an zu happern. HBwar ging der Wacdere, wie er’3 
hatte geloben miüfjen, fleißig genug in’3 Pfarrhaus, 
um ich jeweilen vor der Nathsjikung oder Gemeinde- 
verjammlung den Ktüchenzeddel reichen zu lafjen. Allein 
e8 murde nur in jeltenen Fällen darnach gekocht. 
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Eritlih war der Hänel nicht der Mann, um den 
Leuten die jeltjamen und oft jehr bitter jchmecfenden 
Gerichte mundgereht zu machen, und genoß auc 
feineswegs das nothiwendige Anjehen und die perjönliche 
Achtung — eher das Gegentheil, man weiß ja wohl 
warum! Und jchließlich, als die heftigen Wahltämpfe 
vorüber und das Warteifieber wieder nachgelafien, 
famen doch DBiele, welche dabet mitgeholfen, zur Ein- 
fit, daß man, indem man Deinen Vater von Amt 
und Würde geitoßen, an ihm ein großes Unrecht umd 
außerdem einen großen ?sehler begangen. In dem neuen 
Ammann aber begann man nur noch den Weberhänel, 
den unmürdigen Emporfümmling, zu erbliden. Die 
Majchine verweigerte ihm mehr und mehr den Ges 
horjam, die Küchenrezepte aus dem Pfarrhaus fanden 
immer weniger Gejchmad. Und al3 der auf die Ver- 
mehrung der Wfarrfompetenzen zielende Dorjchlag 
von der Gemeinde mit großem Mehr bachab gejchtet 
wurde, da glaubte der höchlichit erzürnte Bfarrherr 
die ganze Schuld an dem Miklingen der Ungejchidlich- 
feit oder gar dem Mangel an gutem Willen des Ylm- 
mann zufchreiben zu müjlen, er überjchüttete Den 
armen Hänel mit den zornigiten, maßlojeiten or- 
würfen, jo daß jener vor Schmerz jümmerlich fnurrte 
... Auch die Marlys trug das ihrige dazu bei, daß 
das gute Berhältniß zmwijchen den beiden Nachbar- 
Häujern mehr und mehr Flöten ging.” 

„Des Hänel3 Marly'3?“ frug Dolf eritaunt. 

„Sa, freilich! Dder jollteft Du’s noch nicht wiffen, 
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daß das dicke Mädchen eine Zeit lang nah’ daran ges 
wejen, aus dem Häuschen zu fommen? Erjt war's 
die Schwermuth; dann fing fie an, ihrem Vater vieje 
und jene Ungerechtigkeit und Schelmenthat vorzuhalten. 
Sie that eine Zeit lang ganz närriich, ging vor’3 
Pfarrhaus, warf dem Bfarrer und der sräule laut 
vor, fie hätte Deinen Bater in’3 Unglück gejtoßen und 
Dich, Dolf, von ihr abwendig gemacht.“ 

„Dich ?* 

„Sa, Dih ... So daß viele Leut’ jeßt noch be- 
haupten wollen, da8 arme Mäpchen jet wirklich in$- 
geheim in Dich verjchofjen gewejen auf gar abjonder- 
fihe tiefe Urt... Nun tt jie wieder hergeitellt — 


aber wie? Berlangt nur immer in’ Klojter zu gehen..., 


Dazu fam noch die Gejchichte wegen der Gemeinde= 
faffe. ALS nämlich der Krämerjohannes mit Tod ab- 
gegangen, wußte der Weberhänel es jo einzurichten, 
dag die Wahl des Nachfolgers immer umd immer 
wieder hinausgejchoben wurde. Dermetlen bejorgte er 
die Verwaltung jelbit. Die Rechnung aber, die er 
endlich darüber ablegen mußte, wollte jchlechterdings 
nicht Elappen, mit den Büchern fchon gar nicht; e8 
fanden fich faule jtinfende Eier darin vor. Schließlich 
wurde ganz laut, jogar an öffentlicher Gemeind‘, von 
Stänferei und Bejchiß gejprochen und die Sad) dem 
Dberamt zur Unterjuchung überwiejen. Und da, als 
die Sache dieje ernite wüjte Wendung zu nehmen be- 
gann, that unjer Bfarrherr das Unglaubliche, jagte 
fich Tozujagen öffentlich von feinem ehemaligen Freunde 
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und Schügling los, ließ, um dieje feine Getftesänderung 
recht deutlich an den Tag zu legen, jvgar einen hoben 
Lattenhag erbauen zwijchen feiner und de3 Webers 
Hofjtatt. Mit dem Hänel aber und jeiner Sach’ jteht 
e8 fo: e8 fann morgens, e8 fan heut’ jchon aus der 
Negierungsfanzlei der blaue Zettel einlangen. Mit 
feinem Anjehen und jeinem Einfluß, ja mit jeiner 
Ehr’ ıit'3 längjt vorbei, für immer“ .. 

So lautete die Erzählung der Männer. Und jie 
alle meinten in völliger Uebereinftimmung und mit 
großer LZebhaftigkeit: „Du, Dolf, mußt nad) Hauf’ 
zurüdfehren” ... 

„sn welches Haus? Sch bejit’ ja feins!” 

„Sn das Leuenwirthshaus. Das Hinterhaus mit 
jammt der großen Hofitatt gehört jchon Dein, bijt mit 
Deinem Mütterlichen darauf angewiejen worden. Das 
Uebrige, Haus nit dem QTavernenrechte, it der Leih- 
fafje zugefallen, welche froh jein wird, Dafjelbe an 
einen joliven Käufer loS zu werden.“ 

„Wo joll ich das Geld hernehmen ?“ 

„Du befigeft an Geld und Gültichriften noch ein 
ordentliches Sümmchen. Du haft Kredit und gute 
Steunde .... Und Du mußt unjer Gemeindammann 
werden.“ 

„3?“ 

„Sa Du; Gerad’ Du befigeft die rechten Eigen- 
Ichaften dazu. Bijt ordentlich gejchult, ein ruhiger, 
einficht3voller und jehr unbejcholtener junger Mann. 
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Haft Deinen Anhang unter den Sungburfchen, Die 
große Beliebtheit in der ganzen Gemeinde, das ererbte 
Anjehen jchon von Hauf’ aus, das von Deinem Bater 
auf Dich übergefommen.” 

„Und ich jollt! gegen den PBfarrherrn und jeine 
Bmwängereien anfämpfen ?“ fuhr Dolf wieder fort. 

„Jücht mehr lange, Freund, hoffentlich nicht mehr 
lange!“ rief der Vetter Kirchmeier. „Das Abberufen- 
werden jtand ihm, auf die befannten Vorgänge Hin, 
jhon unter der alten radifalen Regierung nah’, welche 
davon unterrichtet war, daß er, weil der dümmere und 
jähzornigere, von feinen geiftlichen Amtsbrüdern als 
Sturmbod gebraucht oder mißbraucht wurde; und blos 
ver politiichen Ummälzung hatte er’3 zu danfen, daß 
er verjchont worden. Nun aber it die neue Regierung 
in ihrer Mehrheit feineswegs jo dunkel gefärbt, wie die 
einen gehofft, und wir andern gefürchtet; vielmehr er= 
weijen jich die am Auder figenden Herren als ziem- 
lich unabhängige und auf Ordnung bedachte Männer, 
welche feineswegg geiinnt Sind, der Getitlichfeit den 
Vantoffel zu füfjen. Bielimehr haben einige Vorgänge 
gezeigt, daß Sie gegen jehlbare Pfarrherrn ziemlich 
jtreng verfahren fünnen. Der unjrige mag jich daher 
ordentlich in Acht nehmen. Bereits hat der Schul- 
meilter eine Bejchwerde an die Negierung gejchtckt 
wegen der Chrbeleidigung, welche er vom Bfarrherrn 
vor den verjammelten Schulfindern abermals hatte 
erdulden müfjen, und man darf gejpannt darauf jein, 
was draus erfolgen wird ... Du aber, Dolf — ver- 
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Iprich'3 uns, nach Hauf zu fommen und Leuenwirth 
zu werden!“ | 

„sa, verjprich'3!” riefen auch die Andern. 

Und eine Stimme fiel laut und mit großem Nach- 
drud ein, diejenige des Wolfhalden-Dhms, welcher, am 
Dfen stehend, dem Gejpräche unbemerft beigewohnt 
hatte: „Sa, mein Junge, verjprich's! Deine Freunde 
haben vollfommen Ntecht: da gehörit Du Hin!“ 

Damit jehritt er, der jeltfjame Mann, ohne weitern 
Gruß wieder von dannen. 

Abends aber, alg er und jein Neffe auf ihrem ge- 
meinjam und jehr komfortabel eingerichteten Schlaf- 
zimmer fich befanden, jagte er nach einigem Räujpern: 
„xomm’, Junge, jege Dich her zu mir, ich Hab’ Dir 
was mitzutheilen .... Alfo die Meinung, welche Deine 
wadern Freunde ausgeiprochen — ich bleib’ dabei, «8 
ijt die rechte! Du jollit Zeuenwirth werden und das 
päterliche Haus und Gejchäft fortführen. Sits ja 
Ihon die Schand’, die erbärmliche Wirthichaft Ddiejer 
armüthigen und ungejchieften Miethsleut’ mitanjehen zu 
müfjlen. Aljo Nummer eins: Du faufjt Dir den Leuen 
mit etwas Land dazu. Und fehlt Dir zum Bezahlen 
ein Stüd Geld — wozu bin ich denn da, Dein Ohm? 
... Nummer zwei: Du Jollit Ammann werden — doch 
das wird die Sac)' Deiner Mitbürger fein... Nummer 
Drei: Du jollit Dir eine Frau nehmen.“ 

„Eine Frau?“ 

„sa wohl, und ohne langes Säumen. Und weikt 
Du feine — ich weiß Dir eine!“ 
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„Shr, Ohm, She?“ 

„Sa, ich! Doch ich begreife Dein Eritaunen gar 
wohl, begreife auch den Zweifel, ven Du in die Ernit- 
baftigfeit meiner Worte jegejt. Denn Du haft mic) 
al3 argen Weiberfeind fennen gelernt — gelt, mein - 
Sunge? Nun — aber hm! ich Jcheue mich durchaus 
nicht, zu befennen, daß Jich jene meine Denfweije in 
jüngjter Beit fjehr gemildert hat. Und zwar hat Die 
Wandlung damals den Anfang genommen Dort im 
Marktitädtchen — weißt Du? -— als ich mit jenem 
Meibe wieder zujamniengetroffen auf die jeltjame Art; 
und ich ihre Beichte vernommen und einen tiefen Blid 
in ihre von Rene und Schmerz gequälte Seele gethan, 
einen Blid auch in ihr reiches weiches Gemüt), das 
mir unbefanntem hilflojem Manne jo mitleidig ihr 
Haus, jogar ihre eigene Schlafitube geöffnet ... Dann 
fam, ihren angebornen oder zur Schau getragenen 
Stolz verleugnend, auch fie, die Junge, und bat mich 
bei meiner Abjchtednahme jo rührend und unter Thränen 
— wirklichen Thränen, jag’ ich Dir! — ich möchte 
doch ihrer armen Mama ja nichts weiter nachtragen, 
jondern ihr durch meine rüchaltlofe Berzeihung Die 
Nuhe und den Frieden des Herzens wiedergeben. Da, 
als ich jte, Sophteng Tochter, jo Schön und Liebreizend 
und jo demüthig zugleich zu mir aufbliden jah, und 
ihr weiches zitternde8 Barjchhändchen fühlte, mit 
welchen fie meine fnöcherne Hand umjchloffen hielt — 
joll ich Div’3 verrathen, Dolf, daß ich alter Narr 
unter dem Zauber diejer Erjcheinung einen Augenblid 
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wie gebannt daftand und einen Theil jenes Empfindens 
wiederfoftete, die Süßigkeiten meiner Jugendliebe — 
einen Augenblie! Und wie ich hernach auf der Heim- 
reife, immer wieder an jene8 Mädchen zurücdenfen 
mußte und dann auch an Dich, mein Junge, und die 


beiden Gedanken in meinen Sinnen ftich einander 


näherten, und ich darauf allerhand drollige Pläne zu 
bauen begann — joll ich Dir aud) das verrathen?... 
Und als ich gemwahrte,“ fuhr er fächelmd fort, „wie 
das fejche Schwarzbraune Mädchen, die Tochter unjeres 
Nachbars Blattenbauer, jo dic verliebt in Dich war — 
gelt Knabe, der Wolfhaldenalte hat auch noch feine 
Augen? — da empfand ich ein ordentliches Vergnügen 
an dem Gedanfen, welch’ eine dralle und währjchafte 
Wolfhaldenbäuerin das geben würde, diefe Walpurg oder 
wie fie heißen thut.“ | 

Aha, dachte Dolf mit neuem Eritaunen, jol’s da 
hinaus, möcht’ fih auf feine mwunderliche Art. einen 
Spaß draus machen, mich und des Plattenbauern 
Mädchen — nun — hm! 

Doch ehe er fich den feineswegs mißfälligen Ge- 
danken recht ausgedacht, begann der Alte jehon wieder: 
„us ich aber hierher fam in den Leuen, da jah ich 
Eine, welche mir in jeder Beziehung noch weit bejjer 
gefiel, al3 die bereits Erwähnten.... Num, erräthit Du 
nicht ?“ 

Da plagte Dolf heraus: „Etwa hier das Wirths- 
töchterlein? Wird doch Euer Ernst nicht jein, Ohm!“ 
meinte er unmutbig. 
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sener lachte beluftigt auf. „Das blafje verwachjene 
und rothhaarige Gejchöpfchen?“ rief er. „Nein, gewiß 
nicht! Nur meiter gerathen, mein Junge,“ fuhr er 
immer wie vergnügter fort. „Ci, Du madjt ja ein 
Gefiht, als dächtet Du gar noch die alte taube 
Küchenfee diefes unjeres Leuenwirths, welche beftändig 
einen violett jchimmernden Nafentropfen mit fich im 
Haufe herumträgt, jo daß man froh fein fanıı, Die 
Produfte ihrer Kochkunst nicht mitgenießen zu müffen! 
Kein, auch Diefe ijt eg nicht... Keum, da Du auf die 
Nichtige gar nicht verfallen zu fünnen jcheinjt, werd’ 
ich Dir nachhelfen müjjen. &3 it — die LXiefel, die 
ich meine" — 

„Unjere Liejel?* rief Dolf mit noch größerm Er: 
Ntaunen. 

„Ci, warum denn nicht!“ verjeßte der Alte mit 
großer, an Begeifterung grenzender Zebhaftigfeit. „Erft- 
ih, was ihr Yeußeres betrifft — wo findeft Du 
ein Mädchen, jchöner und ftattlicher gebaut und zu- 
gleih jo voller ungezierter Eleganz in allen ihren 
Bewegungen? Dazu das antikgejchnittene Profil, der 
vornehme bläßliche Teint, das herrliche duntle Auge, 
die von dem Nabenhaar wunderfam bejchattete, hohe, 
reine Stirne — die wahre Hlafjische Schönheit, jag’ ich 
Dir! Und ih mwundere mich nur — nein, ein Ver: 
wundern fann’3 da nicht geben, denn was fünnen uns 
gebildete Dorfjungen von derlei äfthetiichen Dingen 
verjtehen! Wo ift der Bauernburfche, der nicht, falls 
3 auf ihn anfüme, die Dice pausbacige und breit- 


ee 


füßige Kuhmagd einer Venus vorziehen und thr den 
Schönheitspreis zuerfennen würde! ... Um aber auf 
diefe Eure Liefel zurüczufommen, jo glaube ich ihre 
herrlichen Geijteg- und Gemüthseigenjchaften noch weit 
höher jchägen zu müfjen, als jelbit ihre Förperlichen 
Reize. Schon der Umstand, daß jie bei Deinem armen 
alten Vater jo getreulich ausgebalten, mit ıhm Die 
Einfamfeit getheilt, ihn mit wahrer Kindesjorgfalt ge- 
pflegt, mit bemunderungswürdiger Geduld jeine Zaunen 
ertragen und zugleich die lange Zeit über freiwillig 
auf alle Sugendfreuden verzichtet; und dies Alles aus 
(auter Danfbarfeitsgefühl für die in Euerm Haufe ge= 
nofjenen Wohlthaten, obgleich ich überzeugt bin, daß 
fie durch ihren Fleiß und ihre Treue die Schuld jchon 
[ängit abgetragen — wo wäre das Mädchen zu finden, 
in ähnlicher Lage zu ähnlichem Opfer bereit? ... Und 
der Sonore Wohlflang ihrer Stimme, die fein Wort 
zu viel zu jprechen gewohnt ift und feines zu wenig; 
das veritändige und gemefjene, ja ich möcht beinahe 
jagen hoheitsvollen Wejen, das aus ihrem Auge, aus 
jedweder ihrer Bewegungen jpricht, ihre große Fertig- 
feit und Gejchieffichfeit in allen häuslichen Dingen, das 
fleißige und doch jo geräufchlofe Walten, — Menidh, 
Singling, wie fonnteft Du nur jo Jahr und Tag des 
Umganges mit dem herrlichen Mädchen pflegen, ohne 
bis iiber die Dhren in dafjelbe verliebt zu werden? 
Ip hatteft Du denn auch Deine Augen, Knabe, wo 
Deinen Sinn?” 

Unjer Dolf machte in diefem Augenblid ein wahr- 
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haft biödes, verblüfftes Geficht und gab nur unzus 
jammenhängende Laute von fi, wie: „Gewohnheit — 
Art Schweiter gewejen ...“ 

Worauf der alte Mann unter beifälligem Kopf: 
niden verjeßte: „Sa, ja, das wird’S gemwejen fein, dag 
Bujammenaufwachfen, der langjährige gejchmwifterliche 
Serfehr — ja ich versteh, ich begreife nun vollfonmen! 
Sest aber, mein Junge, lug’ Dir das Mädchen "mal 
mit andern als brüpderlichen Augen” — 

Er brach in feiner Nede plößlich ab, denn von 
augen her ließ Jich ein leijes Wochen an die Zimmer- 
thüre, jowie eine weibliche Stimme vernehmen: „Sind 
die Herren vielleicht jchon ruhen gegangen? Sch hätt’ 
noch Hurtig etwas Berjäumtes nachzuholen“ ... Und 
auf die erfolgte freundliche Einladung hin trat die- 
jenige ein, um deren VBerjon ftich joeben die Unter- 
haltung der beiden Männer gedreht hatte. Sn der 
einen Hand trug fie den Leuchter, in der andern einen 
blinfenden blechernen Gegenitand. „Sch habe,” fagte 
jte in entjchuldigendem Tone, „dem Heren Onfel das 
Bett zu wärmen vergejjen. Die Nächte beginnen doch 
Ihon ztemlich fühl zu werden.“ 

„te Jorglam, mein Kind!” erwiderte der Alte mit 
perbindlichem vergnügtem Lächeln. Hierauf begann er, 
wohl nur in der geheimen Abjicht, vage Mäpchen noch 
eine Weile aufzuhalten, fich nach der Abfahrt2zeit der 
DBahnzüge und deren Anjchlußverhältniffe, fowie über 
ven Lofalen PBojtbeitelldienit zu erkundigen. Worauf 
die Liejel, nachdem fie die an fie gejtellten Fragen in 
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ihrer gewohnten Fflaren und bündıgen Weife beant- 
wortet, mit der Miene des aufrichtigen Bedauern? 
beifügte: „Der Herr Onfel wird doch nicht etwa jchon 
an die Abreife denfen wollen? Ic Dachte, Sie 
würden wenigitens noch einige Tage bet ung verweilen, 
hatte mich ordentlich) darauf gefreut. Sie haben — 
ich bitte, mir die Bemerkung ja nicht verübeln zu 
wollen — in Ihrem Wejen jo manches an fich, das 
mich des Lebhaftejten an Ihren Bruder, meinen Lieben 
verjtorbenen Meilter, da er nämlich noch gejund und 
guter Dinge gemwejen, gemahnen will.“ 

„Sp, jo? Wirtlih? Hm, ja — 1 begreife jehr 
wohl — die nahe Blutsverwandichaft fann ich Halt 
nimmer ganz verleugnen, jowohl äußerliche Merfmale, 
al3 gewilje übereinjtimmende Charaktereigenjchaften 
bilden die Kennzeichen ... Was aber meine Abretje 
betrifft, mein Kind, jo muß fie leider binnen Kurzem 
geichehen. Dafür aber laß ich Euch für einige Heit 
diejen Sungfnaben da; Hoffentlich,“ fügte er mit jchalt- 
haften Lächeln hinzu, „werdet Ihr Beiden Euch fried- 
jam zu vertragen wifjen!“ 

Die Liejel lächelte jehr unbefangen und meinte: „OD 
jeten Sie deshalb ohne Sorge, Herr Ontfel!" 

Dolf Sprach fein Wort. Er war jo vollauf damit 
bejchäftigt, von jeinem Nuhefige aus das vor ihm jtehende 
Mäpchen, von welchem der Ohm jveben mit jo vieler 
Wärme und überjchwänglichem Lobe gejprochen, des 
aufmerfjamften zu betrachten — daS erjte Mal, daß 
dies gejchah während ihres zehnjährigen Zujammen- 
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lebens. Und es fing an, ihm Dieje Lielel in ganz 
andern Lichte zu erjcheinen. Der Alte Hatte Necht: 
fie war wirklich jchön, jo eigenartig, vornehm jchön! 
... Er erinnerte fich, gehört zu haben, daß ihre früh 
verjtorbene Mutter eine „Sremdländiche”, die Tochter 
eine3 herumreijenden weljchen Heiligenbildmalers ge- 
weien ... 

Und al3 Liejel mit einem freundlichem Gutenacht- 
gruß fi) aus dem Zimmer entfernte, folgte ihr jein 
DBlid, bis die Thüre fih Hinter ihr zugeichloflen. 

Der Ohm jedoch Frug Jchmunzelnd: „Nun, Hab’ ich, 
betreff ves Mädchens, Necht oder Unrecht? Dder hätteft 
Du ihr etwa jonjt 'wag vorzuwerfen, das mir nicht 
befannt jein jollte? Nicht? Ei, dann würd’ ich, an 
Deiner Stel’, mich gleich bejonnen haben... Doc 
die Gejchmäde find ja verjchteden, und da Dir das Mäd- 
chen troß jeinen herrlichen Eigenjchaften nicht jonder- 
lich in die Augen zu Stechen fcheint — hm!“ brad) er 
plöglich mit erheucheltem, trodenem und gleichgültigem 
Tone ab, jo laßt uns lieber den Gegenstand fallen 
und die Sache abgethan fein lajjen. &$ war meiner- 
jeit3 auch nur jo eine närrische Spee, nichts weiter!“ 

Er, der alte Schlaufopf, gewahrte e8 wohl, daß jein 
Ieffe bereits Feuer gefangen nnd die Sache feineswegs 
als abgethan zur betrachten gewillt war. 

„Sie ijt ja verlobt,“ begann der junge Mann nad) 
einer Weile, „ijt ja verlobt!” wiederholte er flein= 
müthig, fait Eläglic. 

„Bon wen jprift Du denn, mein Junge?“ 
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„Ei, von ihr, unjerer Liejel!” 

„Ah fo, von ihr? Nun jo Höre denn: Weber 
jenen Sachverhalt fann Dir Niemand bejjern Aufjhluß, 
als juit ich jelbjt geben ... Heut! Abend war’3 zwijchen 
Licht und Dunfel, al® ih noch eine Weile im 
Hintergarten jpazieren ging, da ward ich wider Ab- 
ficht Zeuge eines neben dem Garten jich entjpinnenden 
Ziviegejpräches zwilchen Eurer Liejel und ihrem Yn= 
beter oder ihrem Verlobten. Demjelben fonnte ich ent- 
nehmen, daß das Liebesverhältnig niemal3 ein jehr 
tiefgehendes geiwejen. Er jcheint mir ein mürrifcher 
wunderlicher Gejell’ zu fein, Diefer Euer Sungjchul- 
meijter, vielleicht jo ein richtiger Neunundneunziger. 
Er machte jeiner Liebjten Vorwürfe darüber, daß fte 
ihn num jchon jeit Jahren hingehalten und die Hetrath 
immer wieder hinauszutagen beflijjen je. Wenn Das 
noch eine Weile jo fortvauern jollte, meinte er, jo 
wäre ıhm beinahe lieber, fie würde e8 ihm gleich 
jagen — — worauf fie ihm rajch und unmuthig ins 
Wort fiel: Gut, jo will ich’3 gleich jagen, Herr Schul- 
meister! Hier ftatt! ich Euch das Ninglein zurüd — 
e3 wird jo für uns Beide wohl das Bejte jein... 
Darauf hörte ich fie wortlog ausetandergehen.” 

Dolf hatte ver Erzählung mit Spannung, dem Schluß 
derjelben mit offenbar großer Befriedigung zugehött. 

Alfo hätte, jo jagte er ftch, diefer Schulmetjter ic) 
jelbit aus dem Wege geräumt, und jtände mir zum 
Lieben diejes Mädchens fein äußerlich Hindernig mehr 
entgegen. 
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Doch ja, eines blieb immer noch beitehen, und der 
junge Mann zögerte denn auch nicht, e3 jeinem Ohm 
zu offenbaren: „Wie follt’ ich heirathen fünnen,“ 
meinte er, „ivie dDiejfe unjere Liejel heirathen fünnen, 
da ich jelbit nur ein geringes Bermögen, dag Mädchen 
jelbjt aber außer etwa einem Sparbeftchen, gar’ nichts 
bejigt ?" 

„Ber jagt das?” entgegnete der Alte mit liftigem 
Lächeln. Und er fuhr ernithaft und mit Nachorud 
fort: „Höre, mein Junge! Sofern Du wirklich Lieb’ 
und Luft, zu der Verjon, Eurer Liejel, Haft — für 
ein Uebriges laß’ Du nur Deinen Ohm jorgen! Cie, 
die Braut, joll eine Meitgift friegen, deren Du Did) 
nicht zu jchämen brauchen wirst... Und daß id 
gleich Alles befennen joll: Sch hatte es erit vor Kurzem 
mit Dir anders im Sinne gehabt. Ich gedachte Dich 
zum Wolfhaldenbauer zu machen. Zugleich bejchäftigte 
ich mich vielfach mit dem Gedanken, Dir eine pafjende 
junge Hausfrau auszujuchen. Erjt dachte ich an Die 
veizende Tochter meiner Sugendgeliebten. Dann wieder 
an unsere junge Nachbarin, des Blattenbauern Mädchen. 
Sch Ichwanfte zwilchen den Beiden, wußte nicht, welche 
ich Dir anrathen folle, fand an ihnen immer wieder 
’'was auszujegen: Die Eine für Dich und das Bauern 
haus zu fein, die: Andere für den Umgang mit Dir 
ein wenig zu derb und zu ungebildet ... Nun aber, 
jeit meinem Hterjein, bin ich, Deine Zukunft betreffend, 
zu ganz andern Blänen, Näthen und Entjchlüjfen ge= 
fommen. Du jollit, wie jchon gejagt, der Matten: 
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weiler Zenenwirth werden!” jprach er mit großer Leb- 
haftigfeit. „SHterher gehörft Du, in Dein Vaterhaug, 
da itehit Du an Deinem rechten Wlaß’, wirft, wie 
Deine wacdern Freunde ganz richtig betont Haben, um 
das Gemeinwohl, das zerrüttete Gemeindewejen Dir 
große Verdienjte erwerben fünnen. md dieje Liefel — 
welch’ eine prächtige Frau Leuenwirthin fie abgeben 
würde — meinit Du nicht auch, mein Sohn? So 
daß e8 einen fürmlich gelüften könnte, ftch bei ihr, der 
 trefflichen, vecht oft al® Gaft einzufinden!“ 

Dolf jedoch hatte noch ein ferneres wichtiges Bez 
denfen. „Ob jie mich auch wollen wird?“ murmelte 
er zaghaft. 

Da rief der Alte beluftigt: „Auch das noch? 
babhaha !" 

„Des folgenden Morgen3 hatte der Ohm unter 
dem DVorgeben, einen Spaziergang nach dem naheu 
Kicchwald zu unternehmen, jich frühzeitig außer Haus 
begeben. 

Dolf dagegen blieb in der Stube wetlen, machte 
ih an das Durchjehen und Drdnen der von jeinem 
Bater hinterlaffenen Famtlienpapiere. Doch fühlte er 
jich zu der nüchternen Beritandsarbeit jchlecht aufge- 
legt. Er hatte die Nacht über jo KERID gejchlafen, jo 
viel gejinnt und geträumt. 

Und nun trat Diejenige, welche der Gegenstand 
jeine3 Sinnens und feiner verwirrenden jüßen Träume 
gewejen, ganz unverjehens zu ihm in die Stube und 
frug, die fchlanfen Finger an der weißen Küchenjchürze 
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abtroedneud: „Hier wär’ ich aljo! Halt Du mir einen 
Befehl zu geben, Dolf, einen Auftrag ?“ 

„Sch?“ 

„ja!“ 

„Warum fragit Du das?“ 

„&t, weil mic der Onfel heraufgejchikt hat mit 
dem Bemerfen, Du hätteft mir mas Wichtiges mitzus= 
theilen.” 

Dolf that die Augen weit auf. „So,“ jagte er, 
„that er dag? Dann muß er fich getrrt haben — 
das Heißt, — hm!“ ... Er ftodte Er fcehaute jo 
verlegen drein, die Verwirrung hatte ihm die Nöthe 
auf die Wangen getrieben, er rutjchte auf dem Stuhle 
unruhig Hin und her. Das große jchlanfe Mädchen 
aber meinte: „Nun, wenn’3 ein Srrthbum it” .... 
E3 Schickte fich zum Gehen an. Do Dolf mehrte 
mit ausgejtredier Hand: „Nein, bleib’ Du nur! Der 
Dhm — jchau, der Ohm ift ein großer Schalt — doch 
bleib’ Du nur, Liejel!“ bat er. Er hatte Sie zärt- 
(ich bei der Hand erfaßt. „Set Dich hierher zu mir, 
Liefel, ich hab’ Dir wirklich 'was Wichtiges mitzu- 
theilen!“ 

Sie willfahrte ihm gehorjamit. Doch plöglich be- 
gannen ihre jchönen Augen fich zu umfloren und, zu 
Dolf’3 großem Erftaunen und nicht minder großer Be- 
ftürzung, mit jchweren Thränen zu füllen. „Ach,“ 
Ichluchzte jte, „ich errath’ eS wohl, was mir zu jagen 
haft. Der Augenblid, vor dem mir jchon längjt ge= 
bangt, tt nun da — gelt? Du ziehjt wieder von 
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dannen — gelt? umd ich, ich joll Diefes Haus, das 
mir zum Elternhauj’ geworden, ebenfalls verlaffen, ver- 
laffen für immer!“ 

„Rein, Liejel, jo 1jt’3 nicht gemeint, ganz und gar 
nicht!” rief der junge Mann bewegt. „Bielmehr das 
Gegentheil it wahr ... Sch wollt!’ Dich nämlich 
fragen: Wollen wir Beide zufammen einen Haushalt 
gründen, Du und ich, Liejel? Und zwar nicht etiva 
in dem Berhältnig von Dienjtherr und Hausmagd 
zu einander, jondern — — gud, Liejel, e8 war mein 
Ihm, der mich auf die Spee aeleitet — ich bin eigent- 
fi ein Narı gewejen, daß ich felbjt nicht früher auf 
den Gedanfen gefommen! Nun jeh’ ichs ein, ja nun 
jeh' ich's auf einmal ganz klar ein, wie jehr er Necht 
hat, daß Du nämlich das beite und herrlichhte Mäd- 
hen auf dem ganzen Erdenrund biit! Darum ic) 
Dich denn in aller Aufrichtigfeit anfragen thw: 
Willft Du die Meine werden, Liejel, für Zeit und 
Ewigkeit?" ... 

Draußen hatte fich ein Mann leife vor die Stuben- 
thüre gejchlichen, um dajelbjt verhaltenen Athems zu 
lauschen — unjer Wolfhaldendoftor. Soeben hörte er 
drinnen eine flangvolle Frauenjtimme erregt |prechen: 
„Ach, Dolf, ich vermag es fait nicht zu glauben und 
zu erfaflen! Das Glüd für mich wäre halt zu 
groß!“ ... Und nach einer Weile demütdigen Tones: 
„Doch ich bin eine geringe Magd des Heren ...“ 

Und als der Ohm jachte und jchmunzelnd Die 
Thüre aufitieß, da gemwahrte er, wie die Beiden jich 
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in den Armen lagen und fich glücjelig anlächelten 
unter Thränen. „Bravo, Kinder, braviifimo!“ rief 
der Alte voller ausgelafjener Freude. „Sch babe,“ 
meint er, „in meinem Leben wohl nicht viel Gutes ge= 
ftiffet. Diefe That aber, jo hoff’ ich, wird mir in 
mein Konto-Kourrent vom himmlischen Buchhalter mit 
großen Ziffern al3 Verdienft aufgetragen werden ... 
um aber, Kinder, ift es hohe Zeit, daß ich an meine 
Abreife denfe und auf meine Wolfhalde zurücfehre. 
Sch fühle jo eine Art Ahnung, al® ob dort droben 
nicht Alles in beiter Ordnung jei!“ 

„Sch werd’ Euch Hinbegleiten, Ohm!" erbot fich 
Dolf. 

Doch Sener wehrte: „Laß das bleiben, Sunge! 
Du Haft nun als Bräutigam Wichtigeres zu thun, als 
mir das Vieh füttern zu helfen. Du wirft an Deine 
eigene Zukunft denfen müflen. Fürs Crite gilt 
eg, den irdilchen Nachlaß Deines Baters, jo gering 
derjelbe auch jein mag, jowie Deine eigenen VBermögeng- 
verhältnifje feitzuftellen. Desgleichen find, zum Ges 
dächtnig des Todten, gewilje religiöje Gebräuche — 
ich erinnere mich derjelben aus meiner Sugendzeit — 
zu erfüllen, und in Diejfer Beziehung darfit Du Dir 
fein  Verfaumnig zu Schulden fommen lafjen! Bei 
mir, dein „Uncrit”, hat das jchon weniger zu jagen,“ 
meinte er jpöttiich... „Sodann wirjt Du flug daran 
thun, zustehenden Drtes darüber Erfundigungen ein= 
azuziehen, unter welchen Bedingungen der „Leiten“ 
jammt dem dazu gehörenden prächtigen und ertrag- 
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reichen Umgelände zu erwerben jei. Ich habe mir 
jagen lafien und begreife e&8 auch gar wohl, daß Die 
nunmehrige Eigenthümerin, nämlich die Leihbanf, jehr 
froh fein wide, das für fie unrentable Objeft jo 
schnell als möglich (08 zu werden. Ich behalte mir 
vor, bei der Kaufsverhandlung jelbit Dir mit Rath 
und That beizuftehen; werde zu dem Ywede, falls die 
Umftände e3 mir erlauben, etwa nach drei, vier Wochen 
mich wieder hier einfinden. Bijt Du’s zufrieden, Junge? 
Dver ollte Dein fchönes Bräutchen vielleicht dagegen 
Einwand erheben wollen?“ frug er, ich lächelnd an 
die Liejel wenden. 

Diefe hatte in der That etwas einzuwenden. „&8 
wird fich,“ meinte fie mit verfchämtem Erröthen, „nicht 
wohl geziemen, daß Dolf und ich als Berlobte jo 
alleine beifammen wohnen. Die Leut’” — 

„Ach ja, ich verjtehe, die böfen Zungen Diejer 
frommen Leute!“ verjegte der Alte verächtlih. „Yun, 
jo nehmt Euch Semand in’s Haus, etwa die Tochter 
des armen, jeligen Barthle.” 

„Sa wohl, die Zille, mir ganz recht! Das gute 
brave Mädchen fteht ja nun ganz allein, wir nehmen’s 
zu ung, gelt, Dolf? Soll mir juft die Wäjche bejorgen 
helfen... Nun aber gejtatten Sie mir, liebjter Herr 
Dnfel, daß ich Ihnen noch Hurtig einen Fleinen Imbiß 
bereiten geh’! Und fie eilte gejchäftig und leichtfüßig 
davon. 

Aber al3 der Ohm nach eingenommenem zweiten 
Trühftüc der von Glück und Wonne ftrahlenden Braut 
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die Hand zum Abjchied reichte umd dabei an fie Die 
Ichalfhafte Frage richtete: „Nun, was befomm’ ich 
denn noch mit auf die Neife?" da faßte jte ihn mit 
beiden Händen herzhaft beim Kopfe und gab ihm mit 
den Worten: „Die da, Sie lieber guter Mann!“ 
einen herzbaften jchallenden Kuß auf die Wange. 

Auch Dolf reichte ihm gerührt die Hand und jagte: 
„ie jol ih Euch danfen!“ 

Allein der Alte wehrte: „Nichts da von Danf, 
Kinder. Ihr Beiden habt mir eine weit größere Freude 
und Schäßbarere Wohlthat erwiejen, indem hr mir 
den Glauben an die Menjchheit wiedergegeben!” 

Und al3 er im Bahncoupe jaß, murmelte er, fei- 
nem jich entfernenden Neffen mohlgefälligen Blides 
nachjcehauend: „Ein herrlich braver Junge! Und fie — 
welch’ ein prächtig und edeljinnig Mädchen! Dur darfit, 
alter Wolfhaldenbär, auf den Suppelpelz ordentlich 
jtolz jein,“ meinte er jchmungelnd. 

Seitdem umnjer Dolf jeinen Aufenthalt wieder in 
Mattenweil genommen, durfte er jich feineswegs über 
Bernachläfligung jeitens feiner Mitbürger beklagen. 
Kein Tag, bezw. fein Abend verging, ohne daß nicht 
reunde oder Befannte, jowohl Männer wie Jungs 
burjchen, jich zu Befuch einfanden. Site famen, um 
von ihm zu erfahren, wo und auf welche Weile er 
jeinen Onfel entdect, jowte namentlich, um ihre große 
Neugierde, betreffend die Vergangenheit und gegenmwär-= 
tigen Lebensverhältnijje des jeltijamen, vornehm aus 
jehenden alten Mannes, zu befriedigen. „Gelt, er tit 
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in Anerifa gemwejen, hat jich als Goldgräber und 
Menjchendoftor oder jo "was ein riefig Stüd Geld 
verdient?” hieß 8. „So jagen’S wenigjtens die Leut!. 
Sit3 denn aber auch wahr, daß er ich eine häßliche 
Schwarze zur Frau genommen und fich von ihr wiederum 
hat jcheiden lafjen ? Hat er auch Kinder? Gedenft er 
nach Hauf zu fommen und in bier zu verbleiben? 
Dpder welches jind jeine Abjichten? Sp red’ denn auc, 
Dolf!* 

Die Antwort des jungen Mannes auf alle Dieje 
dränglichen und wunderfigigen Fragen lauteten jtet- 
fort: „Sch weiß nicht, ob ich berechtigt bin, über Jolche, 
meinen lieben Ohm bejchlagenden Dinge Bericht zu 
geben. Drum werdet Ihr am Beiten thun, Euch an 
ihn jelbit zu wenden; er wird demnächjt wieder zu 
mir auf DBejuch fommen.“ 

Auch über feine eigenen Zukunftspläne juchte man 
ihn auszuforschen. Und die Anficht Aller jtimmte darin 
überein: „Du darfit nicht wieder von hier fortgehen, 
Dolf! Du jollit den „Zeuen“ übernehmen. Denn lug’ 
Dir nur den elenden armmütbhigen Wirthichaftsvertrieb 
diejes gegenwärtigen VBächters an, der jich jeine minder: 
werthigen Getränf’ bloß jo fleinfäjjelwei fommen läßt, 


von den Weinhändlern auf Kredit, und jeinen Gäjten 


nicht den genießbaren Biljen zu bieten vermag — die 
wahre Schand für Mattenweil, jo ’was mitanjehen zu 
müffen!... Auch heirathen jolit Du, Dolf! Du bift 
ein fehr unbejcholtener junger Man, halt Deine höchit 
achtbare Verwandtichaft und dazu noch einen jchönen 


ä Er u 


— 205 — 


Basen Geld — e3 wird Dir zum Hetrathen an guten 
Gelegenheiten nicht fehlen. a, die fürnehmjte Bauern- 
tochter wird ji) faum weigern, Dir nach dem Traus 
altar zu folgen. ud fie Dir nur an, die Mädchen, 
und haft Du Deine Wahl getroffen und gebrauchit 
eines Brautwerbers, Dolf — Du weißt ja, wo ich zu 
finden bin, werd’ mir’3 zur Freud’ anrechnen, mit Dir 
zu Kılt“) zu gehen — verjtanden?“ 

Dolf bejchränfte fich darauf, jolche wohlgemeinte 
Nathicehläge und Freundichaftliche Anerbieten Lächeln 
anzuhören und mit kurzen Worten, mitunter jogar mit 
bloßen itummen Kopfniden zu verdanten, zugleich aber 
der anmwejenden gejpannt horchenden und beflommen 
erröthenden Liefel einen heimlichen jchalthaften Blid 
zuzuiverfen. 

Eines Nachmittags, als er fich auf dem Wege nac) 
des Kirchmeiers Haus befand, um mit dem Better über 
vermögensgejchäftliche Dinge zu jprechen, da, als er 
gerade um die Wfarrhaugsede bog, begegnete er ganz 
unverjeheng jeiner ehemaligen Herzensflamme Anne- 
fieschen, der nunmehrigen jungen Sinuchelhöferin. Er 
hlieb wie angewurzelt ftehen; jte dagegen jtrengte ich 
zu eimem fcheuen verlegenen QTagesgruße an — Doch 
nein, vor Ddiefem finitern und unfäglich verachtungs- 
vollen Blicfe des jungen Maunes mußte auch dag au$- 
gejuchtefte Wort auf ihren erbleichenden Lippen ver- 
ftummen. Ste hufchte mit ihrem Marktforbe am Arm 


*) auf Brautwerbung. 
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eilig und furchtjam von dannen. Während Dolf, jelbit 
al3 fie jeinen Augen entjchwunden war, noch eine Wetle 
überlegte, ob er den Weg fortjegen oder nicht lieber 
gleich wieder nach Haufe zurückkehren jolltee So jehr 
fühlte er fich von der unerwünjchten Begegnung aufs 
geregt ıımd verdüjtert. — 

&8 traf der Ohm, dem geleifteten Berjprechen gemäß, 
wieder auf Bejuch eın. | 

Er jah ziemlich ermüdet und angegriffen aus und 
erzählte feinem Neffen Folgendes: „Als ich legthin 
von hier nach der Wolfhalde zurückehrte, fam mir 
meine Haushälterin-Wafchfrau mit angjtvoller Geberde 
entgegengeeilt und rief jchon von Weiten: der Nazi 
— Euer Nazi! — Nun, was ijt’3$ denn mit dem Nazt? 
frug ich ungeduldig und Schlimmes ahnend zugleich. 
Und die Antwort lautete: Berjchwunden, Meeifter! Durch 


die Luft auf und davon! vief fie, die abergläubtiche 


Alte entjeßt. Die Kammer leer, daS Bett leer, von 
dem Kranken nirgends mehr die Spur — fommt, Herr, 
und überzeugt Euch jelbjt! — &3 war, wie jie gejagt 
hatte. Sch ließ alle Schlupfwinfel in Haus und Scheune 
de3 jorgfältigiten abfuchen, half jelbjt mit dabei. Alles 
umjonit. Da begab ich mich nochmals in die Kammer 
hinauf und öffnete den Schranf, in welchem der Nazt, 
wie ich wußte, feine Drdensfutte aufzubewahren pflegte: 
der Kaften war leer. Nun hatte ich die Wegeleitung 
gefunden. Ich reifte unverzüglich ab, nach dem Sta- 
puzinerflojter hin. &3 war bei Einbruch der Nacht, 
al3 ich Dajelbit anfam. Troß der jpäten Stunde jand 
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ich die Kloiterfirche noch offen und hell erleuchtet. Ich 
trat in diejelbe ein. Im Chor lag ein Ordensmann 
aufgebahrt, todt und bleih — mein WXazi! Um Die 
Leiche herum jtanden die Sonventbrüder, Bußpjalmen 
fingend, Gebete murmelnd und Weihwafler Jpendend.... 
Und der weißbärtige Bruder Küfter berichtete mir auf 
mein Befragen, daß der Arme vor der Klojterpforte 
leb[os aufgefunden und ul$ den Srater erfannt worden 
jei, welcher vor genau fünfzehn Jahren in einem Anfall 
von Geiftesitörung den Slojtermauern entiprungen. 
Kun jei er von der Neue erfaßt worden, und habe die 
Sehnjucht nach der geweihten Gruft des jtillen, hoch- 
ummauerten Kloiterfriedhofes ihn, den Berirrten, wieder 
zurücdgeführt, jchloß der Fromme Gottesmann.“ 

Auch Dolf wußte jeltjame Dinge zu erzählen. „Unjer 
Pfarrherr,“ begann er — 

„Kun, was 1jt’S denn jchon wieder mit dem Pfaffen ?“ 
fiel ihm der Ohm ungeduldig und die Brauen finiter, 
zufammenziehend ins Wort. 

„Sit von der Regierung abberufen, d. h. in eine 
entlegene armüthige Berggemeinde, welche vom Bolf3- 
mund ven Namen „Strafpfründe” erhalten hat, verjeßt 
worden. Das Maß war doch endlich voll, jelbjt die 
‘ Negierung diejer jogenannten Alten hatte dem undıulp- 
jamen G©ebahren nicht mehr länger ruhig zujchauen 
fönnen. Er jchted mit Groll und dem Ausjehen eines 
gebrochenen Manne2. 

„Schau, jchau!“ rief der Ohm einmal über das 
andere. „St dem Hochmüthigen jtarren Finjterling 
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doch endlich Necht geichehen — freut mich ungemein 
Ichon meines armen todten Bruders willen!“ 

Die Liejel bot Alles auf, um ihrem „Lieben Herrn 
Dnfel“ den Aufenthalt im Haufe fo angenehm ald mög- 
fic) zu machen. So daß Iener jich lächelnd äußerte: 
„Wenn Ihr fo fortfahrt, Kinder, mich zu verhätfcheln 
— wibt Ihr, was draus entitehen wird? Daß ic) am 
End fchon gar nicht mehr fortgehen werde!” 


„D ja, thut das, lieber Herr Onfel!* rief die junge 


Haushälterin hocherfreut. 
„Sch fühle mich,” Elagte jener, „jeit mein Neffe fort 


und der Nazi todt ift, auf der Woilfhalde ganz und 


gar vereinjamt, hab’ an der Wirthichaft jegliche Freude 
verloren.“ 

Des folgenden Morgens fuhren die beiven Männer 
nach der Hauptitadt, und fehrten Abends gar frohe 


gemuth, ja, zu Liefels Ergögen, in weinjeliger Stim- 


mung nach Haufe zurüd. Der Ohm legte ich aljobald 
ichlafen. Dolf jedoch erzählte hocherfreut und feine 
Braut mit Liebfofungen überhäufend: „Denfe Dir, Liefel, 
das Leuenwirthshaus it unjer, unfer das prächtige 


Angelände, Gärten, Hofltatt und Wieje, an die zwanzig 


Sucharten !“ 
„Bas Du da jagit, Dolf!” 
„Sa, noch mehr, mein Schag, nun fommt eigent- 


lich die Hauptfach’: Er, der Ohm, hat die Kaufsjumm’ 


gleich erlegt, d. i. mit Werthichriften den Ausgleich gez 


feiltet. Und uns Beide zugleich al3 Eigenthümer ein= 


tragen lafjen!“ 
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„Sit3 möglich! Ach, wie follen wir’s ihm genugjam 
danken, dem guten hochherzigen Mann!” rief die Liejel 
bewegt. 

„And," fuhr Dolf lächelnd fort — „weißt Du, 
was er hernach zu mir jagte auf der fröhlichen Heim- 
fahrt? Num macht, mahnte er, daß Ihr recht bald Eure 
Hochzeit haltet!“ 

Die Braut erröthete Hold. Dolf fchloß fie zärtlich 
in jeine Ilrme. 


Auf den vorwiegend regnerischen Herbjt folgte ein 
falter trodener Winter. 

Am Vorabende des Weihnachtsfeites war e8, als 
der Ohm abermal3 und völlig unerwartet zu Bejuch 
angereilt fam. 

„Jun, Kinder,“ rief er wohlgelaunt und mit Xiejels 
Hilfe jich jeines jchweren Pelzmantels entledigend, „nun 
werd ich für immer bei Euch wohnen bleiben — wollt 
Shr mich?“ 

Und er erzählte den freudig erjtaunten Brautleuten, 
daß er joveben jein Wolfpaldengut jammt Vieh und 
Sahrntjien verkauft habe und zwar zu gutem reife 
an jeinen Nachbar Blattenbauer, den e3 ja jchon lange 
nach dem DBejige gelüjtet hatte. BereitS auch habe die 
Plattenbäuerin den frommen Slapuzinerpater gedungen, 
welcher das Haus von den böjen Spufgeijtern und 
Herengerüchen reinigen und zu einer  chriftlichen 
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MWohnftätte zurechträuchern jolle, fügte ev mit jeinem 
ipöttifchen Lächeln Hinzu. i 

Er erfundigte jich des angelegentlichjten nach dem 
Stand der Hochzeitsangelegenheit. „Nun vorwärts 
damit!“ mahnte er. „Sch jelbit lad’ mich zum Voraus 
zu Gajt!” 

„Sch fühle mich wieder ganz jung und unter= 
nehmungsluftig,“ meinte er, nachdem er eine Stunde 
geruht und an der guten Mahlzeit jich erquidt hatte. 
„Sch Habe auf der Herreije auch an Eure Mattenmweiler 
Bapierfabrif gedacht, am die jo öde und jtille dajtehende. 
&3 ift für die armen Arbeiter gewiß die harte Burke, 
io feiern zu müffen, und für ihre yamtlien recht traurig. 
Drum — mie wär e3 Dolf, wenn wir Beide e3 ver- 
juchen würden, dem Ding wieder Leben einzuhauchen ? 
Gewiß ließe fich zu dem Zwed eine Afttengejellichaft 
gründen, jowie die zur Gejchäftsleitung tüchtige erprobte 
Kraft finden. Sch jelbit Hätte nun ein artig Stüd 
Geld einzuwerfen. Werde mich heute noch brieflich an 
die derzeitigen Eigenthümer wenden und nach dem ‘Breije, 
den fie für den unfruchtbaren Steinhaufen zu fordern 
gedenfen, mich erfundigen — hoch fann derjelbe jeden- 
falls nicht Jein!“ 

„Was mich aber des Fernern noch zu erfahren 
drängt,” fuhr er lebhaft fort — „wie jteht'3 denn mit 
Eurer Gemeindeangelegenheit, der Ammanngejchichte?* 
Und auf Dolf’S Bericht hin, daß der Weberhänel 
von der Negierung „eingeladen“ worden jei, ald ©e- 
meindevorfteher jeine Demifjion einzureichen, und Die 
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bezügliche Neuwahl jchon an der Ddemnächitigen jo= 
genannten Neujahrsgemeinde ftattfinden werde, meinte 


der Ohm: „Gut, das trifft Tich’S ja vortrefflih. Auf 


jenen Tag, jo jchlage ich vor, führjt Du Dich bei Deinen 
Mitbürgern al3 nunmehriger Yeuenwirth ein. Das wird 
Dir Anjehen verjchaffen, mein Sunge! Und jo gejichert 
Deine Wahl zum Boraus auch erjcheinen mag — wir 
werden dem großen Thiere, Wählerfchaft genannt, zur 
größgern Sicherheit Doch noch ein wenig den ruppigen 
Pelz fragen müfjen. Sch jelbit werde diejem oder jenem 
Bauer, der jchon längit die Annäherung gewünscht, 
vertraulich die Hand reichen und ıniv von ihm von 
unjern ehemaligen Bubenftreichen, den gemeinjchaftlich 
ausgeführten, erzählen lafjen und mich nach dem DBe- 
finden jeiner Greth oder Beth oder Kathrein erfun- 
digen. Denn,” jagte er, Dolf3 unentjchlojjene und 
zaghafte Miene gewahrend, „Du jollit Gemeindeammann, 
der gute Geilt Mattenmweil’s werden, mein Sunge, das 
it mein Wille!” fügte ev mit Nachorud Hinzu. — 

Sn der Kantonshauptitadt wurde der jogenannte 
falte Sahrmarft abgehalten. In dem die Straßen auf- 
und abwogenden Menjchengewühle waren auch unjer 
Dolf und jeine Liejel zu feben. Und man konnte ge- 
wahren, wie viele Zeute, jowoHLl jtädtijche wie bäuertjche, 
den. beiden Dahinwandelnden wohlgefälligen Blides nacd)- 
Ichauten, und auch) die Bemerkung hören: „Ein hübjches 
Itattlicjes Baar, wie man's nicht alle Tage zu jehen 
befommt!” 

14* 


Man jah fie in ein Sionfektionsgejchäft und dann 
in einen Schmucdladen treten. 


Und als Dolf, nachdem er fich von jeiner Braut 
für eine Weile verabjchiedet hatte, um ji) — gemäß 
des ihm von Ohm gewordenen Auftrages, in Sachen 
der Fabrifangelegenheit — zu dem in der Sanftanna= 
voritadt wohnenden Banfpräfidenten Schwarz zu be= 
geben, und er, ein vergnüglich Lievlein vor fich 
herjummend, achtlos der eupheuumrantten Einfafjungs- 
mauer des Sanft-Annaflofters entlang fchlenderte, da 
hörte er aus unmittelbarer Nähe und von halblauter 
Trauenftimme jich beim Namen rufen. Und wie er 
fich verwundert umfchaute, erblidte er vor fich, in ver 
halbgeöffneten Mauerpforte, zwei Srauengeitalten jtehen, 
die „Alte“ des MWeberhänel, jowie ihre Tochter Marlys 
— die Marlys jo bleic) und abgemagert, faum mehr 
zu erkennen. 


Dolf frug erjtaunt und nicht a Theilnahme : 
„Du hier, Mädchen ?* 


„Sa! Sch geh’ ins SKlojter — für immer!“ lautete 
die tonlos gegebene Antwort. Die Alte wendete jich 
vafch ab und brach in lautes Schluchzen aus. Die 
Marlys aber reichte Dolf die zitternde Nechte. „LYeb' 
wohl!“ ftammelte fie. Dann warf fich das leivden- 
ichaftliche gemüthsfranfe Mädchen dem jungen Manne 
plöglich und jtürmisch an den Hals, und ehe er nur 
recht wußte, wie ihm gejchah, fühlte er einen heiken 
Kuß auf feiner Wange brennen — ein heftiges ge- 


räujchvolles Zufchlagen der Bretterpforte, und fort war 
fie, wie von der Mauer verjchlungen! 

Und num erjt ging Dolf ein Licht auf. „Sie hat 
mich geliebt, heimlich geliebt!” murmelte er, feinen 
Weg langjam fortjegend, gedanfenvoll vor fish Hin. 
„Und wie jeltjam jchwärmerijch ihre Augen leuchteten, 
ähnlich denjenigen der Haldenlisbeth, als jte irrjinnig 
zu werden begann ..... Armes Mädchen!” feufzte er 
mitleidig. 

Der Vorfall hatte jein empfindjames Gemüth recht 
traurig gejtimmt und ihn auf eine Weile den Banf- 
präfidenten, ja jogar jeine Liejel und den ganzen 
Bed jeiner Stadtreije vergeffen gemacht. 

— — Ueber das in Schnee und Ei8 erftarrte 
Thalgefilde hatte fich die frühzeitige Winternacht zu 
legen begonnen. An dem dunfeln Himmelsgewölbe er- 
funfelte Ste an Stern, über dem Slirehwalde jtieg 
nun auch noch die große VBollmondjcheibe auf, die weite 
itille Landjchaft mit ihrem elegischen Schimmer über: 
giegend. Auf dem Kirchbühl aber prafjelte ein Luftig 
Sreudenfeuer empor, ein Bli flog auf, unmittelbar 
gefolgt von einem mächtig dröhnenden Sinall, dem rafch 
andere folgten, begleitet von hellen, lujtigen Sauchzern. 

Und die Leute von Mattenweil, welche beim Abend: 
ejjen oder auch fchon am Spinnrad oder beim Karten- 
jptel jaßen, erhoben verwundert die Köpfe, jtürzten neu- 
gierig auf die Straße hinaus und frugen, ji nach 
allen Seiten umjchauend: „Was foll’3 mit dem 
Schießen?“ Und die Antwort lantete und verbreitete 
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ic) von Mund zu Mund, von Haut zu Hauf': „Des 
Zeuenwirth8 Dolf fetert jenen Gang zum Herrn.”) 

„gum Herrn — mit wem denn?“ 

„Ei, mit der Liejel, des Leuenwirtds Liejel!” 

„So — ? Unmöglich!” 

Man wuhte vor Staunen jich faum zu fafjen. Die 
beleidigten Dorfichönen rämpften verächtlich die IläS- 
chen — einige auch die Kajen -—— und zijchelten jich 
in die Ohren: „Da jtelt was Apartes, VBerdächtiges 
dahinter — ein Muß!” fügten fie, die Augen jcham- 
haft niederjchlagend hinzu. Andere freilich wollten 
wifjen: „Der Liejel jol von irgendiwoher, von einem 
entfernten Verwandten, eine reiche Erbjchaft zuge- 
fommen fein. So wenigiten® habe der wunderliche 
Alte, der Herr Sylvan, merfen lafjen. 

Und Die heiratsfähigen Sungburfchen dachten, jich 
verdrieglich in den Haaren fragend: Gud, gud, Die 
Liefel! Ein verdammt hübjch Mädchen 1it'3 allemweil 
geiwejen und dazu jehr Flint und gejchidt. Dap es 
aber auch noch das Erbe befommen joll!! — wie dumm 
daß unfereiner nicht früher auf den Gedanfen ver- 
fallen! ... Der Schulmeifter, hieß es, jet vor Aerger 
darüber, daß er von dem Mädchen gelafjen, arg frant 
geworden. Num ihm, dem fürmigigen Schulmeifterlein, 
mochte man den Merger und das Nachjehen jchon 
gönnen! 

C3 wurde, durch den Mund des Kirchmeters, auch 


*) öffentliche VBerlobnng. 
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noch ein Ferneres befannt: e8 fei nämlich jeiten® des 
Herrn Sylvan, zum Andenfen an jeinen jeligen Bruder, 
jomwie eines andern lieben Werjtorbenen eine bedeutende 
Summe in den Schulfond geitiftet worden, aus deren 
jährlihem Zinsabflug dürftigen Schulfindern Schuhe 
und warme Kleidungsjtüce verabfolgt werden jollten. 
Eine andere Freude harre den Kindern anläßlich des 
fich vorbereitenden reudenfeites, im Leuenwirthshaufe 
jelbit. 

Wer jedoch eine glänzende geräujchvolle Hochzeits- 
feter erwartet hatte, fand jtch jehr getäufcht. Sn der 
eriten Srühe des nebligen düftern Wintermorgens be= 
wegten fich zwei feitlich gefleivete Baare — Braut- 
leute, Brautführer und Brautführerin — gefolgt von 
Herrn Sylvan und dem Better Kirchmeier, ohne weitern 
Aufwand nach der matterleuchteten Dorfkirche hin, wo 
alsdann der Vater Kapuziner die jtille Mefje las, um 
hernach die Einjegnung vorzunehmen. Bon dem alten 
Herrn, von einigen auch „Leuenonfel“ genannt, wußten 
die Frauen und Mädchen, welche der Neugierde wegen 
dem Akte beigewohnt hatten, daß derjelbe jich ın Der 
Kirche jehr verlegen und ungejchtdt benommen, beim 
„Dpfergange” beinahe über die zun Chor emporführen- 
den Steinitufen gejtolpert jei und während der ganzen 
heiligen Mejle faum ein „chriftlich Zeichen“ gethan 
babe ... . Deito lebendiger und furzweiliger habe er 
dagegen, nach des Kirchmeierd Berichte, jich bei dem 
im Leuen erfolgten HochzeitSmahle verhalten, auf dem 
Klaviere lustige Studentenlieder „geipielt“ und jogar 
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mit der Braut einen Walzer getanzt — der alte 
wunderliche Kauz! 

Die Braut aber jei jo herrlich gekleidet und jo 
jtrahlend jchön gewejen zum wahrhaftigen Erjtaunen! 
jo lautete das Urtheil Aller. Und der Bräutigam 
habe jo glücklich ausgejehen, jo überaus glüdlich! — 

Auf die Hochzeitsfeter folgte das jogenannte An- 
trinfen, nämlich die Eröffnungsfeier der von Dolf 
eigentHümlih übernommenen ajtiwirtdichaft zum 
„Zeuen.* Die Stuben waren von neugierigen, durstigen 
und vergnügungsjüchtigen Gälten überfüllt, der neue 
Wirth vermochte fait nicht mehr zu Athen zu fommen, 
jeine junge stattliche Frau aber fchten fich jo recht 
wieder in ihrem Elemente zu fühlen und feine Mlüpigtfeit 
zu verjpüren. Und mitten unter den Dorfbauern jaß 
Herr Sylvan, nach linf3 und rechts Fröhlich Bejcherd 
trinfend und all’ die an ihn gerichteten vertraulichen 
und Scherzreden ebenfo vertraulich und jcherzhaft be= 
antiwortend. Und al3 der junge Müllersjohn an 
einem gejprungenen Weinglaje, mit welchem er zu dem 
muntern Gejang der Burjchen übermüthig den Takt 
geichlagen, ih an der Hand jchwer verlegt hatte, jo 
daß das aus der verjchnittenen Hauptader hervorquellende 
Blut nicht mehr zu jtillen war — er, der alte Herr, 
begab jich hurtig in jein Zimmer hinauf und fam nach 
einer .Eleinen Weile mit einem jalbenbejtrichenen Ber- 
banpdjtücf zurüc, welches er dem jchrecdensbleichen Süngs 
ling auf die Wunde preßte; und fiehe da, das lebens- 
gefährliche Bluten hörte beinahe augenblidlih auf... 


Au da 
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„Sud, gu!" raunten fich die Bauern eritaunt und 
bewundernd zu, „ver gelehrte, hochgejchiefte Doktor! 
Wenn er mit feiner großen Kunit nur hier wohnen 
bliebe!“ 

Sodann fand, am Sahresgemeindetag, die neh de8 
Gemeindeammannsg {tatt. 

Die wenig Getreuen des gründlich verachteten 
Weberhänel hielten jich, gleich ihm jelbft, von dem 
Wahlakte gänzlich ferne. Der übrige Theil der jtimm- 
berechtigten Einwohnerfchaft votirte beinahe einjtimmig 
zu Gunjten des „jung LZeuenwirth“ Dolf. 

Auch liefen die Männer jung und alt es fich nicht 
nehmen, dem neugewählten Gemeindeoberhaupt aljogleich 
und in Majie ihre perjönliche freundschaftliche Huldigung 
Darzubringen. 

„Dolf,“ rief der Ohm beluftigt, al3 er den lärmen- 
den Zug gegen das Haus anrüden jah, „Dolf, jchlag’ 
einem Deiner Weinfäfler nur gleich den Dedel ein, 
denn jo viel wird Dich die Ehre jchon foiten! Siehjte 
wie jie jchon von Weitem jich den Mund lecden, dieje 
Deine Bauern!” lachte er. „Nun, Du biit Gajtwirth 
und wirit jchon auch wieder auf Deinen Nuten fommen. 
Und id — hm! es tit das erite Mal in meinem Leben, 
dag ich mich um politiiche Dinge fümmere, ich werde 
mir daher das Gebahren Diejes unjeres Spuveraing 
wohl ein bischen näher mitanjehen müfjen — zur Er- 
wetterung meiner Bolfsjtudien!" meinte er mit gering- 
Ihäßigem Lächeln. 

ALS jedoch zu jpäter Abenditunde die Gäjte endlich 
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abgezogen waren — einigen Unvermögenden mußte zu 
ihrem SFortfommen jogar werfthätige Nachhilfe geleistet 
werden — da rief er, der Alte, jich müde auf das 


Sopha werfend und in einem Tone, der ziwiichen Ernit 
und Scherz die Mitte hielt: „Herr Ammann von 
Mattenweil, jchließ” doch Hurtig die Fenjter auf, ich 
erjtide! Gott, diejfer Zabafsqualm, ver entjegliche 
Dunit! Und der fürchterliche Durit, den diefe Männer 
entwicelt haben — it das auch menschlich), ein jolches 
Dürften und Trinfen? 3 hatte mich jo jehr gelüftet, 
einmal für ein paar Stunden die Gejellichaft diejer 
meiner lieben und ehrenwerthen Mitbürger zu genießen. 
Doch wie jatt hab’ ich's jchon Diejes eine Mal befommen! 
Frau Liejel, darf id um ein Glas frijchen Waifers 
bitten? Sowie um ein Handbeden? Meine ‚Finger 
riechen jo fonderbar, feitdem fie die vielen fräftigen 
Händedrüce auszuftehen gehabt. Auch fürchte ich für mein 
Ihr, das Trommelfell — dieje Keden, diejes Schreien, 
der Fürchterlihe Sang — Haft Du den Sang diejer 
Männer auch gehört, Liefel? Hahaha!... Und all’ die 
mannigfachen Mittheilungen und FFreundjchaftsbezeu- 
gungen, mit welchen meine jic) herzudrängenden Mit- 
bürger mich beehrten, von der Nuhmredigfeit®des dien 
progigen Großbauern bis zum fürwißigen Gludjen des 
dünnen bejoffenen Qaglöhnermännchens, welches mit 
vertranlichem und jelbitgefälligem Augenblinzeln mir 
verjichern zu müfjen glaubte, daß auch er dem neuen 
Ammann feine Stimme gegeben, ja jogar eine Anzahl 
Anderer zu der Stimmgabe förmlich veranlagt habe, 
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jo daß das glänzende und für Dolf jchmeichelhafte 
Wahlrejultat jozufagen ihm zu danken jet... Und 
man dabei den fühen Mthem der einem ins Gejicht 
Iprechenden Munde, da8 Aroma der faftigen Tabafs- 
pfeifen, fowie die angenehme Berührung der zudring- 
fihen Bartiteppeln und Nafenjpigen an der Wange 
fühlen mußte — Zille, noch mehr Wafjer und Seife, 
wenn ich bitten darf!“ 

So flagte der Alte auf halb ernjthafte, halb drollige 
Weife. Hierauf befahl er dem Mädchen: „Neich’ mir 
das Licht, Zille, eine recht ausgiebige Kerze! Denn 
vor dem Schlafengehen will ich ich noch eine Weile 
(efen und meine alten Griechen und Römer darüber 
befragen, ob auch fie ihre Ammann= und andern VBolf3- 
wahlen gehabt, und die damaligen Wahlmänner dabei 
ebenjo herrliche Bürgertugenden zur VBeranjchaulichung 
gebracht, wie dies heutzutage, im Jahrhunderte der Auf- 
flärung und der erweiterten Bolfsrechte der Fall zu. 
ker icheint" ... - 

Gleichzeitig mit der Ammannwahl zu Mattenweil 
hatte auch eine fantonale Bolksabjtimmung über das 
vom Großen Nathe revidirte Hivilgejegbuch Ttattge- 
funden. #&3 war derjelben eine gewaltige Ngitatton 
für und wider die Vorlage vorausgegangen, welcher 
eigentlich weit mehr parteipolitifche al3 jachliche Mio» - 
tive zu Grunde lagen. 

Des folgenden Morgens, beim Früftüde, geftel jich 
der Ohm darin, auch den Verlauf jener Bolfsabjtim- 
mung zu glojjiren. „Sch habe,“ theilte er jeinem Neffen 


Ammann mit, „Die umfangreiche Gejegesoorlage, jowie 
den fie begleitenden Bericht ebenfalls und, wie ich 
glaube, gründlich jtudirt — ich hatte ja vollauf Zeit 
dazu, der müßigen Stunden genug! Und bin jchliek- 
[ich nach reiflichem Vergleichen und Ueberlegen, zu der 
Schlußnahme gefommen, daß, wenn ich mich bei der 
Abjtimmung ebenfalls betheiligen jollte, ich ein ent= 
ichiedenes Nein in die Urne werfen würde. Doch würde 
ich auf Ddiejfe meine Meinung alS diejenige eines Laien, 
dennoch fein allaugrohies Gewicht gelegt haben, wenn 
diejelbe fich nicht in allen Stücden mit derjenigen Eures 
Herrn Gerichtspräfidenten, den ich als einen ebenjo er- 
fahrenen Surtjten al3 unabhängigen Mann habe tennen 
und jchägen lernen, in volljtändiger Uebereinitimmung 
befunden hätte... . Nun aber bin ich geitern, als 
ich nach dem Mittageffen eine Weile auf der Haug- 
terraffe jpazieren ging, Zeuge eines mir höchjt Jonder- 
bar erjcheinenden Vorfall3 geworden. Sam da nämlich 
von der Kegelbahn her ein dieer Bauernburjche ges 
jchlichen, um dann hurtig, wie das böje Gewiljen, durch 
die offen ftehende Thür in den Kuhftall zu jchlüpfen, 
wo Dein Snecht mit der Fütterung de DViehes be- 
ichäftigt war. Darauf fand zwijchen den Beiden fol- 
gendes intereffante Ziwiegefpräh jtatt, das ich ohne 
etwelche Anftrengung deutlich vernehmen konnte: „Willft 


Du nicht auch ftimmen fommen, Stoffel?" — „Nein. 
Bin fremd Hier und hab’ mich um foldhe Sachen nod) 
niemal8 befümmert.“ — „Ei was, fremd! Biit ja 


ichon jeit Weihnachten hier und darum Itimmfähig. Set 
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fein Narr, Stoffel, es gibt zu trinfen — veritehit Du? 
zu trinken! Hier der Stimmzeddel, fomm’ leg’ ihn 
Hurtig ein! Dann gehit Du in die Küferpinte und 
lagit, ich hätt! Dich hergejchieft — die Maß Moit wird 
auch Dir gut thun“ ... Sch Jah dem Dinge zu. Der 
Stoffel folgte wirklich, ohne die Stimmfarte fich nur 
beichaut zu haben, dem Burfchen nach dem Schulhaufe 
hin. Sein unbeichautes „Sa“ wird juit des Herrn 
Gerichtspräfidenten wohlerwogenes „Nein” ausgeglichen 
haben. Sit das nicht eine prächtige Sluftration zu 
dem frommen politischen Ammenjprüchlein:: vox populi. 
vox Dei! mit welchem man die Eigenliebe des Säug- 
ling Spuverän zu fißeln trachtet? Hahaha!“ 

Als einige Tage darauf der Better Kirchmeier in 
ven Leuen auf Bejuh fam und im Laufe des Ge: 
präches jich) auch nach dem Befinden des „Onfels“ 
erfundigte, berichtete die Frau Liejel: „Er ift verreift, 
Ichon jeit drei Tagen — denkt Euch, Vetter, bei diejer 
rauhen Witterung! Sch habe ordentlich bang’ für den 
alten Mann. Zwar jagte er mir bei jeiner Abreife: 
Sei Du nur ohne Sorg’, Kind, ich geh’ bloß, jo zur 
Abwechslung, wieder einmal das fröhliche lüderliche 
Stadtleben genießen, in höhern Genüfjen jchwelgen ... 
Allein ich vermuthe, eS teen wieder ernjthafte ge- 
Ichäftliche Dinge Dahinter... Du lächelit, Dolf, Du 
weist um das Geheimniß, gelt ?“ 

„Sa, es ilt jo. Much darf ich's Euch Beiden jchon 
verrathen: e8 handelt fih um die Fabrik, um den Er- 
werb und die Wiedereröffnung derjelben.“ 
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„Dacht’ ich's doch !* rief Frau Liejel. „Ach, Better, 
Shr fünnt es faum glauben, welche Fülle von Güte 
und Menjchenfreundlichkeit hinter dem rauhen und püt- 
tiichen Wejen des alten Mannes jich verbirgt! . .. 
Doh was jeh’ ich? Dort fommt er ja, von einem Die 
Ketjetafche nachjchleppenden Buben begleitet, von dem 
Bahnhofjträßchen heraufgegangen — Ichau, Dolf, das 
it der Onfel, gewiß!” 

Er war’3. Und er rief jchon von Weitem dem ihm 
die Hauspforte Öffnenden jungen Zeuenwirthe gar munter 
entgegen: „sreu’ Dich mit mir, Ammann Dolf! Dein 
Mattenweil wird wieder jeine Bapterfabrif befommen.“ 

Und er erzählte weiter: „ES hat mich, um die Gejell- 
ichaft zufammenzubringen, jchon gar nicht die befürchtete 
große Weihe gefojtet. Die Bant jelbjt, al3 Verkäuferin, 
bat fich dabei auf mein Verlangen mit einem amjehn- 
lichen Aftienfapital betheiligt. Auch der Direktor tft 
bereits gefunden, ein jehr gejhäftsfundiger, jolider und 
vertrauenswürdiger Mann. So daß, wie ich hoffe, Die 
Tabrif Schon nächites Frühjahr wieder in Betrieb ge= 
jegt werden fann. zSreuen wir ung dejjen, Dolf, der 
armen Arbeiterjschaft willen!... Kun aber fühle ic) 
mich ordentlich müde und abgejpannt und bin recht 
frob, wieder zu Haufe angelangt zu ein, in dem Kejtchen, 
das mir Deine Frau Liejel jo hüblch und wohlig aus- 
geitattet. Sie wird mich noch arg verwöhnen und ver- 
zärteln!“ meinte er vergnüglich lächelnd und jich mit 
lfautem Behagen auf das NAuhebett ausjtredenn. 

Des folgenden Morgens brachte der Boftbote einen 
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an Liejel adrejiirten, mit jeltfamen fremden Boitzeichen 
und Sreimarfen verjehenen Brief. Er fam aus Amerika, 
von Bruder und Schwager Friß, welcher meldete, daß 
er jich von jeiner jchweren Krankheit wieder vollitändig 
erholt und auch) endlich eine jeiner Fähigkeit und feiner 
Keigung einigermaßen entjprechende Anftellung gefunden, 
und zwar in einem ftädtichen Boarding-Houfe, wo er 
an der Bar thätig zu jein und nebitdem einen Gaul 
zu füttern und das PVianoforte zu jpielen habe. Auch 
hoffe er, jobald er jich in der englischen Sprache noch 
mehr vervollfommnet und in daS amerifantiche ©e- 
ichäfts- und DVolfsleben befjer eingelebt, vajch Carriere 
machen und e8 doch noch auf einen erfreufichen grünen 
Aweig bringen zu fünnen. Bis jeßt jet die Schule 
allerdings eine rauhe und harte gewefen. 

„ch,” jenfzte Frau Liejel, „wie wird’3 dem armen 
Sri um’3 Herz jein, wenn wir ihm den Tod jeines 
Bater3 melden, mit welcher Nachricht wir, um ihm 
jelbjt die franfen Tage nicht noch jchwerer zu machen, 
immer noch gezögert haben. Und wie wird er ftaumen,“ 
fuhr fie nach einem Weilchen fort, „wenn er des Sernern 
vernimmt, jo ich jeit jeiner fluchtartigen Abretfe zu= 
getragen, Die freudigen Ereigmifje, das jeltfame glüc- 
hafte Auffinden des lieben Onfels, unjere Hetrath, Dolf, 
und all’ das Glück, welches auf fait märchenhafte Wetje 
fic) ung Beiden zugewendet — wie wird er fich freuen, 
der im Grumde des Herzens jo gute und ehrliche 
Schwager Frig!“ 

ES wurde ziwiichen den jungen Cheleuten au$- 


BE 


gemacht, Daß Dolf den Amertfabrief aljogleich beant- 
worten und den Bruder von den neuen glüclichen Ver- 
hältniffen geziemend in Kenntniß jegen jolle. Der Ohm 
gab den Auftrag: „Vermeld’ ihm auch meinen Gruß, 
Dolf! Und damit der arme Junge ji) von meiner 
Sriftenz bejjer überzeugen fann“ — er 309 feine Brief- 
tafche und langte eine Hundertfranfenbanfnote heraus 
— „jo leg’ dem Briefe auch Diejes kleine Merkzeichen 
bei, Ammann, nebjt meinen beiten Wünjchen zu feinem 
Wohlergehen!... Sch hab’ mir jchon oft fein Bild 
betrachtet, das droben im Zimmerchen hängt, und glaubte 
jtet3 mich zu erjchauen, wie ich in meinen jungen Jahren 
ausgejehen.... Wär’ ih noch jünger bei Sahren und 
e3 nicht gar }o weit in jenes merfwürdige Land Alınerifa, 
— hm, es fönnte mich gelüften, auch diejen Neffen 
perjönlich fennen zu lernen. Muß bei allem an den 
Tag gelegten jugendlichen Leichtfinn ebenfalls fein übler 
Burjche jein. Hm, hm! vielleicht erleb’ ich’3, daß er 
"mal jelbit uns den Bejuch abjtatten wird — man fann 
nie willen!“ 


E3 war eine jchaurige Mähr, die jich nach einer 
wilden Sturmnacht mit Bligeseile im Dorf verbreitete: 
„Der Weberhänel hat jich Hinterfinnet! Man hat ihn 
diejen Morgen todt aufgefunden!“ 

Warım wurde denn, wie bei Todesfällen gebräuch- 
ich, die Trauerglodfe nicht geläutet ? 
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„Ei warum — darum!” jo raunten fich die Leute 
geheimmigvoll und jchaudernd in die Ohren. 


* * 
* 


Als die Frühlingsionne den legten jchmugigen Neft 
de3 Winterjchnee'3 von den Halden hinweggejchmolzen, 
begann eimes Montagmorgens® aus dem thurmbohen 
Schlote der Bapierfabrif zum erjten Male wieder eine 
jchwarze NRauchjäule emporzuwirbeln, und zogen Die 
Arbeiter und Arbeiterinnen in hellen Schaaren ud 
freudigen Schritteg dahin, um die lange entbehrte lohnende 
Beihäftigung von Neuem aufzunehmen. 

Und Derjenige, dem dies des Hauptjächlichiten- zu 
danfen war und welcher zu dem Swede jeit Monaten 
eine wahrhaft rajtloje jugendliche Thätigfeit entwiclelt 
hatte, auch er, der „Leuenonkel,“ pilgerte ungeachtet 
eines ihn überfommenen leichten Unmwohljeins und troß 
den lebhaften Abmahnungen der rau Liejel ebenfalls 
nach der von einem jcharfen Iordoitiwinde bejtrichenen 
Moosmatte hin, um, wie er jagte, ich von dem guten 
Gelingen der neuen Sabrifeinrichtung perjönlich zu 
überzeugen, joiwie an den vergnügten Gejtichtern Der 
Arbeiterjchaft feine zsreude zu haben. Doch als er zu 
jpäter Mittagsftunde nach Haufe zurückehrte, rief Frau 
Liejel, faum feiner anfichtig geworden und mit er- 
Ichrocener und jehr bejorgter Miene: „Was tt Shnen, 
Herr Ontel?” 

„Jchts, nichts, mein Kind, nicht der Nede wert). 
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Bloß jo ein Fröftchen ... . Sit ziemlich fühl gewejen 


in den FJabrifräumen.... Ein Glas Bunjch, ein Hleines 
Schwigbad, und der Spaß wird gleich wieder vorbei 
jein.“ 


Er irrte fi) in dem „Spaß“ gewaltig. Denn faum 
auf feinen wohlgeheizten Zimmer angefommen und im 
Begriffe, unter Dolf'3 Beiltand fich auszufleiden, brad) 
er plöglich zufammen, janf jenem bewußtlos in Die 
Arme. 

&3 war, wie der eiligit herbeigerufene Arzt konjtatirte, 
eine Wiederholung des Schlaganfalls, der ihr damals 
in dem Mearktftädtchen betroffen hatte. Diesmal ließ 
er traurigr Merkmale zurüd, die Lähmung der einen 
Körperhälfte, den jehr erjchwerten Gebrauch der Yunge. 

Da lag er denn, hilflos wie ein Kind, Tage und 
Wochen, ohne daß in jeinem Zujtande eine merkliche 
Beflerung eintreten wollte. 

Frau Liejel, die jorgfältigite und unermüplichjte aller 
Stranfenpflegerinnen, juchte zu tröjten und neue Hoff- 
nung zu erweden: „Wenn die Sommerwärme ’mal 
recht da jein wird“ — do der Alte fiel ihr ächzend 
ins Wort: „Ach, gieb Dir feine Müh’, mein Sind! Sch 
weiß das bejjer, ich Fühl’S: es wird fich nochmals wieder: 
holen, zum legten Mal!” — Und er fügte mit großer 
Selafjenheit Hinzu: „Soll ich mich etiva Darüber grämen ? 
Wüste wahrlich nicht die Urjach”. Gönnen wir dem 
Strüppel, dem Schmerze die Nuh'.” 

„Hm!” begann er nach einer Weile von Neuen, 
„ib habe doch nicht ganz umfonft gelebt, gelt, mein 


ee 


Kind? Sch habe wenigitens zwei Herzen mir nahe ge- 
bracht, welche, wenn ich "mal nicht mehr da bin, fich 
meiner dann und wann freundlich erinnern werden... .. 
Ka, weine nicht, mein Kind, ich liebe die Thränen nicht; 
mache vielmehr, mir zu lieb’, ein munter fröhlich Ge- 
fiht . ... Und daß ich’S nicht etwa vergefje: dort im 
Schranf, in der etfernen Kafjette, liegen meine Bapiere 
— dereinft Eure Bapiere, nebjt andern Slleinigfeiten. 
Sag’3 ihm, Deinem Mann, wann 'mal die Zeit dafür 
da tit.... Und wenn hr, wie ich Hoff’, dereinft mit 
einem Buben bejchenft werdet — dünft Dich der Name 
Sylvan etiva häßlich, Liefel? Nicht ? Kun, Du verftehjt 
mich chon, gelt ?“ 

„> ja, gewiß!" erwiederte die junge Frau erröthenn. 
„Und wir werden Shren Willen befolgen mit taujend 
Treuden, Tiebjter, befter Herr Onfel!“ verficherte fie ge- 
rührt. „Doch wir werden ja über jolche und andere 
Dinge noch lange |prechen fünnen“ ... 

Am Pfingitmorgen war e8, während die Gloden 
feierlich zum Gottesdienjte läuteten. da jagte srau 
Ziefel zu dem Sranfen, nachdem jie ihm das Yimmer 
mit frifchen, duftenden Blumen gejchmüdt: „Lieber 
Dnfel, 8 ift ein folch” freundlicher und verjtändiger 
junger Herr, unfer neue Pfarrer — wollen Sie nicht 
auch geitatten, daß er Ste bejuchen komm’ ?“ 

„Sch, der Unchrift, dem Pfarrer?” Er jchüttelte 
fangjam und verneinend den Kopf. „Sch dachte,“ 
meinte er, „Du wiüßteft allbereits, daß ich feiner Nelt= 
gtonzgenofjenjchaft angehöre und überhaupt nicht Anz 
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Hänger des pofitiven ftrenggläubigen Chriftenthums 
bin. Sch habe dort drüben in jenem MWetplingen 
srüchte diefer Kirchenreligion gejehen”! ... 

Allein Frau Liejel Tieß nicht ab mit Schmeidheln: 
„Thun Sie’3 mir, thun Sites unjerm Hauf' zu lieb, 
befter Herr Onfel!" 

„Ach ja,” grinjte er, „ich veriteh‘, ich begreife: das 
Gered’ Eurer frommen Leute — gelt? um, Dir und 
dem Dolf zu lieb — hm! Meinetwegen mag er kommen, 
der Mann Gottes.“ 

Haben Sie Dank!” rief die junge rau Hoc)- 


erfreut. „Auch wird’3 Ihnen jelbjt ja auch zum Trojt 
und zur Befriedigung gereichen, gewiß! .... Aber Ihr 


jetd mir doch nicht böf, Lieber Herr Onfel ?“ 

„sch Dir böfe? Wo denfit Du hin, mein Kind!“ 

Und er fuhr nach eimer Weile gedanfenvoll fort: 
„Eigentlich magjt Du Recht haben, Liejel, e8 wird 
mir faum zum Schaden gereichen ... Sch hatte auf 
ver Wolfhalde eine Nachbarin — Dein Mann fannte 
jie wohl, die Mutter des Sügerheint. Die hochvetagte 
Sreifin frünfelte jeit Jahren, und war ich ihr Haus 
doftor, freilich ohne fejtes Gehalt ... Sie lebte in 
ihren legten Sahren überaus fromm, die Alte; fie 
ärgerte mich zuweilen nicht wenig mit Ddiejer ihrer 
übertriebenen srömmigfeit. Und einige Tage vor 
ihrem Tode — e8 gejchah dies während mıeines legten 
Aufenthaltes auf der Wolihalde — wollte fie von 
meinen Doftorfünften Schon nichts mehr mwifjen, jondern 
lieh ihr Ohr blos noch dem Manne im Briejterrode, 
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deiien jühliche Troftesworte fie gierig einjog. Glaubens- 
fanatismus! brummte ich ärgerlich. Gleichwohl konnte 
ih auf das arme und unwifjende alte Weib nicht 
ernsthaft böje werden. Und als ich fie, nachdem fie 
die jogenannten legten Tröftungen empfangen, mit 
diefer abjoluten Gottergebenheit und den Geilt bereits 
dem Erdenleben entrüct, Ddaliegen und bald darauf 
lanft und ruhig einschlummern jah zu einem Erwachen 
in andern himmlischen Gefilden, da mußte ich mir 
beim Weggehen unwillfürlich denfen: der Fromme Glaube 
diefes Altmütterchens jcheint doch fein bloßer leerer 
Wahn zu jein.... Und verwichene Nacht, im jchweren 
Traume, erjchten mir mein eigen lieb Mütterchen mit 
demjelben Lieben freundlichen Geficht, das fie mir in 
meinen glüclichen Knabenjahren gezeigt, und mit Der= 
jelben frommen &eberde deutete jie mir nad) dem 
Himmel Hin. Auch meinen Bruder fah ich, mir 
freundlich zumwinfend.“ 

Nachdem er ein wenig an dem ihm von feiner 
freundlichen Wärterin gereichten Glaje Wein gentppt, 
begann er von Neuem, in halblautem meditirendem 
Tone und mehr zu fich jelbjt jprechend: „Der menjch- 
fiche Körper hat für die neuere menschliche Wifjenchaft 
wenige oder feine Geheimnijje mehr. Wir Aerzte 
haben denjelben in- und auswendig fo ziemlich voll- 
fommen fennen gelernt mit all’ feinen Bejtandtheilen, 
Organismen und Funktionen, jammt deren Störungen 
und Gepreiten. Anders verhält e8 jich freilich mit 
der Anatomie der Seele. Dieje it Jür uns immer 
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noch jo unergriudlich und undefinirbar geblieben, wie 
fie e8 vor Sahrtaujenden gemwejen. Das fommt daher, 
weil fie, die Seele, jich jchlechterdings nicht, gleich 
dem Körper, auf den Sezirtiich legen, mit der Loupe 
begaffen, mit den Singern befühlen und mit fich erperis 
mentiren läßt. &3 ijt den heutigen Gelehrten gelungen, 
den Sonnenjtrahl aufzufangen und ins Glas zu 
bannen. Die menschliche Seele aber it unfakbar; 
daher fie denn auch, was ihre Wejenheit betrifft, jeg- 
licher genauen Beobachtung und Bejchreibung |pottet. 
Auch geihieht e3 micht jelten, daß man den Geijt mit 
der Seele verwechjelt, obgleich jte zwei grumodverfchtedene 
Begriffe bilden. Der menfchliche Getjt denkt, finnt, 
(ernt, jchafft, jpefulirt, Handelt, ambitiontirt, entfaltet 
jeine Thätigfeit nach außen, ruht aus, verdunfelt fich, 
jtirbt ab, oft Schon bei lebendigen Leibe. Während 
die Seele zumeist oder ausjchlieglich pafltver Natur 
it, Sich Freut und jubelt, jammert und weint, erfranft, — 
aber niemals ftirbt, jelbjt dann nicht, wenn ihr tedtich 
Gehäufe zujammenbricht. Ihre fernere Eigenjchaft be= 
jteht darin, daß fie, mit dem zunehmendem Alter und 
Sebrechlichkeit des Menichen, fich mehr und mehr dem 
Zufünftigen, Weberirdifchen und Meyftifchen zumendet. 
Sp auch die meinige.... Drum, wenn’! Dir eine 
Freude machen follte, mein Kind, jo — laß Du den 
Mann Gottes nur fommen, mir jol!3 fchon recht jein!“ 

Frau Liejel beeilte jich, ihrem lieben Manne die 
frohe Nachricht zu Überbringen: „Denf Dir, Dolf, er 
willigt ein, ex will fich verjehen Lajfen — uns Beiden 
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zu lieb’, jagte er, der gute herzige Mann; allein mich 
wollte bedünfen, ev fühle jelbjt auch dag Bedürfmiß !“ 

Dolf aber, auf jeinem Gange nach dem Pfarrhaufe, 
Iprach nachdenklich und mitleiwig vor fih Hin: Wie 
mächtig muß der förperliche Schmerz, wie weit Die 
Hinfälligfeit diefes Mannes gedtehen fein, daß fie jei- 
nen jtarren Willen zur beugen und feinen hohen jtolgen 
Seilt zu dem frommen Kindesglauben zurücdzuführen 
vermocht haben. Oder jollte er wirklich blos uns zu= 
lieb’ eingewilligt haben? Seltjamer, räthjelhafter Mann! 
murmelte er, indem er die Gloce des Pfarrhaufjes 309. 


* * 
= 


Ein ältliches Hageres Bauernweib fam eines Tages, 
einen jehr blafien und hohläugigen Knaben an der 
Hand führend, auf das Leuenwirthshaus zugejhritten. 
Die Beiden ließen jich mitde auf die Hausbank nieder. 
Und die Alte jtödnte: „Ach, ich glaub’, ich hätt’ feine 
Bierteljtund’ weiter zu gehen vermocht! Du auch 
nicht, gelt, aumer Sunge? Wenn er num mir auch 
richtig zu treffen it! Will gleich anfragen.” 

Sie erhob ji) und pochte wiederholt an die offene 
Hauspforte. Dann jagte fie zu der aus der Gajtitube 
heraustretenden und nach ihrem Begehren jich erfun- 
digenden Zille: „Wir möchten zum Wolfhaldendoftor. 
Wir fommen weit, weit ber, aus dem MWeidlinger 
Thal herunter. Haben mit großer Miüh’ feinen, des 
Doktorz jegigen Aufenthalt erforjchen fünnen. Er jollt 
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den Bub’ hier mit feiner jchlimmen Auszehrung und 
meinen Mann von dem SKnochenfraß heilen — er 
fann’3, er allein.” 

Die Zille wollte feinen Wolfhaldendoktor fennen. 
Die Frau Liefel aber, welche joeben thränenfeuchten 
Auges die Haustreppe heruntergeftiegen fam und einen 
Theil des Gejpräches vernommen hatte, jagte, die große 
Trauer in Stimme und Geberde: „Liebe Frau, Shr 
fommt zu |pät; denn der, welchen Ihr Wolfhaldendoftor 
nennt, weilt nicht mehr unter den Lebenden, jondern tft 
heute Morgens gejtorben. Er, der jo Vielen geholfen, 
hat leider fich jelbft nicht zu helfen vermocht, der qute 
arme Mann!” fügte fie jchluchzend hinzu. 

„Bas Shr da jagt — der Wolfhalder gejtorben! 
rief die Trempe höchlichit überrajcht und bejtürzt. „Ach, 
Sohannesle,“ Eagte fie, fich zu dem Sinaben wendenD, 
„\o hätten wir alfo den weiten bejchwerlichen Weg 
umjonjt gemacht, umjonit die große Hoffnung gehabt!” 

Selbit als die junge Frau Wirthin und die Zille 
jih weg, in das Iunere des Haufes zurüchegeben 
hatten, wiederholte die Weidlingerin immer von Nlenem 
und voller Eritaunen: „Geitorben, der Wolfhalden- 
Doktor gejtorben — 13 möglich! -Sch dachte,” mur= 
melte fie, jich Fromm befreuzend, „ver Mann würde 
niemals jterben, wenigitens eines gewöhnlichen chrift- 
lichen Todes nicht. Doch wer weiß —” 

Den Hausfnecht gewahrend, welcher jveben, ein ge= 
Ichtertes Pferd am Zügel führend, aus der Stallthüre 
trat, machte fie fich Hurtig an diejen hinan und frug, 
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jich vorfihhtig umjehend und mit flüfternder vertrau- 
licher Stimme: „Sag’ mal, Mann: ift er, der heut‘ 
morgens gejtorben jein joll, etwa von dDiefem“ — fie 
bejchrieb mit ihren beiden erhobenen Zeigefingern über 
dem Stopfe ein Baar Hörnchen — „geholt worden?“ 

„Sen meint Ihr?“ 

„Ei, wen anders als ihn, Euern Todten, den Un- 
chrift!“ 

Da fuhr Ehriiten, der Hausfnecht, fie grob und 
zornig an: „Er, unjer Leuenonfel, jtarb jo chriftlich 
al3 je irgend ein Menjch gejtorben ift — heb’ Dich 
hinweg, hol’ der Teufel Dich jelbit, Du Vettel!” rief 
er grimmig und feine Fuhrmannspeitiche drohend 
erhebend. 
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